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Slorwürdigfier Sohn des Himmels! 


Ihrer Majeftät lebhafteftes Verlangen iſt Ihre Voͤlker 
gluͤcklich zu ſehen. Dieß iſt das einzige Ziel Ihrer un- 
ermuͤdeten Bemuͤhungen; es iſt der große Gegenſtand 
Ihrer Berathſchlagungen, der Inhalt Ihrer Geſetze und 
Befehle, die Seele aller löblichen Unternehmungen, die 
Sie anfangen und — ausfuͤhren, und das, was Sie von 
allem Böfen abhaͤlt, welches Sie nach dem Beiſpiel an⸗ 
drer Großen ber Welt thun koͤnnten, und — nicht thun. 


Wie gluͤcklich müßten Sie ſelbſt ſeyn, beſter der 
Könige, wenn es gleich leicht wäre, ein Volk gluͤcklich zu 
wünfchen, und es glüdlich zu machen; wenn Sie, wie 
der König des Himmeld, nur wollen dürften, um zu voll- 
bringen, nur fprechen, um Ihre Gedanken in Werfe vers 
wandelt zu jehen! 
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verbergen: ex hält fich reichlich für feine Verſtellung entſchaͤ⸗ 
biget, indem er unter dieſer Maske jeder bösartigen Lei- 
denſchaft genug thun, jeden niederträchtigen Anfchlag aus⸗ 
führen, und mit einer ehernen Stirne noch Belohnung für 
feine Mebelthaten fordern Tann, Iſt es zu verwundern, o 
Sohn des Himmels, daß fo viele find, Die alle andern 
Talente verabfäumen, alle rechtmäßigen und edlen Wege zu 
Anfehen und Glüd vorbeigehen, und mit aller ihrer Kähig- 
feit allein bahin fich beftreben, es in der Kunft zu betrügen 
zur Vollkommenheit zu bringen? 


Aber wie? Sollte der Fürft, der die Wahrheit liebt, 
wiewohl auf allen Seiten mit Larven und Blendwerfen um⸗ 
geben, verzweifeln müffen, jemals ihr unverfälfchtes Ange⸗ 
ficht von dem gefchminften Betrug unterfcheiden zus können ? 
Das verhüte der Himmel! Wer die Wahrheit aufrichtig 
liebt (und was kann ohne fie liebenswürbdig feyn?), wer 
auch al8dann fie liebt, wenn fie nicht fehmeichelt, ber hat 
nur geübte Augen vonnöthen, um ihre feineren Züge zu 
unterfcheiden, welche felten fo gut nachgemacht werden Fün- 
nen baß die Kunft fich nicht verrathen ſollte. Und um dieſe 
geübten Augen zu befommen, — ohne welche das befte Herz 
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uns nur befto gewiffer und öfter der argliftigen Verführung 
in die Hände liefert, — ift Fein bewährteres Mittel, als 
die Gefchichte der Weisheit und der Thorheit, der Mei- 
nungen und der Leidenfchaften, der Wahrheit und des Be⸗ 
trug in den Jahrbüchern bes menfchlichen Gefchlechts aus⸗ 
zuforfchen. In dieſen getreuen Spiegeln erbliden wir 
Menſchen, Sitten und Zeiten, entblößt von allem demjeni⸗ 
gen, was unfer Ürtheil zu verfälichen pflegt, wenn wir 
jelbft in Das verwidelte Gewebe des gegenwärtigen Schau- 
ſpiels eingeflochten find. Ober, wofern auch Einfalt oder 
Lift, Leidenfchaften oder Borurtheile gefchäftig geweſen find 
uns zu hintergehen: fo ift nichts leichter, al8 den falfch ger 
färbten Duft wegzuwiſchen, womit fie bie wahre Farbe Der 
Gegenftände überzogen haben. 


Die ächteften Quellen der Gefchichte der menfchlichen 
Thorheiten find die Schriften derjenigen, welche bie eifrig« 
ften Beförderer diefer Thorheiten waren. Der Miß- 
brauch, den fie von ber Bedeutung der Wörter machen, 
betrügt unfer Urtheil nicht: fie mögen immerhin wider⸗ 
finnige Dinge mit der gelaffenften Ernfthaftigfeit erzählen, 
jelbft noch fo ſtark davon überzeugt feyn, oder überzeugt 
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zu ſeyn ſcheinen; dieß hindert und nicht, lächerlich zu fin» 
ben was den allgemeinen Menfchenverftand zum Thoren 
machen will. Immerhin mag ein von fich felbft betroge- 
ner Schwärmer die Natur der fittlichen Dinge verkehren 
wollen, und lafterhafte, unmenfchliche Handlungen löblich, 
heroifch, göttlich nennen, rechtmaͤßige und unjchuldige hin- 
gegen mit den verhaßteften Namen belegen: nach Verfluß 
einiger Jahrhunderte Foftet e8 feine Mühe, Durch den ma- 
gifchen Nebel, ber den Schwärmer blendete, hindurch zu 
fehen. Kon-FusTfee könnte ihm ein Betrüger, und Lao- 


Kiun ein weifer Mann heißen: fein Urtheil würde die - 


Natur der Sache, und die Eindrüde, welche fte auf eine 
unbefangene Seele machen muß, nicht ändern; der Cha⸗ 
vafter und Die Handlungen dieſer Männer würden und 
belehren, was wir von ihnen zu halten hätten, 


Aus dieſem Grunde empfehlen und die ehrwuͤrdigen 
Lehrer unfrer Nation die Gefchichte der Altern Zeiten als 
die befte Schule der Sittenlehre und der Staatsflugheit, als 
dielauterfte Duelle diefer erhabenen Philoſophie, welche ihre 
Schuͤler weiſe und ımabhängig macht, und indem ſte das 
was Die menfchlichen Dinge ſcheinen von dem was fie 
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find, ihren eingebildeten Werth von dem wirklichen, ihr 
Berhältniß gegen das allgemeine Befte von ihrer Beziehung 
auf den befondern Eigennuß der Leidenfchaften, unterfcheiden 
fehrt, und ein untrügliches Mittel wider Selbftbetrug und 
Anſteckung mit fremder Thorheit darbietet; eine Philofo- 
phie, in welcher niemand ohne Nachtheil ganz ein Fremd⸗ 
ling feyn fann, aber welche, in: vorzüglichem Verſtand, 
die Wiffenfchaft der Könige ift. 


Ueberzeugt von diefer Wahrheit widmen Sie, befter 
der Könige, einen Theil der Stunden, weldye die unmittel- 
bare Ausübung Ihres verehrungswürbigen Amtes Ihnen 
übrig läßt, der nüglichen und ergögenden Beichäftigung, 
Sich mit den Merhvürdigfeiten der vergangenen Zeit be- 
fannt zu machen, die Veränderungen der Staaten in ben 
Menfchen, die Menjchen in ihren Handlungen, die Hand- 
lungen in ben Meinungen und Leidenfchaften, und in dem 
Zufammenhang aller diefer Urfachen den Grund des Glüdes 
und des Elendes der menfchlichen Gattung zu erforfchen. 


Irre ich nicht, fo ift die Gefchichte der Könige von 
Scheſchian, welche ich zu den. Füßen Ihrer Majeftät hier 
lege, nicht ganz unwürbig, unter bie ernfthaften Ergöpungen 
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aufgenommen zu werben, bei welchen Ihr niemals unthä- 
tiger Geift von der Ermuͤdung höherer Gefchäfte auszu⸗ 
ruhen pflegt. Große, dem ganzen Dienfchengefchlecht an- 
gelegene Wahrheiten, merkwürdige Zeitpunfte, lehrreiche 
Beifpiele, und eine getreue Abjchilderung der Irrungen 
und Ausfchweifungen bed menjchlichen Verftandes und Her⸗ 
zens, fcheinen mir diefe Geſchichte vor vielen.andern ihrer 
Art auszuzeichnen, und ihr den Titel zu verdienen, womit 
das hohe Dber- Polizei» Gerichte von Sina fie beehrt hat; 
eines Spiegels, worin fich Die natürlichen Folgen der Weis⸗ 
heit und ber Thorheit in einem fo ftarfen Lichte, mit fo 
deutlichen Zügen und mit fo warmen Farben darftellen, daß 
derjenige in einem feltenen Grade weife und gut — oder 
thöricht und verborben feyn müßte, der burch den Gebrauch 
besfelben nicht weifer und beffer follte werben fönnen. 


Hingeriffien von der Begierde, den Augenblid von 
Dafeyn, den ung die Natur auf dieſem Schauplage bewilli- 
get, wenigftens mit einem Merkmale meines guten Willens 
für meine Nebengefchöpfe zu bezeichnen, hab' ich mich der 
Arbeit unterzogen, dieſes merkwuͤrdige Stüd alter Ge- 

ſchichte aus der Inhifchen Sprache in die unfrige überzu- 
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traden; und in dieſes Bewußtſeyn einer redlichen Geſin⸗ 
nung eingehültt, überlaff’ ich dieſes Buch und mich felbft 
dem Schickſale, deffen Unvermeidlichfeit mehr Tröftendes 
ale Schredtendesfür den Weifen hat; ruhig unter dem Schutz 
eines Königs, der die Wahrheit liebt und die Tugend ehrt, 
glüdlich durch die Freundſchaft der Beften unter meinen 
Zeitgenoffen, und fo gleichgültig, als es ein Sterblicher ſeyn 
fann, gegen — — — 


Einleitung. : 


> 


Ale Welt kennt den berühmten Sultan von Indien Schach: 
Riar, der, and einer wunderlichen Eiferfuht über die 
Negern feined Hofes, alle Nächte eine Gemahlin nahm, und 
ale Morgen eine erdroffeln ließ; und der fo gern Mähren 
erzählen hörte, daß er fich in taufend und einer Nacht Fein 
einzigesmal einfallen ließ, die unerfhöpflihe Scheherezade 
durch irgend eine Ausrufung, Frage oder Liebkoſung zu unter: 
brechen, fo viele Gelegenheit fie ihm auch dazu zu geben be⸗ 
fliffen war. 

Ein fo unüberwindliches Phlegma war nicht die Tugend 
oder der Fehler feines Enkels Shah: Baham, der (wie jeder: 
mann weiß) Durch die weifen und fcharffinnigen Anmerkungen, 
womit er die Erzählungen feiner Vifire zu würzen pflegte, 
ungleih berühmter in der Gefhichte geworden ift, als fein 
erlauchter Großvater durch fein Stilfchweigen und durch feine 
Untbhätigkeit. Schach-Riar gab feinen Höflingen Urfache, eine 
große Meinung von demjenigen zu fallen, was er hätte fagen 

Wieland, der geldne Spiegel. 1. 1 
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koͤnnen, wenn er nicht geſchwiegen haͤtte; aber ſein Enkel 
hinterließ den Ruhm, daß es unmöglich ſey, und ewig unmoͤg⸗ 
lich bleiben werde, foldhe Anmerkungen oder Neflerionen (wie 
er fie zu nennen geruhte) zu machen wie Shah: Baham. 

Wir haben ung alle Mühe gegeben die Urfache zu ent: 
dedten, warum die Schriftfteller, denen wir das Leben und die 
Thaten diefer beiden Sultanen zu danken haben, Schach-Riars 
Sohn, den Bater Shah: Behams, mit feinem Worte erwähnen 
aber wir find wicht fo glüdlich gewelen einen andern Grund 
davon ausfindig zuj machen, als — weil fi in der Chat nichts 
von ihm fagen ließ. Der einzige Chroniffchreiber, der feiner 
gedenft, läßt fi alfo vernehmen; „Sultan Lolo, fagt er, 
vegetirte einundfechzig Jahre. Er aß täglich viermal mit bes 
wundernswürdigem Appetit, und außer diefem, und einer fehr 
zärtlichen Liebe zu feinen Kaken, hat man niemalg einige be⸗ 
fondere Neigung zu etwas an ihm wahrnehmen können. Die 
Derwifhen und die Kaben find die einzigen Sefchöpfe in der 
Welt, welche Urfache haben, fein Andenken zu fegnen. Denn 
er ließ, ohne jemals recht zu wiffen warum, zwölfhundert und 
ſechsunddreißig neue Derwifchereien, jede zu ſechzig Mann, in 
feinen Staaten erbauen; machte in allen größern Städten dee 
Indoſtaniſchen Reiches Stiftungen, worin eine gewiffe Anzahl 
Katzen verpflegt werden mußte; und forgte für diefe und jene 
fo gut, daß man in ganz Aſien Feine fettern Derwifchen und 
Katzen fieht, ald die von feiner Stiftung. Er zeugte übrigens 
zwifhen Wachen und Schlaf einen Sohn, der ihm unter dem 
Namen Shah: Baham in der Regierung folgte, und ftarb an 
einer Unverdaulichkeit.” So weit diefer Chronikſchreiber, der 
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einzige, der von Sultan Lolo Meldung that; und in der That," 
wir beforgen, was er von ihm fagt, ift noch fchlimmer ald gar 
nichts. 

Sein Sohn, Shah: Baham, hatte dad Glück ‚bie in fein 
vierzehntes Jahr von einer Amme erzogen zu werden, deren 
Mutter eben diefes ehrenvolle Amt bei der unnahahmlichen. 
Scheherezade verwaltet hatte. Alle Umftände mußten fi ver: 
einigen, diefen Prinzen zum unmdßigften Liebhaber von Maͤhr⸗ 
hen, den man je gefannt hat, zu madhen. Nicht genug, daß 
ihm der Gefhmad daran mit der erften Nahrung eingeflößt, 
und der Grund feiner Erziehung mit den weltberühmten Mähr: 
chen feiner Großmutter gelegt wurde: dag Schiefal forgte auch 
dafür, ihm einen Hofmeifter zu geben, der ſich in den Kopf 
gefebt hatte, daß die ganze Weisheit der Aegvptier, Chaldder 
und Griechen in Mährchen eingewidelt Liege. 

Es berrfchte damals die löhlihe Gewohnheit in Indien, 
fih einzubilden, der Sohn eines Sultang, Raja's, Ohmrah's 
oder irgend eines andern ehrlichen Mannes von Anfehen und 
Vermoͤgen, könne von niemand als von einem Falir erzogen 
werden. Wo man einen jungen Menſchen von Geburt erblidte, 
durfte man ficher darauf rechnen, daß ihm ein Fakir an der 
Seite hing, der auf alle feine Schritte, Meden, Mienen und 
Gebärden Acht haben, und forgfältig verhüten mußte, daß der“ 
junge Herr niht — zu gefcheidt werde. Denn ed war eine, 
durchgängig angenommene Meinnng, daß einer ftarfen Leibes⸗ 
befchaffenbeit, einer guten Verdauung, und der Fähigkeit fein 
Glück zu machen, nichts fo nachtheilig fen als viel denken und 
viel wien; und man muß ed den Derwifchen, Fakirn 
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Santonen, Braminen, Bonzen und Talapoinen der damaligen 
Zeiten nahrühmen, daß fie Fein Mittel unverfucht ließen, Die 
Voͤlker um den Indus und Ganges vor einem fo fhädlichen 
Webermaße zu bewahren. Es war einer von ihren Grundfäßen, 
gegen die e3 gefährlich war Zweifel zu erregen: „Niemand 
müffe Flüger feyn wollen als feine Großmutter.” 

Man wird num begreifen, wie Shah: Baham bei ſolchen 
Umftänden ungefähr der Mann werden mußte, derer war. Man 
hat bisher geglaubt, die einfichtevollen Betrachtungen, die ab: 
gebrochenen und mit viel bedeutenden Mienen begleiteten — 
„das dacht? ich gleich” — „ich fage nichts, aber ich weiß wohl 
was ich weiß” — oder, „doch was Fümmert dag mich?” und 
andre dergleichen weife Sprüche, an denen er einen eben fo 
großen Weberfiuß hat ald Sancho Panfa an Sprühmwörtern, — 
nebſt feinem Widerwillen gegen das, was er Moral und Em- 
pfindung fpinnen nennt, wären bloße Wirkungen feines Genie's 
gewefen. Aber einem jeden das Seine! Man kann ſicher 
glauben, daß der Fakir, fein Hofmeifter, feinen geringen Antheil 
daran hatte. ' 
Der Sohn und Erbe diefes würdigen Sultans, Schach: 
Dolka, glich feinem Vater an Fähigkeit und Neigung beinahe 
in allen Stüden, ein einziges ausgenommen. Er war nämlich 
ein erflärter Feind von allem, mag einem Mährchen gleich ſah, 
und fehte dieſem Haß um fo weniger Gränzen, da er bei Xeb: 
zeiten des Sultans feines Vaters genöthigt gewefen war, ihn 
aufs forgfältigfte zu verbergen. Wir würden ung, nach dem 
Beifpiele vieler berühmter Schriftfteller, über dieſe Ausartung 
gar fehr verwundern, wenn ung nicht daͤuchte, daß ed ganz 
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natürlich damit zugegangen fey. Sultan Dolta hatte in dem 
Zimmer der Sultanin feiner Mama (wo Schach⸗Baham die 
Abende mit Papierausfchneiden, und Anhören lehrreicher Hi 
ftorien von befeelten Sofa’, politifhen Bal’d, und empfind: - 
famen Gänschen inrofenfarbenem Domino, zuzubringen pflegte) 
von feiner Kindheit an fo viele Mährchen zu fih nehmen müffen, 
daß er ſich endlich einen Edel daran gehört hatte. Dieß war 
das ganze Seheimniß; und und daucht, es iſt nichts darin, 
worüber man fich fo fehr zu verwundern Urfache hätte. 
Vermuthlich ift aus diefer tödtlihen Abneigung vor den 
Erzählungen des Viſirs Moslem die außerordentliche Ungnade 
zu erklären, welche er auf die Philofopbie, und überhaupt auf 
alle Bücher, fie mochten auf Pergament oder Palmblätter ge: 
fohrieben feyn, geworfen hatte; eine Ungnade, die fo weit ging, 
daß er nur mit der Außerften Schwierigkeit zurüdgehalten 
. werden konnte, nicht etwa bloß die Poeten (wie Plato), fondern 
alle Leute, welche lefen und Schreiben Eonnten, aus feiner Ne: 
publik zu verbannen; felbft die Mathematiker und Sternguder 
nicht ausgenommen, welche ihm wegen der aerometrifchen und 
aftronomifhen Erfindungen des Könige Straug im Herzen 
zuwider waren. Man fagt von ihm, als der vorbelobte Bifir 
die Gefchichte des Krieges zwifchen dem Genie Grüner als 
Gras und dem Könige der grünen Länder in feiner Gegenwart 
erzablt habe, hatte der junge Prinz, der damals kanm fiebzehn 
Jahre alt war, bei der Stelle, wo der Perrüdenkopf einen der 
vollftändigften Siege über den König Straud erhält, fih nicht 
enthalten können auszurufen: das foll mir niemand weiß 
machen, daß jemals ein Perrüdenkopfden Verſtand gehabt hätte, 
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‚eine Armee zu commandiren!” — Eine Anmerkung, welde 
(wie man denken kann) von allen Anweſenden begierig auf: 
gefaßt wurde, und, als ein frühzeitiger Ausbruch eines feltnen 
Verftandes an einem noch fo zarten Prinzen, mit fchuldiger 
Bewunderung am ganzen Hofe wiederfchallte. 

Schach-Dolka rechtfertigte die Hoffnung, welche man fi 
nach ſolchen Anzeigungen von feinen Fünftigen Eigenfchaften 
machte, auf die außerordentlichfte Weife. Der Neid ſelbſt 
mußte geftehben, daß er feinen Vorältern Ehre machte. Er 
war der größte Mann ſeiner Zeit Diftelfinten abzurichten; und 
in der Kunft Mäufe aus Aepfelkernen zu fchneiden hat die Welt 
bis auf den heutigen Tag feinesgleichen nicht gefeben. Dur 
einen unermübdeten Fleiß brachte er es in diefer fchönen Kunft 
fo Hoch, daß er alle Arten von Mäufen, ald Hausmäufe, Geld: 
mäufe, Waldmäufe, Hafelmäufe, Spismäufe, Waflermäufe 
und Fledermäufe, auch Ratten, Maulwürfe und Murmelthiere, 
mit ihren gehörigen Unterfcheidungszeichen, in der Außerften 
Vollkommenheit verfertigte; ja, wenn man dem berühmten 
Schek Hamet Ben Feridun Abu Haffan glauben darf, fo bes 
obachtete er fogar die Proportionen nach dem verjüngten Maß: 
ftabe mit aller der Genauigkeit, womit Herr Daubenton in 
feiner Befchreibung des königlichen Naturaliencabinets zu Paris 
fie zu beftimmen fich die löblihe Mühe gegeben hat. 

Außerdem wurde Schah:Dolka für einen der beften 
Kuchenbaͤcker feiner Seit gehalten, wenn ihm anders feine 
Hofleute in diefem Stüde nicht gefehmeichelt haben; und man 
rühmt als einen Beweis feiner ungemeinen Leutfeligfeit, daß 
er fih ein unverbrüdhliches Gefeß daraus gemacht habe, an 
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allen: hohen Zeften feinen ganzen Hof mit kleknen Rahm⸗ 
paftethen von feiner eigenen Erfindung und Arbeit zu be 
wirthen. Niemald hat man einen Sultan mit Gefchäften To 
überhäuft gefehen, ald es der arme Dolka in dem ganzen 
Laufe feiner Regierung war. Denn da alle Könige und Fürften 
gegen Morgen und Abend fo glücklich ſeyn wollten, einige 
Mäufe von feiner Arbeit in ihren Kunftcabinetten, oder einen 
Finken aus feiner Schule in ihrem Vorzimmer zu haben; und 
da Schach-Dolka theild aus Gefälligkeit, theild in Rückſicht 
auf das launifche Ding, dad man Ratio status nennt, niemand 
vor den Kopf ftoßen wollte: fo hatte er wirklich (die Stunden, 
die er im Divan verlieren müßte, mit eingezählt) vom Morgen 
bis in die Nacht fo viel zu thun, daß er kaum zu Athem 
fommen Tonnte. 

Der Himmel weiß, ob jemals ein. anderes Volk das Slüd 
hatte, mit vier Prinzen, wie Shah: Riar, Schach-Lolo, Schach: 
Baham und Shah: Dolka waren, in einer unmittelbaren 
Folge gefegnet zu werden. O! die guten Herren! die goldnen 
Zeiten! — riefen ihre Omra's und Derwifchen. 

Allein diefe wadern Leute koͤnnen doch auch nicht ver: 
langen, daß es immer nach ihrem Sinne gehen folle. Schach: 
Gebal, ein Brudersfohn Bahams des Weifen (mie ihn feine 
Zobredner nannten), welcher feinem Vetter in Ermanglung 
eines Leibeserben folgte — denn Dolfa hatte vor lauter Arbeit 
Feine Seit gehabt an diefe Sache zu denken — diefer Schach⸗ 
Gebal unterbrach eine fo fhöne Folge von gefrönten Guten: 
Männern, und regierte bald fo gut, bald fo ſchlecht, daß 
weder die Böfen noch die Guten mit ihm zufrieden waren. 
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allen beben Feſten ſeinen ganzen Hof mit Meinen Rahm: 
paſtetchen von feiner eigenen Erfindung und Urbeit an be: 
wirthen. Niemald bat man einen Sultan mit Geſchäften ſo 
überbäuft geichen, ald es der arme Dolka in dem ganzen 
Laufe feiner Regierung war. Denn da alle Könige und Fürſten 
gegen Morgen und Abend fo glüdlich ſeyn wollten, einige 
Mänfe von feiner Arbeit in ihren Kunftcabinetten, oder einen 
Einten aus feiner Schule in ihrem Vorzimmer zu haben; und 
da Schach-Dolka theild aus Gefäligkeit, theild in Ruͤckſicht 
auf das launifche Ding, das man Ratio status nennt, niemand 
vor den Kopf ftoßen wollte: fo hatte er wirklich (die Stunden, 
die er im Divan verlieren müßte, mit eingezählt) vom Morgen 
bis in die Nacht fo viel zu thun, daß er kaum zu Athem 
kommen konnte. 

Der Himmel weiß, ob jemals ein anderes Volk dad Glüͤck 
hatte, mit vier Prinzen, wie Schach: Riar, Schach:Lolo, Schach: 
Baham und Schach-Dolka waren, in einer unmittelbaren 
Folge gefegnet zu werden. O! die guten Herren! die golden 
Zeiten! — riefen ihre Omra's und Derwifchen. 

Allein diefe wadern Leute können doch auch nicht vers 
langen, daß ed immer nach ihrem Sinne gehen folle. Schach 
Gebal, ein Brudersfohn Bahams des Weifen (mie ihn feine 
Lobredner nannten), welcher feinem Vetter in Ermanglung 
eines Keibeserben folgte — denn Dolka hatte vor lauter Arbelde 
keine Zeit gehabt an biefe Sache zu denken — diefer Schach⸗ 
Gebal unterbrach eine fo fhöne Folge von gefrönten Guten⸗ 
Männern, und regierte bald fo gut, bald fo ſchlecht, daß 
weder die Böfen noch die Guten mit ihm zufr 
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Wir wien nicht, ob ein Charakter wie der feinige unter 
regierenden Herren fo felten ift, ale die Feinde feines Ruhms 
behaupten. Aber fo viel önnen wir mit gutem Grunde fagen: 
daß, wenn weder der Adel noch die Priefter noch die Ge⸗ 
lehrten noch das Volt mit feiner Regierung zufrieden waren, 
— Gelehrte und Volk nicht immer fo ganz Unrecht hatten. 

Um eine Art von Sleihgewicht unter diefen Ständen zu 
erhalten, beleidigte er wechſelsweiſe bald diefen bald jenen, 
find der weiſe Pilpai felbft hätte ihm nicht ausreden koͤnnen, 
daB man Beleidigungen durch Wohlthaten nicht wieder gut 
machen könne. In beiden pflegte er fo wenig Maß zu halten, 
fo wenig Rüdfiht auf Umftände und Folgen zu nehmen, fo 
wenig nach Grundfägen und nach einem feften Plane zu ver- 
fahren, daß er meiftend immer den Bortheil verlor, den er 
fih dabei vorfeßte. Man wußte fo viele Beifpiele anzuführen, 
wo er feine beften Freunde mißhandelt hatte, um die übel 
gefinnteften Leute mit Gnaden zu überhäufen, daß es endlid 
zu einer angenommenen Marime wurde, es fep nüßlicher fein 
Feind zu feyn ald fein Freund. Jene konnten ihn ungeftraft 
beleidigen, weil er ſchwach genug war fie zu fürchten, diefen 
überfah er auch nicht den Bleinften Fehltritt. Jene konnten 
eine Reihe ftrafwürdiger Handlungen durch eine einzige Ge: 
fälligfeit gegen feine Leidenfchaften oder Einfälle wieder gut 

„machen; diefen half es nichts ihm zwanzig Jahre lang die 
tärkften Proben von Treue und Ergebenheit gegeben zu haben, 
wenn fie am erften Tage des ein und zwanzigften dad Unglüd 
hatten, fi durch irgend ein nichtsbedeutendes Verfehen feinen 
Unmwillen zuzuziehen. 


Den Prieftern fol er überhaupt nicht fehr hold gewefew 
ſeyn; wenigfteng kann man nicht Läugnen, daß die Derwifchen, 
Fakirn und Kalender, welche er nur Die Hummeln feines Stanfk 
zu nennen pflegte, der gewöhnlichite Gegenftand feiner bitter: 
ſten Spöttereien waren. Er nedte und plagte fie bei jeder 
Gelegenheit; aber weil er fie für gefährliche Leute hielt, fo 
fürtete er fie, und weil er fie fürchtete, fo fand er felten fo 
viel Muth in fich, ihnen etwas abzufchlagen. Der ganze Vor⸗ 
theil, den er von diefem Betragen 309, war, daß fie ih ihm - 
für feine Gefälligfeiten wenig verbunden achteten, weil fie gar 
zu wohl wußten, wie wenig fein guter Wille dardan Antheil 
hatte. Sie rächten fih für die unfhädliche Verachtung, die 
er ihnen zeigte, durch den Verdruß, den fie ihm in hundert 
bedeutenden Gelegenheiten durch ihre geheimen Raͤnke und 
Anftiftungen zu machen mußten. Sein Haß gegen fie wurde 
dadurch immer frifch erhalten; aber die Schlauköpfe hatten 
ausfindig gemacht, Daß er fie fürchte: und dDiefe Wahrnehmung 
mußten fie fo wohl zu benußen, daß ihnen feine wärmite Zus 
neigung kaum einträglicher geweien wäre. . Sie. hatten die 
Klugheit, wenig oder keine Empfindlichkeit über die kleinen 
Freiheiten zu zeigen, die man fi unter feiner Negierung mit 
ihnen derausnehmen durfte. Man mag von und fagen was 
man will, dachten fie, wenn wir nur thun dürfen was wir 
wollen. _ 

Schach⸗Gebal hatte weniger Leidenfchaften ald Aufwals 
lungen. Er war ein Feind von allem, was anhaltende Yufs 
merkſamkeit und Anftrengung des Geiftes erforderte. Wenn 
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dasjenige, was feine Hofleute die Lebhaftigkeit feines Geiſtes 
nannten, nicht allegeit Wis war, fo weiß man, daß es bei 


seinem Sultan fo genau nicht genommen wird: aber er wußte 


doch den Witz bei andern zu fchäßen; und fo tödtlich er die 
langen Reden feines Kanzlerd haßte, fo hatte er Doch Augen: 
blide, wo man ihm fcherzend auch wenig fchmeichelnde Wahr: 
heiten fagendurfte. Sr wollte immer von aufgewedten Geiſtern 
umgeben fepn. Ein fhimmernder Einfall hieß ihm allezeit ein 
guter Einfall; allein dafür fand er auch den beften Gedanfen 
platt, der fonft nichte ale Verftand hatte. Nah Grundfägen 


zu denken, oder nad) einem Plane zu handeln, war in feinen 


Augen Pedanterei und Mangel an Genie. Seine gewöhnliche 
Weiſe war, ein Gefhäft anzufangen, und dann die Maß: 
regeln von feiner Laune oder vom Zufall zu nehmen. So 
pflegten die witzigen Schriftfteller feiner geit ihre Bücher zu 
machen. 

Er hatte ein paar vortreffliche Manner in ſeinem Divan. 
Er kannte und ehrte ihre Klugheit, ihre Einſichten, ihre 
Redlichkeit; aber zum Unglück konnte er ihre Miene nicht 
leiden. Sie befaßen eine gründliche Kenntniß der Regierungs⸗ 
Zunft und des Staats; aber fie hatten wenig Geſchmack; fie 
konnten nicht fcherzen; fie waren zu nichts als zu ernfthaften 
Gefchäften zu gebrauchen, und Schach⸗-Gebal liebte Feine ernft: 
baften Gefchäfte. Warum hatten die ehrlihen Männer die 
Babe nicht, der Weisheit ein lachendes Anfehen zu geben? 
— Dder Tonnten fie ſich nur nicht entfchließen, ihr zumeilen 
die Schellentappe aufzufegen? Defto ſchlimmer für fie und 
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den Staat! Schach⸗Gebal unternahm zwar felten etwas ohne 
ihren Rath; aber er folgte ihm während feiner ganzen te: 
gierung nur zweimal, und beidemal — da es zu ſpaͤt wer, 
Es war eine feiner Lieblingsgrillen, daß er durch ſich 
felbft regieren wollte. Die Könige, welche fih durch einen 
Minifter, einen Verfchnittnen, einen Derwifchen, oder eine 
Maitreſſe regieren ließen, waren der tägliche Segenftand feiner 
Spöttereien. Gleichwohl verfihern ung die geheimen Nac- 
richten dieſer Zeit, daß fein erfter Iman, und eine gewifle 
fhwarzaugige Tfehirkaffierin, die ihm unentbehrlich war, alles 
was fie gewollt aus ihm gemacht hätten. Wir würden es 
für Verleumdungen halten, wenn wir feine Regierung nicht 
mit Handlungen bezeichnet fäben, wovon der Entwurf nur 
in der 3irbeldrüfe eines Imans oder in der Phantafie einer 
ſchwarzaugigen Tfhirfafierin entftehen konnte. 
Schach-Gebal war kein Eriegerifher Kürft: aber er fah 
feine Leibwache gern fhön gepußt, hörte feine Emirn gern von 
Feldzügen und Belagerungen reden, und las bie Dden nicht 
ungern, worin ihn feine Poeten über Die Cyrus und Alerander 
erhoben, wenn er bei Selegenheit eine Seftung ihrem Comman⸗ 
danten abgelauft, oder feine Truppen einen zweidentigen Sieg 
über Feinde, die noch feiger,, oder noch fchlechter angeführt 
waren ale fie felbft, erhalten hatten. Es war eine von feinen 
großen Maximen: ein guter Fürft müſſe Frieden halten, fa 
lange die Ehre feiner Krone nicht ſchlechterdings erfordere, daß 
er die Waffen ergreife. Uber das half feinen Unterthanen 
wenig: er hatte nichtödeftoweniger immer Krieg. Denn der 
Mann im Monde hätte mit dem Mann im Polarftern in 
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einen Swift gerathen können; Schach⸗Gebal mit Hülfe ſeines 
Itimadulet würde Mittel gefunden haben, die Ehre feiner 
Krone dabet betroffen zu glauben. 

Niemals hat ein Fürſt mehr weggeſchenkt als Gebal. 
Aber da er fih die Mühe nicht nehmen wollte, zu unter: 
fuchen, oder nur eine Minute lang zu überlegen, wer an feine 
Wohlthaten das meifte Recht haben möchte; fo fielen fie 
immer auf diejenigen, die zundhft um ihn waren, und zum 
Unglück konnten fie gemeiniglich nicht fchlechter fallen... 

Veberhaupt liebte er den Aufwand. Sein Hof war un: 
ftreitig der praächtigfte in Afien. Er hatte die beften Tänzerin: 
nen, die beften Gaufler, die beiten Jagdpferde, die beiten 
Köche, die wißigften Hofnerren, die fchönften Pagen und 
Sklavinnen, die größten Trabanten und die kleinſten Zwerge, 
die jemals ein Sultan gehabt bat; und feine Akademie der 
Wiſſenſchaften war unter allen diejenige, worin man die finn- 
reichften Antrittsreden und die höflichften Dankfagungen hielt. 
Es gehörte ohne Zweifel zu feinen rühmlichen Eigenfchaften, 
daß er alle fhönen Künfte liebte; aber es ift auch nicht zu 
hugnen, daß er diefer Neigung mehr nachhing ald mit dem 
Heſten feines Reiches beftehen konnte. Man will ausgerechnet 
Haben, daß er eine von feinen fchönften Provinzen zur Einöde 
gemacht, um eine gewiſſe Wildniß, welche allen Anftrengungen 
der Kunft Trotz zu bieten fchien, in eine bezauberte Gegend 
zu verwandeln, und daß es ihm wenigſtens hunderttaufend 
Menſchen gefoftet habe, um feine Gärten mit Statuen zu 
bevölfern. Berge wurden verfest, Zlüffe abgeleitet, und 
unzählige Hände von nüglichern Arbeiten weggenpmmen, um 
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einen Plan auszuführen, wobei die Natur nicht zu Rathe 
gezogen worden war. Die Fremden, welcde. dieſes Wunder 
der Welt anzufchauen famen, reisten durch übelangebaute 
und entvölferte Provinzen, durch Städte, deren Mauern ein- 
zufallen drohten, auf deren Gaſſen Gerippe von Pferden grafe- 
ten, und worin die Wohnungen den Ruinen einer ehemaligen 
Stadt, und die Einwohner Gefpenftern glihen, die in diefen 
verödeten Gemänern ſpukten. Aber wie ‚angenehm wurden 
diefe Fremden auf einmal von dem Anblide der kuͤnſtlichen 
Schoͤpfungen überraſcht, welche Schach-Gebal, feinem Stolz 
und den ſchoͤnen Augen ſeiner Tſchirkaſſierin zu Gefallen, wie 
aus nichts hatte hervorgehen heißen! Ganze Gegenden, durch 
welche ſie gekommen waren, lagen veroͤdet; aber bier glaubten 
fie, in einem entzüdenden Traum, in die Zaubergärten der 
Deris verfeßt zu ſeyn. Man konnte nichts Schledhtereg fehen 


als die Landftraßen, auf denen fie oft ihr Leben hatten wagen - 


müffen; aber wie reichlich wurde ihnen dieſes Ungemach er: 
fest! Die Wege zu feinem Luftfchloffe waren mit kleinen bunten 
Steinen eingelegt. 

Bei allem diefem ſprach Schach:Gebal gern von Delonomi, 
und die befte unter allen möglichen Einrichtungen des Finanz 
weſens war eine Sache, worüber er feine ganze Megierung 
durchraffinirte, und die ihm wirklich mehr Eoftete, ald wenn 
er den Stein der Weifen gefucht hätte. Eine neue Specula⸗ 
tion war. der kürzeſte Weg fich bei ihm in Gnade zu feßen; 
auch befam er deren binnen wenig Jahren fo viele, Daß fie 
fhichtenweife in feinem Sabinet aufgethürmt lagen, wo er 
fig zumeiten die Seit vertrieb, die Titel uud. die Vorberichte 
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davon zu überlefen. Alle Jahre wurde ein neues Spyiten 
eingeführt, oder doch irgend einemüliche Veränderung gemacht 
(das ift, eine Veränderung, die wenigſtens einigen, welche die 
Hand dabei hatten, nüplich war), und die Früchte daven 
zeisten fih augenfcheinlih. Kein Monarch in der Welt hatte 
mehr Einkünfte auf dem Papier und weniger Geld in der 
Safe. Dieß ann, unter gemiffen Bedingungen, das Meifter: 
ftäd einer weifen Adminiftration.fepn: aber in Schach⸗Gebals 
feiner war es wohl ein Fehler; denn der größte Theil feiner 
Unterthanen befand fich nicht defto beffer dabei. Indeſſen war 
er nicht dazu aufgelegt, durch feine Fehler klüger zu werden; 
denn er betrog fih immer in den Urfachen. Der erfte, der 
mit ejnem neuen Project aufzog, beredete ihn er wiſſe es 
beffer als feine Vorgänger; und fo nahm dag Uebel immer 
zu, ohne daß Gebal jemals dazu gelangen konnte die Quelle 
bavon zu entdeden. 

Wenn man diefe Züge des Charakters und der Negierung 
bes Sultans Gebal zufammen nimmt, fo könnte man auf die 
Gedanken gerathen, das Glüd feiner Unterthanen müffe, im 
GSuzen betrachtet, nur fehr mittelmäßig gewefen feyn. In 
ber That ift dieß auch Das Gelindefte, was man davon fagen 
kaun. Allein feine Unterthanen wurden mehr ald zu ſehr 
dadurch gerochen, daß ihr Sultan bei aller feiner Herrlichkeit 
nicht glüdlicher war als der unzufriedenfte unter ihnen. 

Diefe Erfahrung war für ihn ein Problem, worüber er 
oft in tiefed Nachfinnen gerieth, ohne jemals die Auflöfung 
davon finden zu Tönnen. Auf dem Wege, wo er fie fuchte, 
hätte er fie ewig vergebend fuchen mögen, Denn der Einfall, 
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fie in fih felbft zu fuchen, war gerade der einzige, der ihm 
unter allen möglihen nie zu Siune fam. Bald dacht’ er, die 
Schuld liege an feinen Omras, bald an feinem Mundkoche, 
bald an feiner Favoritin; er fhaffte fi andere Omras, andere 
Köche und eine andere Favoritin an; aber dad wollte alled 
nicht helfen. Es fiel ihm ein, daß er einmal dieſes ober jenes 
habe thun wollen, welches bisher unterblieben wer. @ut, 
dacht?’ er, das muß es feyn! Er unternahm ed, amüfirte ſich 
damit bis es fertig war, und — fand fich betrogen. Urſache 
genug für einen Sultan, verdrießlich zu werden! Uber er hatte 
deren noch andre, die einen weilern Manu ald er war aus 
dem Sleichgewichte Hätten feßen können. Die Händel, die 
ihm feine Priefter machten, die Intriguen feines Serails, die 
Zwiſtigkeiten feiner Minifter, die Eiferfucht feiner Sultanin⸗ 
nen, das häufige Unglüd feiner Waffen, der erfchöpfte Zuftand 
feiner Finanzen, und (mas noch fehlimmer als dieß alles zu 
fepn pflegt) dad Mißvergnügen feines Volkes, welches zuweilen 
in gefährliche Unruhen augzubrechen drohte, — alles dieß ver: 
einigte fih, ihm ein Leben zu verbittern, welches denen, bie 
es nur von ferne fahen, beneidenswürdig vorkam. Schad- 
Gebal hatte mehr fchlaflofe Nächte ald ale Tagelöhner feines 
Neiches zufammen. Alle Zerſtreuungen und Ergöglichkeiten, 
womit man diefem Uebel zu begegnen gefucht hatte, wollten 
nichtd mehr verfangen. Seine fchönften Skavinnen, feine 
beften Sänger, feine wunderthätigften Luftfpringer, feine Wiß- 
linge, und feine Affen felbft verloren ihre Drühe dabei. 
Endlich brachte eine Dame des Seraild, eine erflärte Ber- 
ehrerin der großen Scheherezade, die Mähren der Taufend 








Die Könige von Schefchian. 


1. 


Bon Schefhian? rief Shah:Gebal: mir daͤucht, ich kenne 
diefen Namen. Iſt ed nicht das Schefhian, wo der Hiof: 
Theled:Tanzai König war, deffen verwünfhten Schaumlöffel 
ihr mir neulich zu verfchlingen geben wolltet, wenn ich mich 
nicht eben fo ſtark dagegen gefträubt hätte, ald der Großpriefter 
Sogrenuzio? 

Vermuthlih, Sire, fagte die ſchwarzaugige Tſchirkaſſie⸗ 
rin, welche fhon vor einiger Zeit aufgehört hatte jung zu fepn, 
aber aus dem Verfall ihrer Neigungen unter andern eine fehr 
angenehme Stimme davon gebracht hatte, und fich eine An- 
gelegenheit daraus machte, den Sultan noch immer fo gut zu 
amüfiren, als es die Umftände auf beiden Seiten zulaffen 
wollten. Ohne Zweifel, Sire, fagte fie, ift ed eben diefes 
Scheſchian; denn ed nöthigt und nichts, deren zwei anzuneh: 
men, da wir ung mit dem Einen ganz wohl behelfen koͤnnen; 
welches, nach dem Berichte gewiſſer alter Erdbefchreiber, in 
den Zeiten feines hoͤchſten Wohlftandeg beinahe fo groß geweſen 
ſeyn muß ale das Reich Ihrer Majeftät, und oſtwärts — 
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Die Geographie thut nichts zur Sache, fiel Schach-Gebal 
ein, infofern du mir nur dafür gut ſeyn mwillft, Nurmahal, 
daß da, wo deine Gefchichte anfängt, die Zeit vorbei ift, da 
die Welt von Feen beherrfcht wurde. Denn ich erfläre mich 
ein: für allemal, daß ich nichts von verunglüdten Hochzeit: 
nädhten, von alten Konfombern, von Maulwärfen, die in der 
gezierteften Sprache von der Welt — nichts fagen, und kurz, 
nichts von Liebeshändeln hören will, wie der wißigen Mou: 
ftafche und ihres faden Kormorang, der fo fchöne Epigrammen 
macht und fo fchöne Räder fhlägt. Mit Einem Worte, Nur: 
mabal, und es ift mein völliger Ernft, feine Neadarnen und 
feinen Schaumlöffel! 

Ihre Majeſtät können fi darauf verlaffen, verfegte Nur: 
mahal, daß die Feen nichts in dieſer Gefchichte zu thun haben 
follen; und was die Genien betrifft, fo wiffen Ihre Majeftät, 
daß man gewöhnlich ſechs big fieben Könige hinter einander 
zählen fann, bis man auf einen ftößt, der Anfpruc an diefen 
Namen zu mahen bat. 

Auch Feine Satypren, Madame, wenn ich bitten darf! Fan-⸗ 
gen Sie Ihre Hiftorie ohne Umfchweife an; und Ihr (fagte er 
zu einem jungen Mirza, der am Fuße feines Bettes zu fißen 
die Ehre hatte) gebt Acht wie oft ich gähne, fi obald ich Dreimal 
gegähnt habe, fo macht das Buch zu, und gute Nacht. 


Bei irgend einem Volke (fo fing die fhöne Nurmahal zu 
lefen an) die Gefchichte feines älteften Zuftandes fuchen, hieße 
von jemand verlangen, daß er ſich deſſen erinnere, was ihm 
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in Mutterleibe oder im erften Jahre feiner Kindheit begeg: 
net ift. 

Die Einwohner von Schefhian machen keine Ausnahme 
von diefer Regel. Sie füllen, wie alle andern Völfer in der 
Melt, den Abgrund, der zwifhen ihrem Urfprung und ber 
Epoche ihrer Sefhichtefunde liegt, mit Kabeln aus; und diefe 
Fabeln fehen einander bei allen Böllern fo ähnlich, ald man es 
von Gefhdpfen vermuthen Fann, die fih auf der erften Staffel 
der Menfchheit befinden. Derjenige unter ihnen, der zuerft 
die Entdedung machte, daß eine Ananas beffer fchmede als 
eine Gurfe, wor ein Gott in den Augen feiner Nachkommen. 

Die alten Scheſchianer glaubten, daß ein großer Affe fi 
die Mühe genommen habe, ihren Vorältern die erften Keunt- 
niffe von Bequemlichkeit, Künften und gefelliger Lebensart 
beizubringen. 

Ein Affe? rief der Sultan: eure Schefchlaner find fehr | 
demütbig, den Affen diefen Vorzug über fih einzurdumen. 

Diejenigen, bei denen dieſer Glaube auffam, dachten 
vermutblich nicht fo weit, erwiederte die fhöne Nurmabal. 

Ohne Zweifel, fagte der Sultan: aber was ich willen 
möchte, iſt gergde, was für Leute dad waren, bei denen ein 
folder Glaube aufflommen konnte. 

Sire, davon ſagt die Chronik nichts. Aber wenn es einer 
„Verfon meines Geſchlechts erlaubt feyn könnte, über einen fo 
gelehrten Gegenſtand eine Vermuthung zu wagen, fo würbe 
ich fagen, daß mir nicht begreiflicher vorfommt. Kein Glaube 
ift jemals fo ungereimt gewefen, zu welchem nicht etwas Wah⸗ 
res den Grund gelegt haben follte. Konnte nicht ein Affe die 
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dlteften Scheſchianer etwas gelehrt haben, wenn ed auch nur 
die Kunft auf einen Baum zu Flettern und Nüffe aufzulnaden 
gewefen wäre? Denn fo leicht ung diefe Künfte jetzt fcheinen, 
fo ift doch viel eher zu vermurhen, daß die Menfchen fie den 
Affen, als daß die Affen fie den Menfchen abgelernt haben. 

Die Ihöne Sultanin philofophirt fehr richtig, fagte Doctor 
Danifchmend, derjenige von den Philofophen des Hofes, den 
der Sultan am liebften um fi leiden mochte, weil er in der 
That eine der gutherzigften Seelen in der Welt war, und der 
daher die Gnade genoß, nebft dem vorerwähnten Mirza diefen 
Borlefungen beizumohnen. Es ift nicht zu vermuthen, fügte 
er hinzu, daß die erften Menfchen in Schefhian fcharffinniger 
geweſen fepn follten als Iſanagi No Milotto, eingy von den 
Japaniſchen Götterlönigen, von welchem ihre Gdlhichte ver: 
fihert, Daß er die Kunft, mit feiner Gemahlin Yſaciami nach 
der Weife der Sterblichen zu verfahren, von dem Vogel Iſia⸗ 
tadakki abgeſehen habe. 

Schach⸗Gebal ſchüttelte, man weiß nicht warum, den Kopf 
bei diefer Anmerkung; und Nurmahal, ohne den Einfall des 
Philofophen Danifhmend eines Erroͤthens zu würdigen, fuhr 
alfo fort. 

Sn dem erften Zeitpunfte, wo bie Gefchichte von Sche: 
ſchian zuverläffig zu werden anfängt, fand fich die Nation in 


eine Menge kleiner Staaten zerftüdelt, die von eben fo vielen, 


Heinen Sürften regiert wurden, fo gut ed gehen wollte. Me 
Augenblide fiel ed zweien oder dreien von diefen Potentaten 
ein, den vierten mit einander auszurauben; wenn fie mit ihm 
fertig waren, yerfielen fie über der Theklung unter fich felbft; 
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und dann pflegte der fünfte zu kommen, und fie auf einmal 
zu vergleichen, indem er bis zu Austrag der Sache den &es 
genftand des Streits in Verwahrung nahm. 

Die Befehdungen dauerten, zum großen Nachtheile der 
armen Schefchianer, fo lange, bie etliche von den ſchwaͤchſten 
den Vorfchlag thaten: daß fich die faämmtlihen Rajas, um 
der allgemeinen Sicherheit willen, einem gemeinfhaftlihen 
Dberhaupte unterwerfen folten. Die mächtigften ließen ſich 
diefen Borfchlag belieben, weil jeder Hoffnung hatte, daß die 
Wahl auf ihn felbft falen würde. Aber kaum war diefe ent- 
ſchieden: fo fand fich, daß man nicht das befte Mittel die Ruhe 
berzuftellen gewählt hatte. 

Der neue König war des Vorzugs würdig, den ihm die 
Nation-Wfgelegt Hatte. Die Achtung für feine perfönfichen 
Berdienfg unterftügte eine Zeit lang feine Bemühungen, und: 
Schefhian genoß einen Augenblid von Glücfeligfeit, den er 
dazu anwandte, Gefeke zu entwerfen, welche der große Kon: 
Fu⸗-Cſee nicht beffer hätte machen können; Gefeße, Denen, um 
vollfommen zu feyn, nichte abging, als daß fie nicht (wie man 
von den Bildfäulen eines gewiſſen alten Künftlerd fagt) von 
felbft gingen, das ift, daß es von der Willfür der Unterthanen 
abhing, fie zu halten oder nicht zu halten. Freilich waren auf 
die Uebertretung derjenigen, von deren Beobachtung die Ruhe 
und der Wohlftand des Staats fchlechterdings abhing, ſchwere 

"Strafen gefeht: aber der König hatte Feine Gewalt fie zu 
vollziehen. Wenn einer von feinen Rajas zum Gehorfam ge⸗ 
bracht werden follte, fo mußte er einem andern auftragen, 
den Raja dazu zu näthigen; und auf diefe Weife blieben 
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immer die gerechteften Urtheile unvollgogen. Denn feine Kraͤhe 


hackt der andern die Augen aus, fagt der König Dagobert. 


Wer war diefer König Dagobert? fragte der Sultan den 
Philofophen Danifchmend. 


Danifchmend hatte bei allen feinen vermeintlichen oder 


wirflihen Borzügen einen Fehler, der, fo wenig er an fi —J 


ſelbſt zu bedeuten hat, in gewiſſen Umſtaͤnden genug iſt, 
den beſten Kopf zu Schanden zu machen. Niemals konnte 
er eine Antwort auf eine Frage finden, auf die er ſich nicht 
verſehen hatte. Dieſer Fehler haͤtte ihm vielleicht noch 
uͤberſehen werden können; aber er vergrößerte ihn insge⸗ 
mein durch einen andern, der in der That einem Manne von 
feinem Geifte nicht zu verzeihen war. Sragte ih m Erem: 
pel, der Sultan etwag, das ihm unbekannt wer; Khan er, 
entfärbte fih, öffnete den Mund und ftaumte, ob er fid 
daranf.befänne; man hoffte von Augenblid zu Augenblid, daß 
er losdrüden würde, und man konnt' ed ihm daher um fo viel 
weniger vergeben, wenn er endlich die Erwartung, worin man 
fo lange gefhwebt hatte, mit einem armfeligen „das weiß ich 
nicht” betrog; weil er, wie man dachte, dieß eben fowohl im 
erften Augenblidte hätte fagen Fönnen. Dieß war nun gerade 
der Fall, worin er fih igt befand: Fein Menfch in der Welt 
war ihm unbekannter gld der König Dagobert. 


Ich hatte Unrecht, eine folhe Frage an einen Philofophen 
zu thun, fagte der Sultan etwas mißvergnügt: laßt meinen 
Kanzler kommen. 


Der Kanzler.war ein großer dider Mann, welcher unter 
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und dann pflegte der fünfte zu kommen, und fie auf einmal 
zu vergleichen, indem er bis zu Austrag der Sache den Ge— 
genftand des Streits in Verwahrung nahm. 

Die Befehdungen dauerten, zum großen Nachtheile der 
armen Schefchianer, fo lange, bis etliche von den ſchwächſten 
den Vorſchlag thaten: daß fih die fämmtlihen Rajas, um 
der allgemeinen Sicherheit willen, einem gemeinſchaftlichen 
Dberhaupte unterwerfen follten. Die maͤchtigſten ließen fi 
diefen Vorfchlag belieben, weil jeder Hoffnung hatte, daß die 
Wahl auf ihn felbft fallen würde. Aber kaum war diefe ent: 
ſchieden: fo fand fich, dab man nicht dag befte Mittel die Ruhe 
berzuftellen gewählt hatte. 

Der neue König war des Vorzugs würdig, den ihm bie 
Nation Wgelest hatte. Die Achtung für feine perſoͤnlichen 
Verdien unterſtuͤtzte eine Zeit lang ſeine Bemühungen, und: 
Scheſchian genoß einen Augenblick von Glückſeligkeit, den er 
dazu anwandte, Geſetze zu entwerfen, welche der große Kon⸗ 
Fu⸗Cſee nicht beſſer hätte machen koͤnnen; Geſetze, denen, um 
vollkommen zu ſeyn, nichts abging, als daß ſie nicht (wie man 
von den Bildſaͤulen eines gewiſſen alten Kuͤnſtlers ſagt) von 
ſelbſt gingen, das iſt, daß es von der Willkuͤr der Unterthauen 
abhing, ſie zu halten oder nicht zu halten. Freilich waren auf 
die Uebertretung derjenigen, von deren Beobachtung die Ruhe 
und der Wohlftand des Staats ſchlechterdings abhing, ſchwere 
"Strafen geſetzt: aber der König hatte Feine Gewalt fie zu 
vollziehen. Wenn einer von feinen Rajas zum Gehorfam ge: 
bracht werden follte, fo mußte er einem andern auftragen, 
den Raja dazu zu nöthigen; und auf dieſe Weile blieben 
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immer die gerechteften Urteile unvollgogen. Denn feine Krähe 5 
hackt der andern die Augen aus, fagt der König Dagobert. 


Wer war dieſer König Dagobert? fragte der Sultan ben 
Philoſophen Danifhmend. 


Danifhmend hatte bei allen feinen vermeintlihen oder 
wirklichen Vorzügen einen Fehler, der, fo wenig er an fid — 
ſelbſt zu bedeuten hat, in gewiſſen Umftänden genug iſt, 
den beſten Kopf zu Schanden zu machen. Niemals konnte 
er eine Antwort auf eine Frage finden, auf die er ſich nicht 
verſehen hatte. Dieſer Fehler haͤtte ihm vielleicht noch 
uͤberſehen werden können; aber er vergrößerte ihn insge— 
mein durch einen andern, der in der That einem Manne von 
feinem Geifte nicht zu verzeihen war. Fragte fe Erem: 
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pel, der Sultan etwas, das ihm unbefannt war; Wr’ftußte er, 
entfärbte fich, Öffnete den Mund und ftaumte, ob er fid 
darauf-befänne; man hoffte von Augenblid zu Augenblid, daß 
er losdrüden würde, und man konnt' es ihm daher um fo viel 
weniger vergeben, wenn er endlich die Erwartung, worin man 
fo lange gefchwebt hatte, mit einem armfeligen „Das weiß ich 
nicht” betrog; weil er, wie man dachte, dieß eben ſowohl im 
eriten Angenblide hätte fagen Fönnen. Dieß war nun gerade 
ber Tall, worin er fich igt befand: Fein Menfch in der Welt 
war ihm unbelgnnter als der König Dagobert. 


Ich hatte Unrecht, eine ſolche Frage an einen Philofophen 
zu thun, fagte der Sultan etwas mißvergnügt: laßt meinen 
Kanzler kommen. 


Der Kanzler war ein großer bider Mann, welcher unter 
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andern rühmlichen Cigenfchaften gerade fo viel Wis hatte, ale 


er brauchte, um auf jede Frage eine Antwort bereit zu halten: 
Herr Kanzler, wer war der König Dagobert? fragte ber 
Sultan. 
Sire, antwortete der Kanzler ganz ernfthaft, indem er 
mit der rechten Hand feinen Wanft, und mit der linken feinen 
Kuebelbart ſtrich, es war ein König, der vor Zeiten in einem 
gewiffen Lande regierte, das man auf Feiner Indoftanifchen 
Landkarte findet; vermuthlich weil es fo Flein war, daß man 
nicht fagen Fonnte, welches die Nord: und welches die Süb- 
Seite davon fey. 
. Sehr wohl, Herr Kanzler! Und was fogte der König 
-Dagobert? 
meimgl nians, verfehte der Kanzler, wenn es nicht im 
Schlafe gchah, welches ihm zumeilen in feinem Divan be: 
gegnete. Sein Kanzler, der, wegen feines Furzen Gefichte, 
nicht immer gewahr wurde, ob der König wachte oder ſchlum⸗ 
merte, nahm etlihemal bag, was er im Schlafe gefagt hatte, 
für Befehle auf, und fertigte fie auf der Stelle aus; und, was 
das Sonderbarfte ift, die Gefchichtfchreiber verfichern, daß dieſe 
naͤmlichen Verordnungen unter allen, welde während feiner 
Regierung herausgekommen, die Fügften gewefen feyen. 
Gute Nacht, Herr Kanzler, fagte Schach: Gebal. 
Man muß geftehen, dachte der Kanzler im Weggehen, daß 
die Sultanen zumwetlen wunderlihe Fragen an die Leute thun. 
Es ift eine ſchoͤne Sache um einen finnreichen Kanzler, 
fuhr der Sultan fort, nachdem fich der feinige zurüdgezogen 
datte. Ich weiß wohl, Nurmahal, ihr ſeyd ihm nie gewogen 
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geweſen; und wenn ich günftiger für ihn denke, fo geſchieht es 
gewiß nicht weil ich ihn nicht kenne. Ich weiß, daß er, mit 
aller abgezirkelten FSormalität feiner ganzen Perfon, welche ein 
lebendiger Inbegriff aller Gefeße, Drdonnangen, alten Gewohn- 
- heiten und neuen Mißbräuche meines Reichs ift, im Grunde doch 
nurein Sntriguenmacher, ein falfcher, unruhiger, unerfättlicher, 
rachgieriger Bube, und ein heimlicher Feind aller Leute ift, von 
denen ihm fein Inftinct fagt, daß fie mehr werth find ald er. 
Weberdieß weiß ich, daß er fih von einem fchelmifchen Heinen 
Fakir regieren läßt, der ihm weiß gemacht hat, er befibe ein 
Geheimniß, ihn fiher über die Brüde, die nicht breiter ift ale 
die Schärfe eines Scheermeflerg, hbinüberzubringen. Aber wenn 
er noch zehnmal ſchlimmer wäre ald er ift, fo müßt? ich ihm um 
der Gabe willen Hold ſeyn, die er hat, auf jede Frage, fo un: 
erwartet und unbequem fie ibm fepn mag, eine Antwort aus 
dem Uermel zu fchütteln, die er euch mit einer fo unverfhämten 
Ernfthaftigkeit für gut gibt, daß man, gern oder nicht, damit 
zufrieden feyn muß. — Aber wir vergeflen, dem König Dagobert 
und meinem Kanzler zu Gefallen, den armen König von Sche: 
fhian, und das ift nicht billig. Der gute Mann dauert mich; 
wiewohl es in der That feine eigene Schuld ift, wenn ihm feine 
Leute wie die Kröfche dem König Klog mitfpielen. Wie konnt’ 
es ihm einfallen, auf folhe Bedingungen König zu feyn ? 

Ihre Hoheit, fagte Nurmahal, werden ihm diefen Einfall 
vielleicht zu gute halten, wenn fie bedenken, daß die Nation 
einen König haben wollte, und daß es, alles überlegt, doch immer 
beffer ift, dieſer König felbft zu ſeyn, als es einem andern zu 
überlaffen. Er konnte bach immer mit einiger Wahrfcheinlichkeit 
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hoffen, daß es ihm an Gelegenheit nicht fehlen würde, fein 
Anfehen, fo eingefchränft ed anfangs war, zu befeftigen und 
zu erweitern. Zudem war er ein Mann von mehr ald gemeiner 
Fähigkeit, fein eigenes Fürftenthum mar eines der beträchtliche 
ften, und ander Spike der Partei, die ihn auf den Thron erhob, 
konnt' er ſich fchmeicheln alles zu vermögen. 

„Und dennoch fehmeichelte er fich zu viel?” 

Wie hätt’ es anders gehen koͤnnen? verfeßte die Sultanin. 
Seine Anhänger erwarteten mehr Belohnungen als er geben 
fonnte. Ihre Forderungen hatten Feine Gränzen. Er hielt ſich 
für berechtigt, Dienfte und Unterwürfigfeit von denjenigen zu 
erwarten, dDieihn zum Könige gemacht hatten; und eben darum, 
weil fie ihn zum Könige gemacht hatten, glaubten fie daß er 
ihnen alles fchuldig fei. Eine ſolche Verfchiedenheit der Mei: 
nungen mußte Solgen haben, die den König und das Volk gleich 
unglüdlih machten. Da er die einmal übernommene Rolle 
gut fpielen wollte, fo mußt? er nothwendig mit feinen Rajas 
zerfallen, die ihm lieber eine jede andere fpielen gefehen hätten 
als die Rolle eined Könige. Seine ganze Regierung war un: 
ruhig, ſchwankend und voller Verwirrung. Aber unter feinen 
Nachfolgern ging ed noch fhlimmer. Jeder neue Vortheil, den 
die Rajas überihre Könige erhielten, erhöhete ihren Uebermuth, 
und vermehrte ihre Forderungen. Unter dem Vorwand, ihre 
Freiheit (ein Ding, wovon. fie niemals einen beftimmten Ber 
griffgehabt zu haben fcheinen) und die Rechte der Nation (welde” 
niemals ind Klare gefept worden waren) gegen willfürliche 
Anmaßungen fiher zu ftelen, wurde das’ Fönigliche Anfehen 
nach und nach fo eingefchränft, daß es, wie bie Kabel von einer 
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gewiffen Nymphe fagt, allgemach zu einem bloßen Schatten ab: 
zehrte — ‘ 

— Hier gähnte der Sultan zum erftenmale — 

— Bis endlich felbft von diefem Schatten nichts als eine 
leere Stimme übrig blieb, welhegerade noch fo viel Kraft hatte, 
nachzuhallen was ihr zugerufen wurde. 

Scheſchian befand fih, fo lange diefe Periode dauerte, in 
einem höcft elenden Zuftande. Won mehr ale dreihundert 
kleinern und größern Bezirken, deren jeder feinen eigenen 
Herrn hatte, fahder größte Theil einem Lande gleich, dag kürz⸗ 
lich von Hunger, Krieg, Pet und Waflersnoth verwüſtet worden 
war. Die Natur hatte da nichts von der lahenden Geftalt, 
nichts vonder reizenden Mannichfaltigkeit und dem einladen: 
den Anfehen von Ueberfluß und Slüdfeligkeit, womit fie bie 
Sinnen und dad Herz in jedem Lande einnimmt, welches von 
einem weifen Fürften väterlich regiert wird. 

Hier Elärte fich die Miene des Sultans auf einmal wieder 
anf. Er dachte an ſeine Luftichlöffer, anfeinegaubergärten, an die 
fhönen Gegenden, die er darin auf allen Seiten vor fich Tiegen 
hatte, an die mofaifch eingelegten, und mit doppelten Reihen 
von Citronenbaͤumen befeßten Wege, die ihn dahin führten; 
und genoß etliche Augenblicke lang die Wolluſt der vollkommen⸗ 
ſten Zufriedenheit mit ſich ſelbſt. 

Das war es nicht, was die beiden Omras wollten, daß 
er dabei denken ſollte! — Weiter, Nurmahal, ſprach der ver: 
gnügte Sultan. 

Alenthalben wurden die Augen eines Neifenden, der nicht 
ohne alles Gefühl für den Suftand feiner Nebengefchöpfe war, 
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durch traurige Bilder des Mangels und der unbarmherzigſten 
Unterdrüdung beleidigt. 

Die Fleinen Tprannen, denen der König von Scheſchian 
neunzehn von zwanzig Theilen ſeiner Unterthanen Preis zu 
geben genöthigt war, hatten in Abſicht der Verwaltung ihrer 
Ländereien eine Denfungsart, die derjenigen von gewiſſen 
Wilden glich, von denen man fagt, daß fie, um der Frucht eines 
Baumes babhaft zu werden, Fein bequemeres Mittel fennen, 
als den Baum umzufällen. Ihr erfter Grundſatz ſchien zu 
feyn, den gegenwärtigen Augenblid zum Vortheil ihrer aus⸗ 
fchweifenden Lüfteauszunägen, ohne fih darum zu befümmern, 
was die natürlichen Kolgen davon fepn möchten. Diefe Herren 
fanden nicht das Geringſte weder in ihrem Kopfe noch in ihrem 
Herzen, das der armen Menfchheit bei ihnen das Wort geredet 
hätte, In ihren Augen hatte dad Volk keine Rechte, und der 
Fürſt keine Prlichten. Sie behandelten ed als einen Haufen 
belebter Mafchinen, welche, fo wie die übrigen Thiere, von der 
Natur hervorgetrieben worden wären, für fie zu arbeiten, und 
die feinen Anſpruch an Ruhe, Gemächlichleit und Vergnügen 
zu machen hatten. So fchwer ed ift, fich die Möglichkeit einer 
fo unnstürlihen Denkungsart vorzuftellen, fo ift doch nichte 
gewiſſer, als daß fie ed dahin gebracht hatten, fich felbft ald eine 
Claſſe von höhern Weſen anzufehen, die, gleich den Göttern 
Epikurs, kein Blut fondern nur gleihfam ein Blut in den 
Adern rinnen hätten; denen die Natur zu willfürlihem-Gebote 
ftehe; denen alles erlaubt fey, und an welche niemand etwag 
zu fordern habe. Die Knechtfchaft der Unglüdlichen, die unter 
ihrem Joche [chmachteten, ging fo weit, daß fie jeden Fall, wo 
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man ihnen durch eine beſondere Ausnahme die Algemeinſten 
Rechte der Menfchheit angedeihen ließ, ald eine unverdienug 
Gnadeanfehen mußten. Die Folgen einer fowiderfinnigen Ver: 
faffung ftellen fich vonfelbftdar. Eine allgemeine Muthlofigfeit 
machten nach und nach alle Triebräder der Vervollkommnung 
ftille ftehen; der Genie wurde im Keim erftidt, der Fleiß ab: 
geſchreckt, und die Stelle der Keidenfchaften, durch deren be: 
feelenden Hauch die Natur den Menfchen entwidelt, und zum 

Werkzeug ihrer großen Abfichten macht, nahm freffender Sram 

und betäubende Verzweiflung ein. Sklaven, welche feine Hoff> 

nung haben, anders ald durch, irgend einen feltnen Zufall, der 

unter zehntaufend kaum Einen trifft, fih aus ihrem Elend 

empor zu winden, arbeiten nur infofern fie gezwungen werden, 
und koͤnnen nicht gezwungen werden irgend etwas gut zu machen. 

Sie verlieren alles Gefühl der Würdigfeit ihrer Natur, alles 

Gefühl des Edeln und Schönen, alles Bewußtfenn ihrer an: 

gebornen Rechte — 

— Der Sultan gähnte bier zum zweitenmale — 

— und ſinken in ihren Empfindungen und Sitten zu 
dem Vieh herab, mit welchem fie genoͤthiget find den naͤm⸗ 
lihen Stall einzunehmen; ja, bei der Unmöglichkeit eines 
beffern Zuftandes, verlieren fie endlich felbft den Begriff eines 
folden Zuftandes, und halten die Glüdfeligkeit für ein ge- 
beimnißvolled Vorrecht der Götter und ihrer Herren, an 
welches den mindeften Anfpruch zu machen Gottlofigfeit und 
Hochverrath wäre. 

Dieß war die tiefe Stufe von Abwärdigung und Elend, 
auf welche die armen Bewohner von Scheichian herabgedrüdt 
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surben, ne allgemeine Vermilderung würde fie in kurzem 
Dieder in den nämlichen Stand verfebt haben, aus welchem 
der große Affe, ihrem angeerbten Wahn zufolge, ihre Stamm: 
eltern gezogen hatte: in einen Stand, worin fie fich wenig- 
fteng mit der Unmöglichleit noch tiefer zu finfen, hätten trö- 
fien können; wenn nicht eine unvermuthete Staatsverände 
rung — 

Hier mahte der Mirza die fhöne Nurmahal bemerken, 
daß der Sultan unter den leßten Perioden diefer Vorleſung 
eingefchlafen war. 


2. 


Der Sultan hatte in vielen Wochen nicht fo gut ge: 
fhlafen ald auf die erfte Vorlefung, womit er von der Sul: 
tanin Nurmahal in der lebten Nacht unterhalten worden war: 
und hätte der Page, der ihn zum Morgengebet zu weden 
pflegte, feine Seit nicht fo übel genommen, ihn mitten in 
einen Traume von dem König Dagobert, deffen Ausgang zu 
fehen er begierig war, zu unterbrechen; fo würde Seine Hoheit 
den ganzen Tag über bei der beften Laune von der Welt ge: 
weſen ſevn. | 

Die fhöne Nurmahal ermangelte alfo nicht, fich in ber 
folgenden Nacht zur gewöhnlichen Zeit wieder einzufinden, um 
die zweite Probe mit ihrem Opiat zu machen, welches zum 
erften Male fo wohl angefchlagen, und dabei den Vorzug hatte, 
dad unfhädlichfte unter allen zu ſeyn, die man hätte ge: 
brauchen Fönnen. 
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Wir merken bier ein- für allemal an, daß dieſe Bamg 
welche vermuthlich die Sefchichte von Scheſchian ſchon in ihrem 
eigenen Sabinette gelefen hatte, und, wie man ung verfichert, 
eine Fran von Geift, Belefenheit und Einfiht war, fih im 
Lefen nicht fo genau an den Tert gebunden bielt, um nicht 
zuweilen die Erzählung abzufürzen, oder mit ihren eigenen 
Meflerionen zu bereichern, oder fonft irgend eine Veränderung 
im Schwung oder Ton derfelben vorzunehmen, je nachdem ihr 
die gegenwärtige Verfaffung und Laune des Sultans den Wink. 
dazu gab. Man erwarte alfo, daß fie bald in ihrer eigenen 
Derfon fprehen, bald ihren Autor reden laſſen wird, ohne 
dag wir nötbig finden, jedesmal befondere Anzeige zu thun, 
wer die redende Perfon fep; ein Umitand, woran dem Lefer 
wenig gelegen ift, und den wir feiner eigenen Scharffinnigleit 
ruhig überlaffen können. 

Ihre Hoheit, fing fie an, erinnern fi bed Zuftandes, 
worin wir die Schefchianer geftern verlaffen haben. Er war fo 
verzweifelt, daß fie nur von einer Staatsveränderung einige 
Grleiäterung ihres Elends erwarten konnten. Die Belegen: 
heit dazu fonnte nicht lange ausbleiben. Ogul, der Kan einer 
benachbarten Tatariſchen Voͤlkerſchaft, erſah -fich des Augen: 
blicks, da einige Fürſten aus wenig erheblichen Urſachen den 
damaligen König vom Throne geſtoßen hatten, und über die 
Erwählung eines neuen fi unter ſich felbft und mit den übri- 
gen fo wenig vergleichen konnten, daß endlich beinahe fo viel 
Könige, ald Scheſchian Provinzen hatte, aufgeworfen wurden. 
Da keiner von diefen Nebenbuhlern den andern neben ſich dul⸗ 
den wollte, fo erfuhr dieſes unglüdliche Neich alle a angfale 

Wieland, der goldne Epiegel. 1. 
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and Graͤnel der Anarchie und Tyrannie zu gleicher Zeit: bie 
eine Hälfte der Nation wurde aufgerieben, und die andere 
dahin gebracht, einen jeden, der fie, auf welche Art es auch 
feyn möchte, von ihren Unterdrüdern befreien wollte, für 
ihren Schußgott anzufehen. Viele, welche alles hoffen konnten, 
weil fie nichts mehr zu verlieren hatten, ſchlugen fi auf die 
Eeite ded Erobererd. Die minder mächtigen Rajad und 
Großen des Reichs folgten ihrem Beifpiel, und die übrigen 
wurden um fo leichter überwältiget, da ihre Uneinigkeit fie 
verhinderte, mit Nachdruck gegen den gemeinfchaftlichen Feind 
zu arbeiten. Dgul:Kan wurde alfo in kurzer Zeit ruhiger 
Befiper des Schefhlanifhen Reiches. Das Volk, weldes in 
mehr ald Einer Betrachtung bei diefer Staatsveränderung ge: 
wann, dachte nicht daran, und Fonnte nicht daran denken, 
feinem Befreier Bedingungen vorzufchreiben. Die ehmaligen 
Großen, welche daran dachten, waren nicht mehr die Leute, 
die fi eine folhe Freiheit mit ihrem Ueberwinder hätten ber: 
ausnehmen dürfen, und mußten fih gefallen laffen, felbft bas 
Wenige, was ihnen von ihrer verlornen Größe gelaffen wurde, 
als eine Gnade aus feinen Händen zu empfangen. Die Ver: 
faflung des neuen Reichs von Scheſchian war alfo diejenige 
einer unumfhränften Monarchie; dag tft, dad Meich hatte gar 
Feine Verfaſſung, fondern alles hing von der Willkür des Er: 
obererd ab, oder von dem Grade von Weisheit oder Thorbeit, 
Süte.oder Verkehrtheit, Billigfeit oder Unbiligkeit, wozu 
ihn Temperament, Umftände, Laune und Zufall von Tag zu 
Tage beftfimmen mochten. 

Sum Glücke für die Ueberwundnen war der König Ogul, 
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wie die meiften Tatariſchen Eroberer, eine ganz gute Art von 
Fuͤrſten — 

Wenn es geſchehen konnte ohne Sie zu unterbrechen, Ma⸗ 
dame, ſagte Schach-Gebal, fo möchte ich wohl wiſſen, was 
Sie mit Ihrer ganz guten Art von Fürſten ſagen wollen? 

Sire, erwiederte die ſchoͤne Nurmahal, ich geſtehe, daß 
nichts Unbeſtimmteres iſt als dieſer Ausdruck. Das, was 
man gewöhnlich eine ganze gute Art von Fürſten zu nennen 
pflegt, dürfte wohl öfters eine ſehr fchlimme Art von Fürften 
ſeyn, aber fo war ed nicht in gegenwärtigem Falle. Ogul⸗ 
Kan hatte zwar einige beträchtliche Untugenden. Er war fo 
eiferfüchtig auf feine willfürliche Gewalt, daß man gar leicht 
das Unglüd haben konnte ihn zu beleidigen; beleidigt war er 
rachgierig, und in feiner Nahe grauſam. Außerdem hatte er 
die fhlimme Gewohnheit, alle fhönen Frauen als fein Eigen: 

thum anzufehen; und, wenn er den Wein weniger geliebt 
Hätte, würde ihm fogar der berühmte Sultan Ealomon in 
dBiefem Stüde haben weichen müffen. Aber diefe Schler — 

Es find fehr wefentlihe Fehler, fagte Schach-Gebal — 

Ohne Zweifel, Sire, verfehte Nurmahal: aber wenige 
Bölfer und Seiten find fo glücklich, mit einem Fürften be: 
feligt zu werden, an welchem felbft feine Fehler liebenswürdig 
find; wenn man anders Schler nennen kann, was allein in 
dem Uebermaß gewiſſer Vollkommenheiten feine Quelle hat — 

Kleine Schmeidlerin! fagte Shah: Gebal, indem er fie 
fanft anf einen ihrer Arme klopfte, deffen fchöne Form ihre 
weiten zurüdgefchlagenen Aermel ſehen ließen; ein kleiner 
Umftand, der die befte Vorlefung am Bette feiner Hoheit 


hätte unnutz machen Fönnen, wenn Zeit und Gewohnheit 
unfern Sultan nicht zu einem der vollommenften Stoifer über 
diefen Punkt gemacht hätten. 

Diefe Fehler alfo (fuhr Nurmahal fort) wurden dur 
einige fehr wichtige Tugenden vergütet. Ogul-Kan ließ fich 
die Geſchafte der Negierung ſehr angelegen feyn; er brachte 
den Aderbau in Aufnahme, ftellte die zerftörten Städte wieder 
ber, legte neue an, lodte aus benachbarten Staaten die Künfte 
in die feinigen, fuchte Talente und Verdienfte auf, um fie zu 
belohnen und Gebrauch von ihnen zu machen, ehrte die Tu: 
gend, und konnte ed zu gewiflen Zeiten wohl leiden, wenn 
man ihm die Wahrheit fagte) 

Diele legte Eigenfchaft verfühnt mich wieder mit euerm 
Dgul, fagte der Sultan laͤchelnd. Wenn er den Wein weniger 
geliebt hatte, fo möchte er einen Plad unter den großen Maͤn⸗ 
nern feiner Zeit verdient haben. 

Dgul: Kan beſaß bei allen diefen guten Eigenfchaften noch 
eine, die unter den gehörigen Einfchränfungen einem Fürften 
viel Ehre macht, wofern er unglüdlich genug ift, ihrer von- 
nöthen zu haben. Ed begegnete ihm in den Aufwallungen 
feiner Keidenfchaften ziemlich oft, ungerecht und graufam zu 
feyn: aber fobald das Uebel gefhehen war, kam er wieder 
zu fi felbft, und dann pflegte er fein Haupt nicht eher fanft 
zu legen, bis er demjenigen, der badurc gelitten, alle nur mög: 
liche Erftattung gethan hatte. _ 

Zum Erempel, wie pflegten ed wohl Seine Majeſtät Ogul⸗ 
Kan zu halten, wenn Sie einem etwa ohne Urfache den Kopf 
“harten abſchlagen laffen? — fragte Daniſchmend. Beſaßen 


ı 


37 


Sie vieleiht das Geheimnig der magifhen Mundkügelhen, 
womit der Prinz Telamir feinem Bruder und der fhönen 
Dely ihre Köpfe wieder auffeste, als er fie ihnen aus einem 
Irrthum der Eiferfucht abgefhlagen hatte? | 

Wie begierig der Doctor nach diefem Anlaß fchnappt, feine 
BelefenHeit in den Geiftermährden zu zeigen! flüfterte der 
junge Mirza dem Sultan zu. 

Daniihmend, fagte der Sultan, hat den Eleinen Zehler, 
die Freiheit unverfhämt zu ſeyn, die ihm als einem Philo- 
fophen zuftcht, zumeilen zu mißbrauden. Man muß es mit 
diefen Herren fo genau nicht nehmen. Aber meinen Freund 


Dgul fol er ungehudelt laffen, wenn anders ein Philoſoph eines 


guten Rathes fähig iſt. 

Mit Einem Worte, fuhr Nurmahal fort, Ogul war bei 
allen feinen Fehlern ein fo ruhmwuͤrdiger Fürſt, dag ſelbſt die 
damaligen Bonzen in Schefchian in die Wette eiferten, Gutes 
von ihm zu fagen. „Nichte mangelte ihm, um der befte unter 
den Königen zu feyn, fagten fie, als daß er, aller Hoffnung un⸗ 
geachtet, die wir und von ihm zu machen Urfache hatten, aus 
der Welt gegangen ift, ohne jemals dem großen Affen ein 
Dpfer gebracht zu haben.“ 

Wiſſen Sie auch, meine fhöne Sultanin, fagte Schach⸗ 
Gebal, daß ed nicht mehr bedarf, ale was Sie und eben zu 
melden belieben, um Ihren Ogul auf die unwiederbringlichite 
Weife mit mir zu veruneinigen? Beim Barte des Propheten! 
der König, von welchem feine Bonzen in die Wette Gutes 
reden, muß — ich mag nicht fagen was er ſeyn muß. Gehen 
Sie, geben Sie, Nurmahal, nichts mehr von Ihrem Hgul! 
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Er muß eine ſchwache, einfältige, leichtglänbige, hafenherzige 
Seele geweſen ſeyn; das ift fo Flar wie der Tag. Seine ' 
Bonzen haben ihn gelobt! Welche Demonftration im Euflides 
beweist ſchaͤrfer? 

Wenn es der Philofophie jemals erlaubt feyn tönnte, 
ſagte Daniſchmend mit affectirtem Stottern; dem Koͤnige der 
Koͤnige, meinem Herrn — 

Nun, Doctor, unterbrach ihn der Sultan, laſſ' hoͤren, was 
du uns im Namen deiner gebietenden Dame zu ſagen haſt. 
Ich bin auf eine Impertinenz gefaßt. Nur heraus, aber nicht 
geftottert, Herr Danifchmend; oder ich Flingle — 

Der befte Sultan bleibt doch immer Sultan, wie man 
fieht. Diefe Drohung, mit einer gewiffen Miene begleitet, 
welche wenigſtens beforgen ließ, daß er fähig ſeyn könnte Ernft 
daraus zu machen, war nicht fehr gefchidtt, dem armen Danifch- 
mend Muth zu geben. Allein zu feinem Glück kannte er ben 
Sultan feinen Herrn. Ohne fi alfo fchreden zu laffen, fagte 
er: die Philofophie, Sire, ift eine Unverfhämte, wie Ihre 
Hoheit zu fagen geruhet haben; denn fie bedenkt fi feinen 
Augenblick, den Königen felbft Unrecht zu geben, wenn bie 
Könige Unrecht haben. Uber in gegenwärtigem Fall ift meine 
demüthige Meinung, Ihre Hoheit und die Philofophie Fönnten 
wohl beide Recht haben. Das Lob der Bonzen, weldes in 
Ihren Augen der größte Tadel tft, den ſich Ogul zuziehen 
fonnte, war es unftreitig, wenn ed von Herzen ging. Aber 
dieß ift gerade die Frage; oder vielmehr, es ift keine Frage: 
denn wie konnte ed von Herzen geben, da fie alles Gute, 
was fie von ihm fagten, mit einem einzigen Aber wieder zurück⸗ 
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nabmen? Mas halfen dem guten König Ogul alle feine Tu⸗ 
genden? Sing er nicht aus der Welt, ohne dem großen Affen 
geopfert zu haben? Ihre Hoheit Eennen diefe Herren zu gut, 
um den ganzen Nachdrud eines ſolchen Vorwurfs nicht zu übers 
fehen. 

Du geftehft allo doch ein, erwiederte der Sultan, daß fie 
ihn bis zum Himmel erhoben haben würden, wenn er fich 
hätte entſchließen lönnen, den großen Affen zu opfern? 

Mir Ihrer Hoheit Erlaubniß, fagte Daniihmend, das 
gefteh’ ich nicht ein. In diefem Kalle würden .fie leicht einen 
andern Vorwand gefunden haben, ihr heuchlerifched Lob zu 
entträften. Ihre Hoheit willen, daß es nur ein einziges Mittel 
gibt, den aufrichtigen Beifall der Bonzen zu erlangen; und 
Ogul (mit aller Ehrerbietung, die ich ihm fehuldig bin, fey 
ed gefagt) fcheint mir derjenige nicht zu feyn, den jemald ber 
Ehrgeiz geplagt hätte, eine fo theure Waare zu kaufen. 

Wie, wenn ich meinen Iman fommen ließe, die Srage zu 
entfcheiden? fagte der Sultan. 

Sein Ausſpruch läßt fih errathen, ohne daß man darum 
mehr von der Kabbala zu verftehen nöthig hat ald andre, ver: 
feste Danifhmend. Er würde wider die Bonzen fprechen, 
Wie follten Bonzen bei einem Iman Recht haben fünnen? 

Ich denke, Danifhmend hat fih ganz erträglich aud der 
Sache gezogen, fagte Schach: Gebal. 

Ihre Hoheit beweifen dur Ihre Abneigung vor den Bons 
zen, daß Sie ein guter Mufelmann find, fprad die fhöne 
Nurmahal. Aber der Sefhichte getreu zu bleiben, muß ich 
fagen, daß die Bonzen, wenn fie Gutes von Oyul:Kan ſprachen 
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binlängliche Urſache dazu hatten. Es ift wahr, diefer Prinz 
betrog eine vielleicht ausfchweifende Hoffnung, die fie auf etwas 
gegründet hatten, was vernünftigerweife feine Grundlage zu 
einer folden Hoffnung ſeyn konnte, „weil es bloß die Frucht 
weifer Srundfäße der Regierung war.” Aber die Achtung, die 
er, diefen Srundfäßen zufolge, ihrem Orden bewies; der Schuß, 
den fie von ihm genoflen; und die behutfame Art, womit er im 
allen Sachen zu verfahren pflegte, die den unvernünftigen aber 
nun einmal eingeführten Dienft des großen Affen betrafen; — 
berechtigten ihn allerdings, wo nicht zur Erfenntlichkeit, doch 
wenigſtens zu einigem Grade von Billigkeit auf Seite der Bons 


zen. Und gefeht auch, man wollte ihnen diefe Tugenden nicht 


gern ohne Beweis zugeftehen: fo ift doch zu vermuthen, daß fie 
Klugheit genng hatten, aus Furcht zu thun, was gemöhnliche 
Menſchen aus einem edlern Bewegsrunde gethan hätten. 

Unter diefer Rede der fchönen Nurmahal entfuhr dem 
Sultan ein Ton, der ein Mittelding zwiſchen Seufzen und 
Gähnen war. Der Emir gab der Dame dad abgeredete Zeichen, 
und fie war im Begriff abzubrechen, ald Schach⸗Gebal, der ge: 
rade bei guter Laune war, durch einen Winf zu erfennen gab, 
daß er ihrer Erzählung noch nicht überdrüffig ſey. 

Don: Kan, fuhr fie fort, hatte etliche Nachfolger, welche 
über die Schaubühne gingen, und wieder verfchwanden, ohne 
irgend etwas fo Gutes oder fo Boͤſes gethan zu haben, daß ed 
die Aufmerkfamkeit der Nachwelt zu verdienen fchien. Man 
nannte fie deßwegen in den Jahrbüchern von Scheſchian Die 
namenlofen Könige; denn die Nation befam fo wenig Gelegen- 
heit ihre Namen zu hören, daß die wenigften fagen konnten, 
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wie der regierende Sultan heiße. Wenn diefer Umſtand der 
Nachwelt einen nur fehr mittelmäßigen Begriff von den Ver⸗ 
dienften diefer Prinzen gibt: fo muß man doch gefteben, daß 
ihre Zeitgenoſſen fih vieleicht nicht defto ſchlimmer dabei befatts 
den. Das Stillfhweigen der Sefchichte feheint wenigſtens fo 
viel zu beweifen, daß Schefchian unter ihrer unberühmten Mes 
gierung nicht unglädlich war; und nicht unglüdlich fepn, iſt we: 
nigſtens ein fehr leidlicher Zuftand — M 

Nur kann er nicht lange dauern, fagte Daniſchmend: denn 
dieſer leidliche Zuſtand ſcheint mir bei einem ganzen Volke 
eben das zu ſeyn, was bei einem einzelnen Menſchen der 
Mittelftand zwifchen Krankheit und Gefundheit ift; eined von 
beiden muß darauf erfolgen: entweder man wird wieder ge= 
fund, oder man fchmachter fig zu Tode. 
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— 
Vielleicht würde dieß der Fall der Scheſchianer geweſen 


ſeyn, fuhr Nurmahal fort, wenn der letzte von dieſen namen⸗ 
loſen Koͤnigen nicht das Glück gehabt hätte, eine Beliebte zu 
befigen, durch welche feine Negierung eine der merkwuͤrdigſten 
und glänzendften in der Geſchichte dieſes Reiches geworden ift. 

Vortrefflih! rief Schach⸗ Gebal mit. einer Grimaſſe: ich 
liebe die Könige, welche die Erwähnung, fo die Gefchichte von 
ihnen thut, ihren Maitreffen zu danken haben! 

Ich muß nicht vergeffen, Site, fagte die fchöne Nurmahal, 
daß die Schefchianer in diefem Stüd eine Gewohnheit haben, 
worin fie, fo viel ich weiß, von allen übrigen Völkern des Erb» 
bodend abgeben; eine Gewohnheit, welde die Zahl der namens 
loſen Könige bei allen Nationen beträchtlich vermehren würde, 
wenn fie allenthalben eingeführt wäre. Nichts, was unter der 
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Negierung eined Königs gefchah, wurde dem Könige zugefchrie= 
ben, wofern er ed nicht felbft gethan hatte. Vortreffliche Ges 
fege und Anftalten konnten gemacht, Schlachten gewonnen, 
Provinzen erobert, oder (mas wenigftend eben fo gut ift) er- 
halten und verbeffert werden; ohne daß der Ruhm des Königs 
den kleinſten Zuwachs dadurch erhielt. Alles was geſchah, 
Gutes oder Böfed, wurde bemjenigen zugefchrieben, der es ges. 
than hatte; und der König, der nichts gethan hatte, war und 
blieb ein namenlofer König, gefept auch, daß zu feiner Zeit die 
größten Dinge in feinem Reiche geſchehen wären. » 

Nichts kann billiger ſeyn, fagte der Sultan. Jedem das 
Seine! Einem Zürften dad Gute zufchreiben, dag feine Mi⸗ 
nifter thun (ich nehme den Kal aus, mo fie bloß die Werkzeuge, 
oder fo zu fagen die Gliedmaßen find, Durch welche er, als die 
Seele ded ganzen Staatskörpers, wirtet), wäre eben fo viel, 
als ihm ein Verdienft aus der Fruchtbarkeit feiner Länder zu 
machen, weil er die Eonne fcheinen und Regen fallen läßt. 

Nurmahal, Danifchmend und der junge Mirza ertheilten 
diefer Anmerfung ihren Beifall in vollem Maße, und mit aller 
der Bewunderung, welche fie um fo mehr verdiente, da fie 
wirklich uneigennügiger war, ald Schach:Gebal felbit fi viel- 
leicht ſchmeicheln mochte. 

Der gute König von Scheſchian, fuhr Nurmahal in ihrer 
Erzählung fort, der zu bdiefer in dem Munde eines großen 


- Monarchen fo preidwürdigen Anmerkung Gelegenheit gegeben 


hat, was auch fein Name gewefen ſeyn mag, verdient wenig: 
ſtens das Lob eines guten Sefhmadd in der Wahl feiner 
®ünftlinge; denn die fchöne Lili, feine Zavoritin, war aus 
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allem, was eine Perfon unfers Geſchlecht liebens wuͤrdig machen 
kann, zufammengefebt. Und follten ihr auch die Dichter, 
Maler, Bildhauer und Schaumünzenmacher ihrer Zeit ge: 
fhmeichelt Haben, fo ift doch nicht zu läugnen, daß die Nation 
Urfahe hatte, ihr Andenken zu fegnen. Niemals ift eine 
größere Sönnerin der Künfte gewefen, ale die fchöne Kili. 
Sie führte den Seidenbau in Schefhian ein, und zog eine 
Menge Perfifher, Sinefifher und Indifcher Künftler herbei, 
welche durch ihren Vorſchub alle Arten von Manufacturen zu 
Stande braten. Die Schefchianer lernten unter ihrer Regies 
rung — dieß ift der eigene Ausdruck der Sefhichtfchreiber — 
Bequemlichkeiten und Wollüfte kennen, von welchen die meiften 
noch feinen Begriff gehabt hatten. Man glaubte ihr den Ge⸗ 
nuß eines neuen und unendlidemal angenchmern Dafeyne 
zu danfen zu haben. Sie brachte die Schäße in einen belebens 
den Umlauf, die in den Schapfammern der vorigen Könige, 
wie die Leichen der Pharaonen in ihren Pyramiden, auf eine 
unnüglih prablerhafte Weife begraben lagen. Ihr Beifpiel 
reiste die Großen und Begüterten zur Nahahmung. Die 
Hauptſtadt bildete fih nach dem Hofe, und die Städte der 
Provinzen nach der Hauptftadt. Erfindfamfeit und Fleiß bes 
firebten fi in die Wette, den ganzen Staat in eine fo lebhafte 
als heilfame Thätigkeit zu feBen; denn Erfindfamfeit und 
Fleiß war der gerade Weg zu Ueberfluß und Gemädlichleit, 
und wer wänfcht nicht fo angenehm zu leben ald möglich 3 Die 
wohlthätige Lili machte die Einwohner von Schefhlan auch mit 
den Reizungen der Muſik und der Schaufpiele befannt; und 
fo nachtheilig in der Folge als diefe Gefchente ihrem Wohle 
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ftande wurden, fo unläugbar ift es, daß fie Anfange eine ſehr 
gute Wirkung tbaten. So wie ſich das Gefühl der Scheſchia⸗ 
ner verfeinerte, fo verfhönerten ſich auch zuſehends ihre Sitten. 
Man wurde gefelliger, fanfter, gefehmeidiger, man vertrug ſich 
beffer, man lernte fih mit einander freuen, und fühlte ſich 
felbft deſto glüdlicher, je größer die Menge der Glücklichen 
war, die man um fi ſah, und fo weiter; — denn ed würde 
ſehr unnoͤthig feyn, Ihrer Hoheit alle die guten Wirkungen 
des Geſchmacks nnd der Künſte vorzuzählen, von welchen Sie 
felbft ein fo großer Kenner und Beförderer find. Freilich gab 
es hier und da milzfüchtige, zur Freude untüchtig gewordne 
Leute, die ein klaͤgliches Geſchrei über diefe Neuerungen er: 
hoben. Welche Graͤuel! riefen fie, indem fie ihre übel gefämm- 
ten Köpfe mit Unglüd weiffagender Miene fchüttelten. Was 
werden die Früchte davon feyn? Diefe Liebe zu Gemaͤclich⸗ 
keiten und Ergößungen, diefer verfeinerte Sefhmad, diefer 
herrſchende Hang zur Sinnlichkeit, wird die Nation zu Grunde 
rihten. Ueppige Keiertage werden den Gewinn der arbeit: 
famen Tage, üppiger Aufwand den Ueberfluß der fparfamen 
Maͤßigkeit verzehren: die Wolluft wird den Müßiggang, ber 
Müpiggang die ganze verderbliche Brut der Lafter herbeizichen. 
Die Reichen werden unerfättlich werden, und bei aller Ver: 
feinerung ihrer Empfindungen fi Fein Bedenken machen, von 
dem Eigenthume der Armen, fo viel fie nur Fönnen, in ihren 
Strudel hineinzuzichen. Die Armen werben eben fo wenig 
gewiſſenhaft ſeyn, alles, fo ungerecht und fhändlich es immer 
ſeyn mag, zu thun und zu leiden, wenn ed nur ein Mittel 
abgeben kann, fi in den beneideten Iuftand der Reichen zu. 
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fhwingen. Ungeheuer von Laſtern, unnatürlihe Ausſchwei⸗ 
fungen, Verrätherei, Giftmifcherei und Batermord werben 
durch ihre Gewoͤhnlichkeit endlich das Abfcheuliche verlieren, 
das fie für die unverdorbene Menfchheit haben; und nicht cher, 
als bis die Nation unmwiederbringlich verloren ift, wird man 
gewahr werben, daß die fchöne Lili die zauberifche umd geliebte 
Urbeberin unſers Verderbens war. 

Einige alte Leute, die im. Laufe von ſechzig oder fiebzig 
Jahren weislich genug gelebt hatten, um im Alter noch nicht 
allem Antheil an den Freuden des Lebens entfagen zu mäflen, 
ſahen die Sache aus einem andern Geſichtspunkt an. — Un: 
fere milzfüchtigen und nervenlofen Brüder haben nicht ganz 
Unrecht, fagten fie: Ergögungen und Wollüfte können, als die 
Würze des Lebens, dur übermäßigen Gebrauch nicht anders 
als ſchädlich ſeyn. Die Natur hat fie zur Belohnuug der Ur: 
beit, nicht zur Beſchäftigung des Müßiggange beftiimmt. Gleich: 
wohl ift unlaugbar, daß nicht die fhöne Lili, fondern die Nas 
tar felbft, die Zaubrerin ift, die ung diefen göttlichen Nektar 
darreicht, den fie mit eignen Händen für und zubereitet bat, 
und wovon etliche Tropfen genug find, ung aller Mühfelig- 
feiten des Lebens vergeffen zu machen. Dder ift es nicht die 
Natur, die den Menfchen von einem Grade der Entwidlung 
zum andern fortführt, und, indem fie durch die Bedürfniffe 
feine Einbildungsfraft und durch die Einbildungsfraft. feine 
Leidenichaften fpielen macht, diefe vermehrte Geſelligkeit, die: 
ſes verfeinerte Gefühl, diefe Erhöhung feiner empfindenden 
und thätigen Kräfte bervordbringt, wodurch der Kreis feiner 
VBerguügungen erweitert, umd feine Fähigkeit, des Daſeyns 
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froh zu werden, mit feinen Begierden zugleich vermehrt wirb ? 
Laßt ung alfo der Natur folgen; einer Führerin, die und un⸗ 
möglich irre führen kann. Nicht fie, — unfre Ungebuld, unfre 
Sierigfeit im Genießen, unfre Unachtſamkeit auf ihre War: 
nungen, ift ed, was uns auf Abwege verleitet. Jede höhere 
Stufe, welche der Menfch betritt, erfordert eine andere Lebens: 
ordnung; und eben darum, weil der große Hanfe der Sterb: 
lihen ald unmündig anzufehen ift, und fih nicht felbft zu 
tegieren weiß, muß er diefes Amt einer gefeßgebenden Macht 
überlaffen, melde immer dad Ganze überfehen, und ihren 
Untergebenen, mit jeder merllihen Veränderung ihrer Um: 
fände, auch die darnach abgemeflenen Berbaltungsregeln vor: 
f&reiben foll. Es lebe die fhöne Lili! Sie hat ſich ein Recht 
an unfre Danfbarkeit erworben, denn fie hat und Gutes ge⸗ 
than. Aber wenn fie fih nun auch gefallen laffen wollte, ung 
eine fo vollfommme Polizei zu geben, ald wir bedürfen, wenn 
und ihre Geſchenke nicht verderblich werden follen: dann ver- 
diente fie, wenigſtens fo gut ale der große Affe, daß wir ihr 
Dagoden erbaueten!” 

Die ſchoͤne Lilie Hüpfte auf dem blumichten Wege fort, auf 
ben eine wollüfige Cinbildungsfraft fie geleitet hatte, ohne 
ih um die Drohungen der einen, noch um die Warnungen 
der andern zu befümmern. Sie genoß des Vergnügend, der 
Segenftand der Kiebe und Anbetung einer ganzen Nation zu 
feyn. Umflattert von Freuden und Liebesgoͤttern, goß fie über: 
ad, fo weir ihre Blicke reichten, füßed Vergeffen aller Eorgen, 
Entzüden nnd Wonne aud. Hierin fien fie ihre eigene voll: 
‚Sommenfte Befriedigung zu finden. Aber ihre Wohlthätigkeit 
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erfiredte fih nur auf den gegenwärtigen Augenblid. Ihre 
Sinnesart theilte fib unvermerft der ganzen Nation mit, 
welches um fo leichter gefchehen mußte, da feine andre dem 
Menfhen natürlicher ift. Man genoß des Lebens, und nie: 
mand dachte an die Sufunft. 

Ich liebe diefe Lili, rief der Sultan in einem Anftoß von 
Lebhaftigkeit, den man feit langer Zeit nicht an ibm bemerkt 
hatte. Ih muß bekannter mit ihre werden. Gute Nacht, 
Mirza und Danifhmend! Nurmahal foll da bleiben, und mir 
das Bildniß der fhönen Lili machen. 


3. 


Unftreitig war Vernunft in der Schußrede, welche bie 
alten Knaben dem Vergnügen und der fchönen Lili hielten, — 
fagte der Sultan, als fih feine gewöhnliche Geſellſchaft des 
folgenden Abends in feinem Schlafzimmer verfammelt hatte. 
Aber ich geftehe, daß ich nicht recht begreife, was fie mit ihrer 
Lebendordnung fagen wollen, oder was für eine Polizei dad 
ſeyn fol, wodurch allen den Uebeln vorgebeuget werden fonnte, 
womit und die fchwarsgelben Sittenlehrer fo fürchterlich be: 
dräut haben. Die Sache liegt mir am Herzen. Ich denke, 
ich habe alles Mögliche gethan, um meine Völker glücklich zu 
machen; aber es follte mir leid thun, wenn ich ihnen, wider 
meine gute Abficht, ein gefährliches Geſchenk gemacht hätte. 

(Diefen Kummer Tönnten fih Ihre Moajeftät erfparen, 
dachte Daniſchmend — ſo leife als möglich.) 
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Here Danifhmend — fuhr Schach: Gebal fort — man if * 


kein Philoſoph um nichts! Wie wär’ es, wenn beine Weisheit 
uns diefe Sache ind Klare zu feßen belieben wollte? 

Sire, antwortete Danifhmend, meine Weisheit ift zu 
Ihrer Majeſtaͤt Befehlen. Aber zuförderft bitte ich demuͤthig 
um Erlaubniß, eine fleine Geſchichte erzählen zu dürfen. 

Schach⸗Gebal nickte ein fultanifches Ja, und der Philofoph 
fing elfo an: 

„zu den Beiten des Kalifen Harun Al Raſchid — —“ 

Et, Herr Doctor, unterbrach ihn der Sultan, das fängt 
verdächtig an! Sobald man diefen Kalifen nennen hoͤrt, kann 
man fih nur gleich auf Senien und Berwandlungen gefaßt 
halten, oder auf platte Hiftorien von Eleinen Budlichten, ſchwatz⸗ 
haften Barbieren, und liederlichen Königsföhnchen, welde, um 
eine lange Reihe begangener Thorheiten mit einem würdigen 
Ende zu kroͤnen, fich die Augenbrauen abfcheren und Kalender 
werden. 

Ich geftehe Ihrer Hoheit mit meinen Augenbrauen dafür, 


ſagte Daniſchmend, daß weder Bucklichte noch Kalenderin meiner 


Erzaͤhlung vorkommen, und daß alles ſo natuͤrlich darin zugehen 
ſoll, als man es nur wünſchen kann. 

„gu den Zeiten des beſagten Kalifen alſo begab ſich, daß 
ein reicher Emir aus Yemen auf feiner Nüdreife von Damask 
das Unglüc hatte, in den Gebirgen des felfigen Arabiend von 
Raͤubern überfallen zu werden, welche die Unhöflichkeit hatten, 
fein Gefolge niederzufäbeln, und, nachdem fie die fchönen 
Frauen, die er zum Staate mit fi führte, nebit allen Koft: 
barkeiten, die er bei fi hatte, zu Handen genommen, fich fo 


49 


ſchnell, als fie gefommen waren, wieder ind Gebirge zurüd: 
sogen. Gluͤcklicher Weife für den Emir war er gleich zu Au⸗ 
fang des Gefechtes in Ohnmacht gefallen, ein Umftand, der 
fo viel wirkte, daß die Raͤuber fih begnügten, ihm feine fchö- 
nen Kleider auszuziehen, und ihn, ohne fi zu bekümmern ob 
er wirklich todt fey, unter den Erfchlagenen liegen zu laffen.“ 

Herr Danifhmend, fagte der Sultan, nicht fo umftändlich! 
Zur Sache, werin ich bitten darf. Der Ton, worin du ange: 
fangen haft, ift volllommen der Xon meiner lieden Xelter: 
mutter, welche befanntermaßen ihre eigenen Urfachen hatte, 
warum fie ihre Mährchen in eine fo unbarmherzige Länge zog. 

„um alfo Ihre Majeftät nicht mit Nebenumftänden auf: 
zubalten, fuhr Danifhmend fort, fo kam der gute Emir wie: 
der zu fich felbft, und ftellte fehr unangenehme Betrachtungen 
an, da er fihin einem wilden unbelannten Gebirge auf einmal 
ohne Selten, ohne Geräthe, ohne feine Weiber und Verfchnit: 
tene, ohne Küche, und fogar ohne Kleider befand; er der von 
dem erften Augenblide feines Lebens, deffen er fi erinnern 
konnte, an allen erfinnlihen Gemaͤchlichkeiten niemald einigen 
Mangel gelitten hatte. Da es zu befferem Verftändniß diefer 
Geſchichte wefentlich ift, daß Ihre Majeſtaͤt fich eine lebhafte 
Vorſtellung von diefem Iuftande des Emird machen, fo muß 
{ch mir die Freiheit nehmen, Siezu bitten, fih an feinen Plag 
zu fegen, und zu denken, wie Ihrien in einer fo verzweifelten 
Lage zu Muthe wäre? 

Here Danifhmend, fagte der Eultan ganz troden, ih 
habe gnte Luft, mir diefe Mühe zu erfparen, und mir dafür 
von dir erzählen zu laffen, wie einem Erzähler zu Nuthe ſey, 

Wieland, der goldne Spiegel. I. 
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dem ich für die Bemühung, mich gähnen zu machen, drei- 
hundert Prügel auf die Fußſohlen geben laſſe. 

Diefer Anftoß von fultanifher Laune däuchte der fhönen 
Nurmahal fo unbilig, dab fie den Sultan bat, den armen 
Doctor nicht durch Drohungen zu ſchrecken, welde fähig wä: 
zen, den beften Erzähler in der Welt aud der Faſſung zu 
bringen. Aber Danifchmend Fannte die Weife feines Herrn. 
Alles, warum ich Ihre Majeſtät bitte, fagte er, tft, bie 
Onade zu haben, und mir die verfprochenen dreihundert Prü⸗ 
gel nicht eher geben zu laffen, bis ich mit meiner Geſchichte 
fertig feyn werde; denn, in der That, fie ift fo übel nicht, 
ald man fih nah ihrem Anfange vorftellen follte. 

Gut, fagte der Sultan lachend, fo erzähle denn nach bei: 
ner eigenen Weife: ich verfpreche dir, daß ich dich nicht wie- 
der unterbrechen will. 

Daniſchmend fand auf, warf fih vor dem Sultan zur 
Erde, küßte den Saum feiner Bettdede, um feine Dankbar⸗ 
keit für dieſes gnädige Verſprechen zn bezeugen, und fuhr 
bierauf in feiner Erzählung alfo fort: 

„Bon allen diefen Betrahtungen des Emirs (welde zu 
verworren und unangenehm waren, als daß ed rathfam fepn 
könnte, fie Ihrer Majeflät vorzulegen) war das Ende, daß 
er ſich entfchließen mußte, eine Sache zu thun, die ihm aus 
Mangel ber Gewohnheit fehr hart ankam, nämlich feine Beine 
in Bewegung zu feßen, und zu verfuchen, ob er irgend einen 
Weg aus diefer Wildniß finden möchte. Die Sonne neigte 
ſich fhon ſtark, als er endlich mit unbefchreiblicher Mühe einen 
Drt erreichte, wo das Gebirge fi öffnete, und ihm die 
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Ausficht in ein Thal zu genießen gab, welches feine Einbildung 
ſelbſt fih nicht reizender hätte fchaffen können. Der Anblid 
einiger wohl gebauten Wohnungen, die zwifchen den Bäumen 
aus dem fhönften Grün hervorftahen, ermunterte ihn feine 
legten Kräfte zufammen zu raffen, um dDiefe Wohnungen wo 
möglich noch vor Untergang der Sonne zu erreichen. In der 
That war der ganze Weg, den er fchon zurüdgelegt and den 
er noch vor ſich hatte, nit um zehn Schritte mehr, ald was 
ein junger Randmann alle Tage Morgend und Abends ohne 
Murren unternimmt, um feinem Mädchen einen Kuß zu ge: 
ben; aber für die fhlaffen Schnen und marklofen Knochen 
des Emirs war dieß eine ungeheure Arbeit. Er mußte fi 
fo oft niederfegen, um wieder zu Athem zu kommen, daß es 
finftre Nacht wurde, eh’ er die Pforte der nächften Wohnung 
erreichte, Die einer Art von ländlidem Palaft ähnlich fah, aber 
nur von Holze gebaut war. Ein angenehmes Getöfe, aus 
Geſang, Saitenipiel und andern Zeichen der Sröhlichfeit ver: 
miſcht, weiches ihm fchon von ferne aus diefen Wohnungen 
entgegen fam, vermehrte die Bermundrung, worin er war, 
alles die mitten in dem ödeſten Gebirge zu finden. Da er 
feine andre Beleſenheit ald in Geiftermährchen hatte, fo war 
fein erfter Gedanke, ob nicht alles, wad er fah und hörte, 
ein Werk der Zauberei fey. So furchtſam ihn diefer Gedanke 
machte, fo überwog doch endlich das Gefühl feiner Noth. Er 
Elopfie an, und bat einen Hausgenoffen, welder herauskam 
um zu feben was ed gäbe, mit einer fo wunderliden Mifchung 
von Stolz und Demuth um die Nachtherberge, dab man ihn 
vermuthlich abgewiefen hätie, wenn die Gaſtfreiheit ein weniger 
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heiliged Gefen bei den Bewohnern biefer Gegend gewefen 
wäre. Der Emir wurde mit freundlider Miene in einen 
kleinen Saal geführt, wo man ihn erfuchte, fih auf einen 
unfceinbaren aber fehr weich gepolfterten Sofa niederzu: 
laffen. In wenigen Augenbliden erfhienen zwei fchöne Juͤng⸗ 
linge, um ihn in ein Bad zum führen, wo er mit ihrer Bei: 
hülfe gewafchen, beräuchert, und mit einem netten Anzuge 
von dem feinften baummwolleuen Seuge bekleidet wurde. Das 
mit ihm die Weile nicht zu lang würde, trat ein niebliches 
Mädchen, fo ſchoͤn als er jemals in feinem Haufe gehabt 
batte, mit feiner Theorbe in der Hand herein, feßte fih Ihm 
gegenüber, und fang ein Lied, aus deſſen Inhalt er fo viel 
abnehmen konnte, daß man über die Ankunft eines fo ange- 
nehmen Gaſtes fehr erfreut fey. Er wußte immer weniger, 
was er von der Sache denken follte; aber die Geſtalt und bie 
Stimme ber jungen Dirne, die er eher für eine Periſe, oder 
gar für eine von den Hurid des Paradiefed zu halten ver: 
fuht war, ließeh ihm Feine Seit zu fich felbft zu kommen. 
Beides, nebft der freundlichen Aufnahme, bie ihm widerfuhr, 
wirtte fo ftark auf feine Sinne, daß er unvermerft aller Ur: 
ſachen zur Traurigkeit und alled erlittenen Ungemachs vergaß, 
und, durch eine fanfte Gewalt fortgegogen, fi den Eindräden 
überließ, die man auf ihn machen wollte. 

„Wenn die die weifefte Entfchliefung war, die er im 
feinen Umftänden nehmen fonnte, fo muß man auch geftehen, 
daß er fich fehr wohl dabei befand. Kaum war er angelleibet, 
ſo erſchien derjenige wieder, der ihn zuerft aufgenommen hatte, 
und winfte ihm, ohne ein Wort zu fprechen, ihm au folgen. 


53. 


Der Emir kam in einen großen mit Wachslichtern ftark er: 
leuchteten Saal, aus welchem ihm, fo wie die Thür fih auf: 
that, der angenehmfte Wohlgeruch von. frifhen Nelken und 
Pomeranzenblüthen entgegen wehte. Diele niedrige Tafeln, 
um welche rings herum ein wohl gepolfterter Sofa ſich 309, 
ftanden mit feinem fchneeweißen Leinen gededt, welches mit 
einem breiten Saume von zierlidem Stickwerk elngefaßt war. 
Die Mitte ded Saale wimmelte von jüngern und dltern Per: 
fonen beiderlei Sefchlechteg, die ihn mit einem offnen guther- 
zigen Geſicht empfingen, und ihn insgefammt durch die edle 
Schönheit ihrer Geftalt und Bildung, und durch einen über 
ihr ganzes Weſen ausgegoffenen Ausdrud von Güte und Froͤh⸗ 
lichkeit in die angenehmfte Weberrafchung ſetzten. Im einer 
Ede fand ein fchöner Brunnen, wo eine Nymphe, an einem 
mit Jasmin bewachfenen Felfenftüde auf Moos liegend, 
aus ihrer Urne kryſtallhelles Waſſer in ein Beden von ſchwar⸗ 
zem Marmor goß. Der ganze Saal war mit großen Blumen- 
Franzen behangen, die von etlichen jungen Mädchen von Zeit 
zu Zeit mit frifhem Waller angefprigt wurden. Alles dieß 
zufammen genommen machte einen fehr angenehmen Anblid; 
aber ed war nicht dad Schönfte, was fich feinen Augen in 
dieſem bezauberten Orte darftellte. Ein ehrwürbiger Greis, 
mit ſilberweißen Haaren, lag, in der Stellung einer geſun⸗ 
den und vergnuglichen Ruhe nach der Arbeit, auf dem ober: 
ften Plage des Sofa; ein Greis, wie der gute Emir weder 
jemals einen gefehen, noch für möglich gehalten hatte, daß 
es einen folhen geben könnte. Munterkeit des Seiftes glänste. 
aus feinen nochlebhaften Augen; achtzig Jahre eines glüdlichen 
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Lebens hatten nur ſchwache Furchen auf feiner heiter aus⸗ 
gebreiteten Stirne gezogen; und die Karbe der Geſundheit 
blühte gleih einer fpäten herbſtlichen Roſe noch auf feinen 
freundlichen Wangen. Dieb ift unfer Vater, fagten einige 
jange Perfonen, die den Emir umgaben, indem fie ihn an 
der Hand zum Sie des Alten binführten. 

„Der Alte ftand nicht auf, machte auch Feine Bewegung, 
ale ob er aufftehen wollte; aber er reichte ihm die Hand, 
drüdte des Emird feine mit einer Kraft, welche diefen in Er⸗ 
fraunen feste, und hieß ihm fehr leutfelig in feinem Haufe 
wilfommen fepyn. Aber gleihwohl (fagt mein Autor) fey im 
dem erften Blicke, den der Greis auf den Emir geworfen habe, 
unter dem leutfeligen Ausdrud der gaftfreien Menſchenfreund⸗ 
lichfeit etwad gemifcht gewefen, welches den Sremden betrofs 
fen gemacht habe, ohne daß er fich felbft habe erklären koͤnnen 
wie ihm ſey. Der Alte hieß ihn Platz an feiner Seite 
nehmen —“ 

Ich babe verfprodhen, dich nicht zu unterbrechen, Doctor, 
fagte der Sultan: aber ich möchte doch wiffen, wad in dem 
Blicke des Alten gemifcht fepn konnte, daß es eine folde 
Wirkung auf den Emir machte? 

„Snädigfter Herr, verfeßte Danifhmend, ih muß Ihrer 
Maieftär befennen, daß ich Diefe Geſchichte aus einem neuern 
Sriehifhen Dichter genommen habe, der vermuthlich, nad 
der Weife feiner Zunftgenoflen, etwas von dem Seinigen zur 
Wahrheit hinzu thut, um feine Gemälde intereffanter zu ma⸗ 
hen. Es war ein freundlicher Blick, fagt er, aber mit einem 
Heinen Sufaße von etwas, dad weder Verachtung noh Mit: 


leiden, fondern eine ‚fanfte Mifchung von beiden war. Es 
war, fährt er fort, der Blick, mit welchem ein Kreund der 
Kunft die geftämmelte Bildfäule eines Prariteles anfieht, mit 
etwas von dem zürnenden Verdruß untermifcht, womit diefer 
Liebhaber den Gothen anfehen würde, ber fie geftümmelt 
hatte.“ 

Das Bild ift fein, und gibt viel zu denken, fagte Nur: 
mahal. Weiter, Danifhmend, fagte der Sultan. 

„Inzwiſchen wurde dad Abendeflen aufgetragen, wobei der 
Emir eine neue Erfahrung machte, die ihm, der fo wenig 
gewohnt war über irgend etwas zu denken, die unbegreiflichfte 
Sache von der Welt zu feyn dauchte. Allein, eh? ih mich 
hierüber erklären kann, ſeh' ich mich genoͤthigt, eine Eleine 


Abſchweifung über ben Charakter dieſes Emirs zu machen, der __- 


eine Hauptfigur in meiner Erzählung vorftellt, wiewohl es in 
der That nur die Rolle eines Zufchauerd if. Er war von 
feiner Jugend an dasjenige gewelen, was man einen ausge⸗ 
machten Wolläftling nennt; ein Menfch, der keinen andern 
Zwed feines Daſeyns Fannte, als zu effen, zu trinken, fih 
mit feinen Weibern zu ergößen, und von fo mühfamen Ar: 
beiten fih durch eine Ruhe, welche ungefähr die Hälfte von 
Tag und Nacht wegnahm, zu erholen, um zu der nämlichen 
Beichäftigung wieder aufzumahen. Mit diefer groben Sinn⸗ 
lichkeit verband er einen gewiffen Stolz, der fehr geſchickt 
war, die nachtheiligen Wirkungen derfelben zu befchleunigen. 
Er feßte ihn darein, die fhönften Frauen, bie beften Weine 
und die gelehrteften Köche von ganz Alten zu befißen: aber 
auch daran genügte ihm noch nicht; er beeiferte fih aud, | 
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der größte Eſſer, der größte Trinker und der größte Helb im 
einer andern Art von Leibesübung zu fepn, worin er mit 
Verdruß den Sperling und ben Maulwurf für feine Meifter 
erkennen mußte. Wenn ein Mann das Unglüd bat, bei diefer 
verkehrten Art von Ehrgeiz alle Mittel zu Befriedigung des⸗ 
felben zu befißen, fo wird man ihn bald genug dahin gebracht: 
feben, zu Kanthariden und Betel, und andern folhen Zwangs⸗ 
mitteln, feine Suflucht zu nehmen. Aber die Natuxermangelt 
nie, fi für die Beleidigungen, die man ihr zufügt, zu rächen, 
und pflegt defto granfamer in ihrer Mache zu feyn, je weniger 
Vorwand ihre Wohlthätigkeit und zu Nechtfertigung unfrer 
Ausihweifungen gelaflen bat. Der Emir befand fi alfo, 
mit dem reinften Arabifhen Blute und der ftärkften Leibes⸗ 
befhaffenheit, in feinem dreißigften Jahre zu dem elenden 
Zuftande heruntergebracht, der ein Mittelftand zwifchen Leben 
und Sterben tft; gepeinigt durch Erinnerungen, welche fein 
Vergnügen hätten.erhöhen follen, und verdammt zu ohnmaͤch⸗ 
tigen Verſuchen, den Zorn der Natur durch die Geheimniſſe 
der Kunft zu verfühnen, denen er die Verlängerung feines 
Daſeyns zu danken hatte. Die gelehrten Köche, auf die er fo 
ſtolz war, hatten dad Ihrige getreulich beigetragen, zu gleicher 
Zeit feine Geſundheit zu zerftören, und die Werkzeuge feiner 
Empfindung abzunüßgen. So wie die Schwierigfeit feinen 
ftumpfen Sefhmad zu reizen zunahm, hatte fich ihr verderb⸗ 
licher Eifer verdoppelt, fie Durch die Macht ihrer Kunft zu bes 
fliegen. Uber ihre Erfindungen hatten felten einen beffern 


Erfolg, als ihn den erfünftelten Kißel etlicher Augenblide mit 


langen Schmerzen bezahlen zu laffen. 
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„Unfer Emir erftaunte, an der Tafel feines befagten 
Wirthes die Eßluſt wieder zu finden, die er Jahre lang ver: 
gebend gefucht hatte. Zwei gleich ungewohnte Dinge, eine 
Nücternheit von vier und zwanzig Stunden, und bie ftarfe 
Bewegung, die er fich hatte geben müffen, trugen ohne Zweifel 
das meifte dazu bei, daß er an ber Tafel der Guͤnſtlinge des 
Propheten im Paradiefe zu figen glaubte. Nicht als hätte die 
Menge und Koftbarkeit ber Speifen, oder eine fehr Eünftliche 
Zubereitung dad geringfte dazu beigetragen; denn ed war fein 
größerer Ueberfluß da, ale die Befriedigung des Beduͤrfniſſes, 
und die Sorge, dem Gefhmad einige Wahl zu laffen, erfors 
derte; und an der Zubereitung hatte die Kunft nicht mehr 
Anteil, als ſie haben muß, um einen unverdorbenen Geſchmack 
ohne Nachtheil der Geſundheit zu vergnuͤgen. Es iſt wahr, 
gewiſſe feine Kunſtgriffe waren dabei beobachtet, die entweder 
ihrer Einfalt wegen den gelehrten Köchen des Emirs unbekannt 
geblieben waren, oder vielleicht eine Aufmerkſamkeit erforder⸗ 
ten, wozu ſich dieſe wichtigen Leute die Mühe nicht nehmen 
mochten; indeſſen war ed doch hauptſaͤchlich bloß die natürliche Ni 
Süte der Speifen, und eine Zurichtung, au welcher Avicenna - 
felbft nichts auszufegen gefunden hätte, was diefe Mahlzeit 
von den prächtigen und thenren Siftmifchereien fürftlicher 
Tafeln unterfhied. Hingegen mußte fi der Emir geftehen, 
daß der Wein, der vielleicht fo alt war ald der Wirth, und 
die Fruͤchte, womit die Maplzeit befploffen wurde, fo vortreff⸗ 
lich waren, als die Natur beides nur unter dem glüdlichiten 
Himmelsftriche hervorzubringen vermag. 

„Iſt alles dieß Zauberei d fragte ſich der Emir alle Augenblicke; 
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und was für ein alter Mann ift dieß, ber bei feinem fchnee: 
weißen Bart eine fo frifhe Farbe hat, und dem Elfen und 
Trinken fo wohl fhmedt, als ob er erft igt zu leben an 
fange? — Er hatte alle Mühe von der Welt feine Verwun⸗ 
derung zurädzubalten; aber die angenehmen Geſpraͤche, wozu 
außer ihm felbft alle das Ihrige beitrugen, nebft der unge 
zwungenen und einnehmenden Art, womit manihm begegnete, 
machten ed unmöglich, die Gedanken, bie in feinem Gehirne 
hernmtrieben, in einige Ordnung zu bringen. 

„Kofte diefe Ananas, fagte der Alte zu ihm, indem er 
ihm die volllommenfte Frucht diefer Art anbot, die er jemals 
geſehen hatte. Der Emir Eoftete fie, und fand nicht Worte 
genug, ihren feinen Sefhmad und Wohlgeruch zu erheben. 
Ich habe fie felbft mit eigener Hand gezogen, fagte der Alte. 
Seitdem ich zu alt bin, meine Söhne und Enfel zu den Feld: 
arbeiten zu begleiten, befchäftige ich mich mit der Gärtnerei. 
Sie verfhafft mir den Grad von Bewegung und Arbeit, dem 
ich nöthtg habe, um fo gefund zu bleiben als du mich fieheft; 
und bie frifheLuft, mit den reinften Düften der Blumen und 
Blüthen bebalfamt, trägt vermuthlich auch dad Ihrige dazu 
bei. Der Emir hatte nichts hieranf zu antworten: aber das 
Paar große Augen, die er an feinen Wirth machte, hätt?’ ich 
ſehen mögen! Der Alte pflegte gewöhnlich friſches Waſſer, und 
nach der Mahlzeit drei Heine Gläfer Wein zu trinken: das 
erfte, fagte ex lächelnd, hilft meinem alten Magen verdanen, 
dad andere ermuntert meine Lebensgeiſter, und das dritte 
fhläfert fie wieder ein. Der Emir (welcher Fein Waſſer trinfen 
konnte, und wenn ed aus der Duelle der Jugend gemwefen wäre) 
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machte dem Weine feined Wirthed Chre. Er ließ fih fo oft 


von einem Glaſe zum andern verleiten, bie er dad Vermögen 


verlor, zu unterfheiden ob ex fühle oder ſich nur einbilde, daß 
er fo munter fep ald der Alte felbft. 


„Nach der Tafel ſchlich fi der Mann mir dem filbernen 


Locken unbemerkt hinweg: und eine Weile darauf fagte einer 
von feinen Söhnen: es ift eine Gewohnheit in unferm Haufe, 


ale Abende vor Schlafengehen eine halbe Stunde in dem 


Schlafzimmer unferd Vaters zuzubringen. Ein Gaft wird bei 
und nie als ein Fremder gehalten; willſt du ung begleiten? — 


Der Emir ließ es fi gefallen, und, um artig zu ſeyn, bat er 


fih die Ehre aus, der älteften unter den Frauen des Hauſes 
feinen ſchwachen Arm zu leihen. 

„Sin Zimmer öffnete fi, welches dem Tempel des wols 
lüftigen Schlafs ähnlich ſah. Verſchiedene Blumentöpfe von 


zierlihen Kormen düfteten die lieblichften Gerüche aus, und - 


einige Wachslichter, von grünen und rofenfarbnen Schirmen 
verborgen, machten eine Art von Dammerung, welde die 
Augen zum fanften Entfhlummern einlud. Gemalte Tapeten, 
von der Hand eined Meifters, ftellten Griechiſche Bilder des 
Schlafes vor: hierden fhönen Endymion, vom Silberglanz der 
zärtlich auf ihn berabfchauenden Luna beleuchtet; dort, von 
einem einfamen Rofengebüfche verborgen, die Göttin der Liebe, 
um deren fanft glühende Wangen und Lippen ein entzüdender 
Traum zu ſchweben fhien; oder Amorn auf dem Schooß einer 
Grazie fhlummernd. Der Alte lag bereits auf feinem Ruhe⸗ 
bette, und drei angenehme Srauenzimmer fchienen befchäftigt, 
feinen Schlummer zu befördern. Eine, welche dem fchönften 
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Herbfttage glich, ben man feben kann, faß zu feinen Haͤupten, 
und fächelte ihm mit einem Strauß von Rofen und Myrten 
Kühlung zu; die andern beiden ſaßen weiter unten zu beiden 
Seiten des Ruhebettes, diefe mir einer Laute, jene mit einem: - 
andern Inſtrumente, welches bloß die Singftimme zu begleiten 
diente. Beidefpielten und fangen, mit fanftgebämpftem Tone, 
bald wechfelsweife, bald zufammen, Lieder, aus denen Zufrie⸗ 
denheit und ruhiges Vergnügen athmete; und die Lippen unb 
Stimmen der Sängerinnen waren folcher Lieder würbdig.. Das 
Erftaunen des Emirs ftieg auf den hoͤchſten Grab. Unvermerkt 
entfhlummerte der glüdliche Alte am Bufen der berbftlichen 
Schöne, und die äbrige Sefellfchaft, nachdem fie eine von feinen 
fanft herabgefentten Händen gefüßt hatten, fchlich fich in ehr: 
erbietiger Stille davon. 

„Was für Leute das find! hörte der Emir nicht auf fi 
felbft zu fagen. 

„Beim Eintritt in dad Schlafzimmer, welches ihm felbft 
angewiefen wurde, fand er die beiden Anaben wieder, die ihn 
im Bade bedient hatten. Ihr Anblic erinnerte ihn an bie 
fhöne Dirne, die ihn auf eine fo reizende Art willkommen ges 
fungen batte, und er konnte nicht mit fich felbit einig werden, 
ob er fi über ihre Abwefenheit betrüuben oder erfreuen follte. 
Er wurde ausgekleidet, und auf eine fo weiche, fo elaftifche, 
fo wolläftige Dttomane gebracht, ald jemald von einem Emir 
gedrüdt worden ſeyn mag. Aber kaum hatten fich die Knaben 
weggeſchlichen, fotrat die ſchoͤne Sangerin mit ihrer Theorbe im 
Arm herein, einen Kranz von Nofenzweigen um ihre losgebun⸗ 
denen Haare, die bis zur Erde herabfloffen, und einen 
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Strauß von Roſen vor einem Bufen, deſſen Weiße die Augen 
des Emirs blendete. Mit ftillfchweigendem Lächeln neigte fie 
fih tief vor ihm, nahm von einem Armfeffel neben feinem 
Nuhebette Bei, ſtimmte ihre Theorbe, und fang ihm mit 
der angenehmften Stimme von der Welt fo zauberifche Lieder 
vor, daß der gute Emir, von ihrer Seftalt, von ihrer Stimme 
und von dem achtzigiährigen Wein feines Alten beraufcht, alles 
vergaß, was ihn billig hätte erinnern follen weife zu feyn. Die 
fhöne Sängerin hatte vermuthHlich feinen Auftrag, in einem 
Haufe, worin alles glaclich war, einen Unglücklichen zu machen. 
Aber ah! —“ 

Ein Bli des Sultans, der vieleicht eine ganz andere 
Bedeutung hatte ald Danifchmend fi einbildete, machte ihn 
fingen. „Sire,” fuhr er nach einer Heinen Paufe fort, um 
nicht im den Fehler des Viſirs Moslem zu fallen, begnüge ich 
mich zu fagen, daß der Emir Urſache fand, fih von allen 
Zaubrern und Feen ber Welt verfolgt zu glauben. Berubige 
dich, fagte die fchöne Sklavin mit einem Lächeln, in welches 
mehr Mitleiden ald Verachtung oder Unwillen gemifcht war: 
ih will dir ein Adagio vorfpielen, auf welches du fo gut 
fchlafen ſollſt, als der glüdlihftealler Schäfer. Aber ihr Adagio 
that das verfprochene Wunder nicht. Der Emir fonnte nicht 
aufhören, fihfelbft zu betrügen, big endlich bie Sflavin, welche 
feinen Cigenfinn wirklich unbilig fand, für beffer hielt, ſich 
zurädzuzicehen, indem fie ihm fo wohl zu fchlafen wänfchte 
ald er könnte.” 

Dantfhmend, ich bin mit deiner Erzählung zufrieden, 
ſagte der Sultan: morgen wollen wir Die Eortfeßung davon 


hören, und mein Schatzmeiſter fol Befehl erhalten, dir 
dreihundert Bahamd’or auszuzahlen. Der Philoſoph und der 
innge Mirza zogen fich bieranf zurück, und die Pforte des ge: 
beiligten Schlafgemachs wurde hinter ihnen zugefhloflen. 
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Den, folgenden Abend fegte Danifhmend auf. Befehl des 
Sultans feine Erzählung alfo fort: 

„Die Geſchichte des Emirs und der fhönen Sklavin blieb 
nicht lange geheim, und diefer Prinz hatte die Ehre, ber erfte 
Mann von feiner Art zu fepyn, den man jemals in diefen 
Gegenden gefehen hatte. Die Einwohner des Haufes, maͤnn⸗ 
liche und weibliche, konnten gar nicht von ihrem Erftaunen 
über ihn zurückkommen. Sie hatten gar feinen Begriff da- 
von, wie man das feyn koͤnne, was er war. Das arme Ge: 
ſchoͤpf! riefen fie alle mit einem Ton des Mitleidend, welcher 
nicht fehr gefchidt gewefen wäre fein Leid zu ergögen. Wirk: 
lid war der unglüdlihe Mann in feinem ganzen Xeben nie 
fo übel mit fich felbft zufrieden gewefen, als in diefer nam: 
lichen Nacht. Die Vergleihung, die er zwifchen fich feldft, 
einem Greife von zwei und dreißig, und diefem filberlodigen 
Jüngling von achtzig anftellte — begleitet von den Vorſtel⸗ 
lungen, welche ihm die fhöne Sklavin zurüdgelaffen hatte, 
war mehr ald genugfam ihn zur Verzweiflung zu bringen. 
Er big die Kippen zuſammen, fchtug fi vor den Kopf, und 


verfiuchte in der Bitterkeit feines Herzens feinen Harem, 
feinen Leibarzt, feine Köche, und die jungen Thoren, diadhn 
durch Beifpiel und Grundfäge anfgemuntert hatten, fein 
Leben fo eilfertig zu verfhwenden. Erfchöpft von ohnmächtiger 
Wuth, und betäubt von einem Schwall quälender Gedanken, 
die ihm das Gefühl feined Daſeyns zur Marter machten, 
fhlummerte er endlich ein; und da er nach einigen Stunden 
wieder erwachte, fehlte wenig, daß er nicht alled, was ihm 
feit feinem legten Schlafe begegnet war, für einen bloßen 
Traum gehaltenhätte. Wenigftend wandte er alle feine Krafte 
an, die Erinnerung an ben unangenehmften Theil feiner 
Begegniffe zu unterdrüden; und in der Hoffnung, daß neue 
Eindrüde ihm dazu am beförderlichften feyn würden, öffnete 
er ein Senfter, aus welchem er die Gärten vor fich liegen 
ſah, die fih von der Morgenfeite um das Haus herum zogen. 
Eine reine mit taufend erquidenden Düften erfrifchte Luft 
zerftreute die duͤſtern Wolken, die noch um fein Gehirn hingen; 
er fühlte fich geftärkt; diefed Gefühl fachte wieder einen 
Funken von Hoffnung in feinem Bufen an, und mit der 
Hoffnung kehrt die Liebe zum Leben zurüd. Indem er Diefe 
Gärten betrachtete, und, feinem verwöhnten: Geſchmack am 
Prächtigen und Erkünrtelten zu Troß, fih nicht erwehren 
tonnte, fie bei aller ihrer nüglichen Einfalt und anfcheinenden 
Wildheit fhön zu finden, ward er den Alten gewahr, der, 
halb von Geſtraͤuchen bededt, ſich mit Eleinen Gärtner: 
arbeiten befchäftigte, welche der Emir nie gewürdiget hatte, 
fih einen Begriff davon zu erwerben. Die Begierde, alles 
Befremdende und Wunderbare, das er in diefem Haufe 
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geſehen, ſich erflären zu laffen, bewog ihn, in die Gärten herab 


zu fleigen, um fi mit dem Alten in ein Geſpraͤch einzu⸗ 
laffen. Nachdem er ihm für feine lentfelige Aufnahme ges 
dankt hatte, fing er an, ihm feine Verwunderung darüber zu 
bezeugen, daß ein &reis von feinen Jahren noch fo gerade, 
fo gefhäftig, fo lebhaft und fo fähig feyn könne, an ben 
Bergnügungen bes Lebens Antheil zu nehmen. Wenn beine 
filbernen Haare und dein eisgrauer Bart nicht von einem 
hoben Alter zeugten, feßte er Hinzu, fo müßte man dich für 
einen Dann von vierzig halten. Ich bitte dich, erfläre mir 
dieſes Raͤthſel. Was für ein Geheimniß befigeft du, welches 
folde Wunder wirken kann? 

„Ih kann dir mein Geheimniß mit drei Worten fagen, 
erwiederte der Alte lähelnd: Arbeit, Vergnügen und Ruhe, 
jedes in kleinem Maße, zu gleichen heilen vermifcht, und 
nach dem Winke der Natur abgewechfelt, wirken dieſes Wunder, 
wie du ed zu nennen beliebft, auf die begreiflichfte Weile . 
von der Welt. Eine nicht unangenehme Mattigkeit It ber 
Wink, den und die Natur gibt, unfre Arbeit mit Ergößungen 
zu unterbrechen; und ein ähnlicher Wink erinnert und, von 
beiden auszuruben. Die Arbeit unterhält den Gefhmad an 
den Vergnägungen der Natur, und das Vermögen fie zu 
genießen; und nur derjenige, für den ihre reinen untadel⸗ 
haften Wollüfte allen Reiz verloren haben, ift unglüdlich genug, 
bei erfünftelten eine Befriedigung zu fuchen, welche fie ihm 


nie gewähren werden. Lerne an mir, werther Sremdling, 


wie glüdlich der Schorfam gegen die Natur macht. Sie be: 
lohnt und dafür mit dem Genuß ihrer beften Gaben. Mein 


ganzes Leben: tft eine lange felten unterbrochene Kette von 
angenehmen Augenbliden geweſen; denn die Arbeit ſelbſt, eine 
unſern Kräften angemeflene und von keinen verbitternden Um⸗ 
ſtaͤnden begleitete Arbeit, ift mit einer Art von fanfter Wolluſt 
verbunden, deren wohlthätige Einfüffe fih über unfer ganzes 
Wefen verbreiten. Aber nm durch bie Natur glüdlih zu 
feyn, muß man die. größte ihrer Wohlthaten,, bie dad Werk⸗ 
zeug aller übrigen ift, die Empfindung, unverdorben erhalten 
haben; und zum richtigen Empfinden iſt richtig Denken eine 
amentbehrliche Bedingniß. 

„Der Alte ſah feinem Saft an der Miene an, daß er 
ihn nur mittelmaͤßig verſtand. Ich werde dir vielleicht ver⸗ 
ſtaͤndlicher ſeyn, fuhr er fort, wenn ich bir bie Geſchichte 
unfrer einen Eolonte erzähle; denn in jeder andern Wohnung, 
wobin ber Sufan dich in diefen Thaͤlern hätte führen koͤnnen, 
würdeft du alles ungefähr eben fo gefunden haben wie bei 
mir, Der Emir begeugte, daß er ihm ſehr gern zuhören wollte, 
Er hatte ein fo ermübdetes Anfehen, daß ihm ber mitleibige 
Alte den Vorſchlag that, fih auf einen Sofa in einem mit 
Eitrouenbäumen umpflanzten Gartenſaale nieberzulaſſen; wies 
wohl ihm felbft ein Spaziergang unter den Bäumen anges 
nehmer geweſen wäre. 

„Der Emir nahm dieß Anerbieten willig an, und während 
eine ſchoͤne junge Sklavin fie mit dem beften Kaffee von Moka 
bediente, fing der muntre Greis feine Erzählung alfo an; 

„Eine alte Veberlieferung fast und, daß unfre Verfahren 
von Sriechifcher Abkunft geweſen, und durch einen Sufall, an 
deſſen Umfiänden bir nichts gelegen ſeyn kann, vor einigen 
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Jahrhunderten in Diefe Gebirge geworfen worden. Sie pflanz⸗ 
ten ſich in diefen angenehmen Thalern an, welche Die Natur 
dazu beftimmit gu haben fcheint,: eine Tleine Anzahl: sen 
Gluͤcklichen vor der Mißgunſt und den anftedenden Sitten bee 
übrigen Sterblichen zu verbergen. Hier lebten fie, in zufetes 
dener Einfhränktung in den engen Kreis ber Beduͤrfniſſe ber 
Natur, dem Anfchein nach fo armſelig, daß felbft die benach⸗ 
barten Bedninen fib um ihr Dafeyn wenig zu befümmers 
fhienen. Die Seit loͤſchte nach und nach den ‚größten Theil 
der Merkmale ihres Urfprungs aus; ihre Sprache verlor I 
in die Axabiſche; ihre Religion artete in einige abergläuhifche 
Gebräuche aus, von welchen fie ſelbſt feinen Grund anzugeben 
wußten; und von den Künften, die ber Briegifchen Matten 
einen unverlierbaren Rang über alle übrigen gegeben. haben, 
blieb. ihnen nur. die Liebe zur Muſik, und ein gewiffer unge 
borner Hang zum Schönen und zu geſelligen Bergnügungen, 
welcher die Grundlage abgab, worauf ber weile Geſetzgeber 
ihrer Nachkommen einen Heinen Staat'von glüdfeligen Men⸗ 
fhen aufzuführen wußte. Begierig, bie Schönheit der Fot⸗ 
men unter fi zu verewigen, machten fie fih zu einem Be 
feße, nur die fchönften unter: den Töchtern bed benachbarten 
Demen unter fi aufzunehmen; und diefer Gewohnheit (welche 
unfer Befeßgeber würdig gefunden hat, ihre die Heiligkeit einer 
unverleßlihen Pflicht zu geben) ift es ohne Zweifel beizumeſſen, 
daß du in allen unfern Thaͤlern Feine Perſon weder von unſerni 
noch vom andern Geſchlechte finden wirft, welche nicht jenfeite 
der Gebirge für eine feltene Schönheit gelten folte, 

. Be von Zeiten meines Grofivaters kam der:vortreffiiche 
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Mann, dem wir unfre dermalige Verfaffung zu danken haben, 
der zweite und eigentliche Stifter unfrer Nation, durch eine 
Kette von Bufällen in diefe Gegend. Wir willen nichts, weber 
von feiner Abkunft, noch von den Begebenheiten feines Lebens 
vor dem Seitpunfte, da er zu und Fam. Er fchien damals 
ein Mann von fünfzig Jahren zu feyn; er war lang, von 
majeſtaͤtiſcher Geſtalt, und vou fo einnehmendem Bezeigen, 
daß er in Eurzer Zeit alle Herzen gewann. Er hatte fo viel 
Geld mit fih gebracht, daß es einem jeden in die Augen 
fallen mußte, er babe keine andre Urſache unter und zu leben, 
ale weil es ihm bei und gefiel. Das Sanfte und Gefällige 
feiner Sitten, die ungefünftelte Weisheit feiner Geſpräche, 
die Kenntniſſe, bie er von taufend nüßlichen und angenehmen 
Dingen hatte, verbunden mit einer Berebſamkeit, die auf 
eine unwiderftehliche Art fih in bie Seelen einftahl, gaben 
ihm nach und nah ein unbegränztered Anfehen unter ung, 
als ein Monarch über feine angebornen Unterthanen zu haben 
pflegt. Er fand unfre kleine Nation faͤhig, glücklich zu ſeyn; 
und Menihen, fagte er zu fich ſelbſt, welche etliche Jahr: 
hunderte ſich an dem Unentbehrlichen begnügen laflen konnten, 
verdienen ed zu feyn, ich wid fie glüdlich machen. Er vers 
barg fein Vorhaben eine geraumeBeit, weiler weislich glaubte, 
daß er die erften Eindrüde durch fein Beifpiel machen müſſe. 
Er pflanzte fi) unter und an, lebte in feinem Haufe fo, wie 
du und haft leben geſehen, machte unfre Leute mit Bequem: 
lichfeiten und Vergnügungen bekannt, die ihre Begierben 
reizen mußten, und kaum warb ex gewahr, daß er biefen 
Zweck erhalten habe, fo legte er die Hand an feinen großen 
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„Das Weſen der Velen (fo fpriht Pſammis im Eingange 
feiner Geſete), welches, unfichtbar anfern Augen und unbegreif⸗ 
lich unferm Verftande, und fein Dafeyn nur Durch Wohlthaten, 
zu empfinden gibt, bedarf unfernicht, und forbert Teine andre 
Erkenntlihfeit von und, ald daß wir und glücklich machen 
laſſen. 

„Die Natur, die zu unſrer allgemeinen Mutter und 
Pflegerin von ihm beſtellt iſt, flöͤßet unns mit den erſten Ei⸗ 
pfindungen auch die Triebe ein, von deren Maͤßigung und 
Uebereinſtimmung unfre Gluͤckſeligkeit abhängt. Ihre Stimme 
iſt es, die duch den Mund ihres Pſammis mit euch rebet 
feine Geſete find keine andern als die ihrigen. 

„Sie will, daß ihr eures Dafeyns froh werdet. Freude 
iſt der leute Wunſch aller empfindenden Weſen: fie ift dem 

Menſchen, was Luft und Sonnenfhein den Pflanzen ift. 
Durch fühed Lächeln Fündigt fie die erfte Entwidlung ber 
Menſchheit im Säugling an, und ihr Abfchied iſt der Vor⸗ 
bote der Auflöfung unſers Weſens. Liebe und gegenfeitigeg 
Wohlwollen find ihre reichften und lauterften Quellen: Uns 
fhuld des Herzens und der Sitten das fanfte Ufer, in wels 
dem fie dahin fließen. 

„Diele wohlthätigen Ausflüſſe der Gottheit find ed, was 
ihr unter den Bildern vorgeftellt fehet, denen euer gemeins 
fhaftlider Tempel heilig ift. Betrachtet fie ald Sinnbilder 
ber Liebe, ber Unfchuld und ber Freude, So oft der Frühling 
wieder kommt, ſo oft Ernte und Herbft angehen und geendigt 
find, und an jedem andern feftlichen Tage verfammelt euch in 

dem Myrtenhaine, beftreuet ben Tempel mit Nofen, und 
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kraͤnzet dieſe holden Bilder mit frifhen Blumen; erneuert vor 
ihnen das unverletzliche Selübde, der Natur getren zu bleiben; 
umarmet einander unter biefen Gelübden, und die Jugend be: 
fhließe dad Feft, unter den frohen Augen der Alten, mit 
Tänzen und Sefang. Die junge Schäferin, wenn ihr Herz 
aus dem langen Traume ber Kindheit zu erwachen beginnt, 
ſchleiche fich einfam in ben Myrtenhain, und opfre der Liebe 
die erften Seufzer, die ihren fanften Bufen heben; die junge 
Mutter, mit dem lähelnden Säugling im Arme, wandle oft 
hierher, ihn zu den Füßen ber holden Goͤttinnen in füßen 
Schlummer zu fingen. 

„Hoͤret mich, ihr Kinder der Natur! — denn diefen und 
Beinen andern Namen fol euer Volk künftig führen. 

„Die Natur hat alle eure Sinne, hat jedes Faͤſerchen des 
wundervollen Gewebes eures Weſens, hat euer Gehirn und 
euer Herz zu Werkzeugen des Vergnügend gemacht. Konnte 
fie euch vernehmlicher fagen, wozu fie euch gefchaffen hat? 

„Waͤr' es möglich gewefen, euch ded Vergnuͤgens fähig 
zu machen, ohne daß ihr auch des Schmerzes fähig ſeyn mußtet, 
fo — würde es gefchehen feyn. Aber fo viel möglich war, hat 
fie dem Schmerz den Zugang zu euch verfchloffen. So lang’ 
ihr ihren Geſetzen folger, wird er eure Wonne felten unter: 
brechen; noch mehr, er wird euer Gefühl für jedes Vergnügen 
(härfen, und dadurch zu einer Wohlthat werden; er wird in 
euerm Leben feyn, was der Schatten In einer fhönen fonnigen 
Landſchaft, was die Diffonanz in einer Symphonie, was das 
Salz an euern Speifen iſt. | 
' Alles Gute löfet fi In Vergnügen auf, alles Böfe im 
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Schmerz. Aber der hoͤchſte Schmerz iſt das Gefaͤhl, ſich ſelbſt 


ungluͤcklich gemacht zu haben — (hier holte der Emir einen 


tiefen Seufzer) — und die hoͤchſte Luſt, das heitre Burädiehen 


| 


.in ein wohl gebrauchtes, von Feiner Reue beflecktes Leben. 


„Niemals möge unter euch, ihr Kinder der Natur, das 
Ungeheuergeboren werden, dad eine Freubebarin findet, andre 
leiden zu fehen, oder unfähig ift, fi ihrer Freude zu erfrenen! 
Nein, ein ſo unnatuͤrliches Mißgeſchoͤpf kann nicht zum Vorſchein 
kommen, wo Unſchuld und Liebe ſich vereinigen, den Geiſt der 
Wonne über alles was athmet auszugießen] Frenet euch, meine 


"Kinder, eured Daſeyns, eurer Menfchheit; genießet, fowielmägs 


lich, jeden Augenblick eures Lebens: aber vergefet nie, daß 
ohne Mäpigung auch die natürlichften Begierden zu Quellen 
des Schmerzens, dur Uebermaß die reinfte Wolluft zu einem 
Gifte wird, dad den Keim enred künftigen Wergnägend zer⸗ 
naget. Mäßigung und freiwillige Enthaltung iſt das ficherfie 
Berwahrungsmittelgegen Ueberdruß und Erfchlaffung. Mäßi⸗ 
gung ift Weisheit, und nur dem Weifen ift ed gegönnt, dem 
Becher der reinen Wolluſt, den die Natur jedem Sterblichen 
voll einſchenkt, bis aufden legten Tropfen auszuſchlürfen. Der 
Weiſe verfagt ſich zuweilen ein gegenmwärtiged Vergnügen, nicht 
weil er ein Feind der Freude ift, oder aus alberner Furcht vor 
irgend einem gehäfligen Damon, ber barüber zürnte, wenn 
fich die Menfchen freuen; fondern, um durch feine Enthaltung 


, N auf die Zukunft zu einem defto volllommnern Genuſſe des 


Sy Verguügens aufzufparen. 
* „Hoͤret mich, ihr Kinder der Natur! Hört ihr unver⸗ 
änderliched Befehl Ohne Arbeit ift feine Gefundheit der 
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Seele noch des Leibes, ohne diefe Feine Gluͤckſeligkeit möglich. 
Die Natur will, daß ihr die Mittel zur Erhaltung und Ver: 
füßung eures Daſeyns als Früchte einer mäßigen Arbeit ans 
ihrem Schooße ziehen follet. Nichte ald eine nach dem Grade 
eurer Kräfte angenommene Arbeit wird euch bie nothwendige 
Bedingung alled Vergnügen, die Gefundheit, erhalten. 


„Sin kranker oder kraͤnkeluder Menſch tft In jeder Betrach⸗ 
tung ein unglückliches Sefhöpf. Alle Kräfte ſeines Weſens leiden 
dadurch; ihr natürliches Verhaͤltniß und Gleichgewicht wird 
geftört, ihre Lebhaftigkeit geſchwaͤcht, ihre Richtung verändert. 
Seine Sinne ftellen ihm verfälfchte Abdrüde der Gegenftände 
bar; das Licht feines Geifted wird trübe; umd fein Urtheil 
von dem Werthe ber Dinge verhält fich zum Urtheil eines 
Befunden, wie Sonnenfchein zum düftern Schein der ſterben⸗ 
ben Lampe in einer Todtengruft, 


„Bon dem Angenblid an, — und o! möchte bann, wann 
ex kommt, bie Sonne auf ewig für euch verlöfhen! — von dem 
Augenblid an, da Unmaͤßigkeit oder erfünftelte Wolluͤſte die 
Samen fchleihender und ſchmerzvoller Krankheiten in euern 
Adern verbreitet haben werden, verlieren die Geſetze dee 
Pammis ihre Kraft euch glüdlih zu machen. Dann werfet 
fie in die Flammen, ihr Unglüdfeligen! denn die Göttinnen 
ber Freude werden fih in Zurien für euch verwandeln. Dann 
tehret eilends in eine Welt zurück, wo ihr ungeltraft euer 
Daſeyn verwünfchen Eönnet, uud wenigftens den armfeligen 
Troft genießet, uͤberall Mitgenoffen euers Elends zu fehen, 


„Suchet niemals, meine Kinder, einen hoͤhern Grab yon 


—— 
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Kenntniß, ale ich euch mitgetheilt habe. Ihr wißt genug, 
wenn ihr gelernt habt, glücklich zu ſeyn. 


„Sewöhnet euer Auge an die Schoͤnheit der Natur; und 
aus ihren mannichfaltig fchönen Formen, ihren reihen Zu⸗ 
fammenfeßungen, ihrer reisenden Farbengebung füllet emre 
Phantaſie mit Ideen des Schönen an. Bemühet euch, allen 
Werken eurer Hände und eures Geiſtes ben Stempel der 
Natur, Einfalt und ungeswungene Sierlichkeit, einzubräden. 
Alled, was euch in euern Wohnungen umgibt, ftelle euch ihre 
Schönheiten vor, und erinnere euch, daß ihr Ihre Kinder ſeyd! 


„Alle andern Werke der Natur fcheinen nur fpielende 
Verſuche und Vorübungen, wodurch fie fih zur Bildung ihres 
Meifterfiüds, des Menfchen, vorbereitet. In ihm allein 
fheint fie alled, was fie diefleits des Himmels vermag, ver: 
einiget, an ihm allein mit Wärme und verliebt in ihr eigenes 


; Werk gearbeitet zu haben. Aber fie hat es in unferer Ge: 
: walt gelaffen, es zu vollenden, oder zu verderben. „Warnm 
that fie das?“ Ich weiß nichts davon; aber nach dem, was 


— .[ 1 


fie gethan hat, mülfen wir das beftimmen, was wir zu 
thun haben. Jede barmonifche Bewegung nnferd Körpers, 
jede fanfte Empfindung der Freude, ber Liebe, ber zärtlichen 
Sympathie verfhönert ung; jede allzu heftige oder unordent⸗ 
liche Bewegung, jede ungeftüme Leidenfchaft, jede neidifce 

und übelthätige Gefiunung verzerrt unfre Geſichtszu⸗ % 


giftet unfern Blick, wuͤrdiget die fchöne menfchlid“ 


zur fihtbaren Aehnlichkeit mit irgend einer U 
herab. So lange Güte des Herzens unb 
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Seele eurer Bewegungen bleiben, werdet ihr die ſchonſten 
unter den Menſchenkindern ſeyn. 

Das Ohr iſt, nach dem Auge, der vollkommenſte unſrer 
Sinne. Gewoͤhnet es an kunſtloſe, aber ſeelenvolle Melodien, 
ans welchen ſchöne Gefühle athmen, die dad Herz in ſanfte 
Bebungen feßen, oder die einihlummernde Seele in füße 
Träume wiegen. Freude, Liebe und Unſchuld ftimmen dem 
Menfhen in Harmonie mit fi felbft, mit. allen guten Men⸗ 
fen, mit ber ganzen Natur. So lange euch biefe befeelen, 
wird jede eurer Bewegungen, der. gewöhnliche Ton eurer 
Stimme, eure Sprache felbft wird Muſik fen. 

„Pſammis hat euch nenne Quellen angenehmer Empfinduns 
gen mitgetheilt: durch ihn genießet ihr, von ber täglichen 
Arbeit ermuͤdet, einer wollüftigen Ruhe; durch ihn ergoͤtzen 
liebliche Fruͤchte, in dieſen fremden Boden verpflanzet, euern 
Gaumen; durch ihn begeiſtert euch der Wein zu hoͤherer 
Froͤhlichkeit, zu offenherzigem Gefhwäße und geiſtreichem 
Scherz, ohne welche dem geſelligen Gaſtmahle feine beſte Würze 
fehle. In der Xiebe, bie ihre nur unter der niedrigen Geftalt 
des Bedürfuiffes Fanntet, bat er ench die Seele des Lebens, 
bie Quelle der ſchoͤnſten Begeifterung und ber reinften Wolluſt 
beö Herzens befannt gemacht. D meine Kinder! welche Luft, 
welches angenehme Gefühl ſollt' ich euch verfagen? Keines, 
gewiß keines, das euch bie Natur zugedacht bat! Ungleich 
den fchwälftigen Aftermweifen, welche den Menſchen zerftören 
wollen, um — eitled laͤcherliches Beſtreben! — einen Gott 
aus feinen Trümmern bervorsuzichen! Ich empfehle euch 
bie Mäßigung; aber aus keinem andern Grunde, als weil fie 
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„Dieſes,“ fagte der Alte, indem er feine Caͤfelchen wies 
der zufammenlegte, „find die Grundſaͤtze, nach welden wir 
leben. Wir ziehen fie, fo zu Tagen, mit der Mil unfrer 
Mutter ein, und duch Beifpiele und Gewohnheit müßten 
fie und zur andern Natur werden, wenn fie and an ſich 
felbft der Natur nicht fo ganz gemäß wären, als fie ed ſind. 
Kannft du dich nun noch länger verwundern, daß ich in 
einem Alter von achtzig Jahren fähig bin, meinen Autheil au 
den Verguigungen ded Lebens zu nehmen? daß mein Herz 
und meine Sinne noch jedem fanften Gefühl offen ſtehen, 
meine Augen noch immer gern auf fchönen Formen Yen 
weilen; und daß, wenn auch die Natur meinem Alter Srems 
den verfagt, bie ich weder verachte noch vermiſſe, ich zu⸗ 
frieden bin, diejenigen’ su genießen, welche fie mir gelaſſen 
bat; kurz, daß der leute Theil,meined Lebens dem hend 
einer fchönen Nacht aͤhnlich ift, und ich wenigitend in dieſen 
Stüde dem Weifen gleiche, der (um den Ausdruck unſers 
Gefeßgebers zu wiederholen) den Becher der reinen Wolluſt 
bis auf den legten Tropfen ausſchlürft; und, ich fhwöre bei 
diefem alled beleuchtenden Auge der Natur, unfrer allge: 
meinen Mutter, daß ih mit dem lebten Athemzuge, wenn 
ich anderd noch bie Kraft dazu habe, den letzten Tropfen ba- 
von auf meinen Nagel fammeln und. hinunter fchlürfen will! 

„Der alte Mann fagte die mit einem fo angenehm auf: 
lodernden Feuer, daß der Emir darüber lächeln mußte; aber . 
ed war zu viel Neid und Unmurh unter diefed Lächeln ges 
miſcht, ald daß fein Geficht in den Augen einer Tochter der 
Natur viel dabei gewonnen haͤtte. 
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„Den übrigen Theil unfrer Geſetzgebung, fuhr ber Alte 
fort, welcher unfre Polizei betrifft, werde ich dir am beften 
durch eine Beichrei: ing unfrer Lebensart und unfrer Sitten 
begreiflich machen. Unfre Fleine Nation, welche ungefähr aus 
fünfhundert Familien befteht, lebt in einer volfommenen 
Gleichheit; indem wir keines andern Unterfchiedes bedürfen, 
als den die Natur felbft, die dad Mannichfaltige Tiebt, nuter 
den Menihen maht. Die Liebe zu unfrer Verfaffung, und 
die Ehrerbietung gegen die Alten, welche wir ald die Be: 
wahrer derfelben anfehen, ift hinlänglich, Ordnung und Ruhe, 
die Früchte übereinfttimmender Grundſaͤtze und Neigungen, 
unter und zu erhalten. Wir betrachten ung alle ald eine 
einzige Zamilie, und bie Fleinen Mißhelligkeiten, die unter 
und entftehen können, find den Sänfereien ber Verliebten 
oder einem vorübergehenden Zwiſte zaͤrtlicher Geſchwiſter ähn- 
lich. Unſre Feſttage find die einzigen Gerichtötage, die wir 
Tennen; unfer ganzes Volt verfammelt fih dann vor dem 
Tempel der Hnldgöttinnen, and unter ihren Augen werden 
von unfern Welteften alle Hänbel beigelegt, und alle gemein: 
fchaftlichen Abredungen genommen. 


„Bir nähren und befleiden und von unfern eigenen Pro: : 


bucten, und das Wenige, was und abgeht, taufchen wir von 
ben benachbarten Beduinen gegen unfern Ueberfluß ein. Unfrer 
Jugend Aberlaffen wir die Sorge für Die Heerden. Vom zwölfs 
ten big zum zwanzigſten Jahre find alle unfre Knaben Hirten, 
alle unfre Mädchen Schäferinnen: denn der weife Pſammis 
urtheilte, daß diefes die natürlichfte Belchäftigung für das 
Yiter der Begeifterung und der empfindfamen Liebe fey. Der 
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Aderbau befhäftigt die Männer vom zwanzigften bie zum 
fechzigften Jahre; und die Gärtnerei ift den Alten überlaſſen, 
welche darin von ben Tünglingen der muͤhſamſten Arbeiten 
überboben werden. Der Seidenbau, die Verarbeitung ber 
Baumwolle und Seide, die Wartung der Blumen, und bie 
ganze innere Haushaltung gehört unfern Frauen und Töchtern 
zu. Jede Familie lebt fo lange beifammen, als die gemein« 
ſchaftliche Wohnung fie faffen und das väterliche But. fie ers 
nähren kann. Geht diefes nicht mehr an, fo wirb eine junge 
Colonie errichtet, die fih in einem benachbarten Thale ans 
pflanzt. Denn bie Araber (derem Schuß wir mit einem maͤ⸗ 
Pigen Tribut erfaufen, und welde die Natur in und un fo 
mehr zu ehren fcheinen, ald es ihnen wenig nügen würde, 
und auszurotten) haben ung einen größern Umfang von Land 
überlaffen, als wir in etlichen Jahrhunderten bevöltern wers 
den. Unfer Sefepgeber urtheilte mit gutem Grunde, daß es 
zu Erhaltung unfrer Verfaffung nöthig fep, immer ein klei⸗ 
ned Volt zu bleiben. Er verordnete deßwegen, von Zeit zu 
Zeit eine Prüfung mit unfern Fünglingen vorzunehmen, und 
diejenigen, an denen ſich ungewöhnliche Fähigleiten, ein uns 
ruhiger Geiſt, eine Anlage zu Muhmbegierde, oder auch nur 
ein bloßesd Verlangen, die Welt zu fehen, dußern würde, von 
und zu thun, und jenfeitd der Gebirge in irgend eine Haupt 
ftadt von Aegypten, Syrien, Demen oder Periien zu fchidten, 
wo fie leicht Gelegenheit finden würben, ihre Talente au emte 
wideln und ihr Glück zu machen, wie man bei biefen Voͤl⸗ 
tern zu reden pflegt. Wir verlieren auf diefe Weife alle gehn 
Jahre eine beträchtliche Anzahl von jungen Leuten; aber oft 
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begegnet es auch, daß fie, wenigfteng im Alter, wieder kommen, 
um das Ende ihres Lebend in der einzigen Sreiftätte, welche 
bie fhöne Natur vielleicht auf dem ganzen Erdboden hat, zu 
befchließen; und wenn fie eine fehr fharfe Art von Quaran: 
täne ausgebalten haben, und wir verfichert find, daß die Ges 
ſundheit unfrer Seelen und Leiber nichts von ihnen zu be: 
forgen hat, werden fie mit Vergnügen aufgenommen. Der: 
fhiedene von ihnen haben beträchtliche Neihthümer mit fi 
gebracht, welche an einem unferm ganzen Volle bekannten 
und offen ftehenden Orte zu gemeinen Bedürfniffen auf künfs 
tige Fälle aufbehalten werden, ohne daß jemand daran den: 
fen follte, fih etwas von demjenigen zueignen zu wollen, was 
allen angehört. Unfre Kinder werden vom dritten bis zum 
achten Fahre größtentheils fich ſelbſt, das fft der Erziehung 
der Natur überlafien. Vom achten bis zum zwölften em: 
pfangen fie fo viel Unterricht, ale fie vonnöthen haben, um 
als Mitglieder unfrer Geſellſchaft glüdlich zu fepn. Wenn 
fie richtig genug empfinden und denfen, um unfre Verfaffung 
für die befte aller möglichen zu halten, fo find fie gelehrt 
genug. Jeder höhere Grad von Verfeinerung würbe ihnen 
unnüße feyn. Mit Antritt des vierzehnten Jahres empfängt 
jeder angehende Jüngling die Geſetze des weiſen Pſammis; 
er gelobet vor den Bildern der Huldgoͤttinnen, ihnen getreu 
zu ſeyn; und diefed Gelübde wiederholt er im zwanzigften, da 
er mit dem Mädchen, welches er in feinem Hirtenftande ge» 
liebt Hat, vermählt wird. Denn die Liebe allein ftiftet unfre 
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Heirathen. Im dreißigſten Jahr iſt ein jeder verbunden, zu 


feiner erften Fraun die zweite, und im vierzigſten die dritte 
Wieland, der geidne Spiegel, J. ð 


— 


zu nehmen, wofern er nicht hinlaͤngliche Urſachen dagegen 
anfuͤhren kann, wovon wir kein Beiſpiel haben. Dieſe Vor⸗ 
ſicht war vonnoͤthen, weil die natürliche Proportion in der 
Anzahl der Zünglinge und Mädchen durch Verfchidung eines 


Theils der erften beträchtlich vermindert wird. Wir haben 
Sklaven und Sklavinnen; aber mehr zum Vergnügen, ale 


: am einen andern Nugen von ihnen zu ziehen. Wir erkaufen 
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fie in ihrer erſten Jugend von ben Bebuinen; eine untadelige 
Schönheit ift alles, worauf wir dabei fehen. Wir erziehen 
fie wie unfre eigenen Kinder; fie genießen des Lebens fo gut 
ale wir felbft; ihre Kinder find frei, und fie felbft find es 
von dem Augenblide an, da fie und verlaffen wollen. Sie 
find in nichts als im ihrer Kleidung von und unterfchieben, 
welche zierlicher ift als die unfrige; und das einzige Vorrecht, 
welches wir ung über fie herausnehmen, ift, daß fie und bes 
dienen, wenn wir ruhen, und daß ihre vornehmfte Beſchaͤf⸗ 
tigung tft, und Vergnügen zu machen. 

„Ale unfre Vergnügungen find natürlich und ungelüns 
ftelt; und alle unfre Gemächlichkeiten tragen das Kennzeichen 
ber Einfalt und Maͤßigung. Wir genießen die Seligkeit eines 
ewigen Friedens, und einer Kreiheit, bie vieleicht für und 
allein ein Gut ift, weil wir ihren Mißbrauch nicht Tennen. 
Wir genießen die Woluft, welche die Natur mit der Befrie⸗ 
digung der Bebürfniffe des Lebens, mit der Liebe, der Ruhe 
nach der Arbeit, und mit allen gefelligen Trieben verbunden 
hat, vermuthlich in einem höhern Grade ald die übrigen Sterb⸗ 
ihen; wir werben unferd Daſeyns volllommener und länger 
' froh; wir Tonnen die wenigften von der unendlihen Menge 
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ihrer Plagen, und auch diefe kaum dem Namen nad. Dafür | 
laffen wir ihnen gern ihre wirklichen oder eingebildeten Vor 
züge, ihre Pracht, ihre Schwelgerei, ihre langweiligen Zeit⸗ 
vertreibe, ihre Gefchäftigleit einander befhwerlich zu fepn, 
ihre Unzufriedenheit, ihre Lafter und ihre Krankheiten. Soll: 
ten wir fie um Künfte beneiben, durch deren gränzenlofe 
Verfeinerung fie ihr Gefühl fo lange verzärteln, bis fie nichts 
mehr fühlen? oder um Wiffenfchaften, ohne welche. wir une 
wohl genug befinden, um ben heimlichen Neid bed Gelehr: 
teften unter ihnen zu erregen, wenn er uns kennen follte? 
Wir find fo weit entfernt von einem folchen Neide, daß jeder 
Verſuch, den einer von und machen wollte, etwas an unfrer 
Verfaffung zu beffern, oder und mit neuen Künften und Be: 
bürfniffen zu bereichern, mit einer ewigen Verbannung be: 
ftrafet würde. Ich felbft, feßte der Alte hinzu, habe einige 
Fahre meines Lebens zugebracht,, einen großen Theil bes Erd⸗ 
bodens zu durchwandern. Ich habe gefehen, beobachtet, ver⸗ 
glihen. Als ich deffen müde war, mit welchem Eutzüden 
Danfte ich dem Himmel, daß ich einen Heinen Winkel des Erd⸗ 
bodens wußte, mo ed möglich war, ungeplagt slüdlich zu ſeyn! 
Mit welher Sehnfucht flog ich zu den Wohnungen des Frie⸗ 
dens und ber Unfchuld zurüd! — Es ift wahr, unfer Volt 
ift, in Vergleichung aller andern, ein Voͤlkchen von aus: 
gemachten Wolüftigen; aber deſto beſſer für uns! Sind wir 
zu tabeln, daß wir und nicht aus allen Kräften der Natur 
entgegen feßen, die ung glüdlich machen will? 

Hier endigte der Alte feine Rede. Weil die Sonne 
ſchon Hoch geftiegen war, führte ex feinen Guft in eine bedeckte 
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Halle, welcher hohe dicht in einander verflochtene Eaftaniens 
baͤume Schatten gaben. Kaum hatten fie hier auf einem 
Sofa, der ringsherum lief, Pla& genommen, fo ſah ſich der 
Alte von einer Menge fhöner Enkel umgeben, bie, wie ſchwaͤr⸗ 
mende Bienen, um ihn ber wimmelten, ihn zu grüßen und am 
feinen Lieblofungen Antheil zu haben. Die Heinften wurden 
von liebenswürbigen Müttern berbeigetragen, unter denen 
feine war, die in ihrem einfachen und reizendnachläffigen Puß, 
die weiten Nermel von ihren fchneeweißen Armen zurüdiges 
fhlagen, und ihren boldfeligen Knaben an den leicht bedediten 
Bufen gelehnt, nicht das Ichönfte Bild einer Liebesgoͤttin dar⸗ 
geftellt hätte. Der Emir vergaß über diefem rührenden An⸗ 
blid eine Menge Tragen, die ihm unter der Erzählung feines 
Wirthes aufgeftoßen waren; und biefer überließ fih gänzlich 
bem Vergnügen, fi an ben Kindern feiner Kinder zu ergößen. 
Der Eontraft des hohen Alters mit der Kindheit, durch bie 
fihtbare Verjuͤngerung des einen, und die lieblofende Zärtlich« 
keit der andern, und durch eine Menge Heiner Schattirungen, 
die fich beſſer empfinden ald befchreiben Iaffen, gemildert; das 
gefunde und fröhliche Augsfehen dieſes Greifed, Die Aufheiterung 
feiner ehrwuͤrdigen Stirne, das ſtille Entzüden, das fich beim 
Anblick fo vieler glädlihen Sefhöpfe, in denen er fich felbft 
vervielfacht fah, über alle feine Züge ausgoß; bie liebreiche 
Gefälligkeit, mit welcher er ihre beunruhigende Lebhaftigkeit 
ertrug, oder womit er bie Fleinften auf ben Armen der fhönen 
Mütter mit feinen weißen Haaren fpielen ließ; — alles zu⸗ 
fammen machte ein lebendiges Gemälde, deffen Anbli die 
Guͤte der Moral des weifen Pſammis beffer bewies, ald die 
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fharffinnigften Vernunftgründe hätten thun können. Der 
Emir felbft, fo fehr die ungeftüme Herrſchaft einer groben 
Sinnlichkeit die fanftern und eblern Gefühle der Natur in 
ihm erdrüdt hatte, fühlte bei dieſem Anblic fein verhärtetes 
Herz weicher werden, und ein flüdtiger Schimmer von Ver: 
guügen fuhr über fein Geſicht Hinz ein Vergnügen, gleich dem 
himmliſchen Lichtſtrahl, ber, plößlich in den nachtuollen Ab⸗ 
grund einfallend, ben verdammten Seelen einen flüchtigen 
Bli in die ewigen Wohnungen der Liebe und der Wonne ge: 
ftatten würde, um die Qual ihrer Verzweiflung vollkommen 
zu machen.“ 

Die Urkunde, ans welcher ich biefe Erzählung gezogen 
babe, fuhr Danifhmend fort, fteht bier fill; ohne und von 
dem Aufenthalte des Emirs bei diefen Glücklichen weitere 
Nachrichten zu geben. Einige Scholiaften fagen, daß er in 
voller Wuth über die troftlofe Vergleihung ihres Zuſtandes 
mit dem feinigen fich von einer Felſenſpitze herabgeftürzt habe. 
Aber ein andrer, deffen Zeugniß ungleich mehr Gewicht hat, 
verfihert, daß er unmittelbar nach feinem Abfchiebe von den 
Kindern der Natur in den Drden ber Derwifchen getreten 
fey, und fi in der Folge, unter dem Namen Schek Kuban, 
den Ruhm eines der größten Sittenlehrer in Demen erwor⸗ 
ben habe. Er unterſchied fih, fagt man, befonders durch die 
Lebhaftigkeit der Abfchilderungen, bie er von den unfeligen 
Folgen einer zügellofen Sinnlichkeit zu machen pflegte. Man 
bewunberte die Stärke und Wahrheit feiner Gemälde, und 
niemand, oder nur fehr wenige, welche die Saben haben, zu 

errathen was für ein Geſicht hinter jeder Maske ftedt, 
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begriffen, warum ex fo gut malen konnte. Er hätte uüglic 
feyn können, wenn er es babei hätte bewenden laffen. Aber 
Mißgunſt und Verzweiflung erlaubten ihm nicht, in fo beſchei⸗ 
denen Schranken zu bleiben. Ex warf fich zum erklärten Feinde 
aller Freuden und Vergnügungen bes Lebens auf, Ohne den 
natürlichen und weifen Gebrauch derfelben von dem fich felbft 
firafenden Mißbrauche zu unterfcheiden, fchilderte er die Wol⸗ 
luſt und die Freude als verberbliche Sirenen ab, die den armen 
Wanderer durch die Süßigkeit ihrer Stimme herbeiloden, um 
ihm dad Marl aus den Beinen zu faugen, das Fleiſch von 
den Knochen zu nagen, und, wenn fie nichts mehr au ihm 
finden, den Reſt den Maden zur Speife hinzumerfen. Er bes 
ſchrieb die Liebe zum Vergnügen als eine unerfättliche Leidens 
(haft. Hoffen, daß man fie werde in Schranken halten Fönnen, 
fagte er, das wäre eben fo weife, ald wenn einer eine Hyäne 
auf feinem Schooß erziehen wollte, in Hoffnung, fie zahm und 
gutartig zu machen. Unter dieſem Vorwande befahl er, alle 
finnlihen Neigungen audzurotten. Sogar bie Vergnügungen 
der Einbildungstraft hießen ihm gefährliche Falftride, und 
die verfeinerte Wolluft des Herzens und ber Sinne ein Fünfte 
lich zubereitetes Gift, deſſen Verfertiger mit ewigen Flammen 
beftraft zu werden verdienten. Diefe unbefonnene Sittenlehre, 
die Frucht feiner verborbenen Säfte, feined audgetrodneten 
Gehirns, und bed immerwährenden Grams, in welchem feine 
büftte Seele wohnte, prebdigte ex fo lange, bemühte fich fo 
fehr, fie durch tauſend fophiftifche Schläffe fich ſelbſt wahr zu 
machen, bis er es endlich fo weit brachte, ſich völlig davon 
überzengt zu glauben. Itzt bildete er fi ein,. daß es lauter 
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Menfchenliebe fey, was ihn anfeure, alle Leute zu eben fo uns 
glüdfeligen Sefchöpfen machen zu wollen, als er felbft war; 
und nachdem feine Krankheit ihre höchfte Stufe erreicht hatte, 
enbigte er damit, bie Zerrättung feiner Empfindungswerf: 
zeuge und Begriffe dem hoͤchſten Weſen felbft beizulegen, und 
den Schöpfer des Guten, deſſen durch das Unermeßliche aus: 
gebreitete Kraft Leben und Wonne ift, ald einen graͤmiſchen 
Damon abzufchildern, den bie Freude feiner Sefchöpfe belei⸗ 
digt, und deffen Born nur Enthaltung von allem Vergnügen, 
nur Senfzer, Thränen und freiwillige Martern befänftigen 
koͤnnen. 

Es ließen ſich noch viele merkwürdige Dinge von den Fol: 
gen biefer menſchenfeindlichen Sittenlehre fagen, und von dem 
finnreichen Gebrauche, welchen die Derwifchen, Fakirn, Tala- 
poinen, Bonzen und Lamas in allen Cheilen von Afien und 
Indien davon zu machen gewußt haben. Aber ich würde doch 
am Ende nur Dinge fagen, die bem Sultan meinem Herrn. 
und der ganzen Welt längft-befannt find (wiewohl, ohne daß 
die Welt ſich dadurch beffer zu befinden ſcheint), und es gibt 
eine Seit anzufangen und eine Zeit aufzuhören, fagt der 
weife Soroafter. 

Shah: Gebal war (wir willen nicht warum) mit der Er: 
zaͤhlung des Philofophen Danifhmend, befonders mit dem 
Ende derfelben,, fo wohl zufrieden, daß er fogleich Befehl gab, 
ihm fünfhundert Bahamd’or aus feinem Schake auszuzahlen. 
Sobald, feßte er Hinzu, die Stelle eines Dberauffehere über 
die Derwifchen und Bonzen ledig wird, fol fie Fein anbrer 
haben ald Daniſchmend! 
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Nicht von Ungefähr, fondern weil der Sultan von Nurs 
mabal voraus berichtet worden war, daß bie Derwifchen beit 
Schluſſe der Erzählung bes Doctors übel wegfommen würben, 
hatte der oberfte Iman des Hofes Befehl erhalten, fich biefe 
Naht beim Schlafengehen ded Sultand einzufinden. Seine 
Maieftät ergögten fih nicht wenig an dem Verdruſſe, welchen 
ber Iman, wie Sie glaubten, über die Verwandlung bes 
Emirs in einen Derwifchen empfinden würde. Aber vermuth⸗ 
lich eben darum, weil der Iman, ohne daß er darum fchlauer 
als andre war, merken mußte, warum er die Ehre hätte da 
zu feyn, beobachtete er fich felbft fo genau, daß ihm nicht das 
geringfte Zeichen von Verdruß entwifchte. Indeſſen konnt er 
fih doch nicht erwehren die Anmerkung zu machen: „wofern 
ed auch (woran er doch bilig zweifle) ein ſolches Wölfchen in 
ber Welt gäbe, wie diefe fo genannten Kinder der Natur, fo 
glaube er doch, daß man beſſer thun würde, die Nachrichten 
davon entweber gänzlich zu unterbrüden, ober wenigfteng nicht 
unter dad Volk kommen zu laſſen.“ 

Und aus was für Urfachen, wenn man Euer Ehrmwärben 
bitten darf? fragte der Sultan. 

Ich erftrede diefe meine Meinung, verfebte-der Iman, 
auf alle dieſe Schilderungen von, ich weiß nicht was für, idea⸗ 
liſchen Menſchen, die man unter dem angeblichen Scepter der 
Naturein forgenfreies, aus lauter Woluft und angenehmen 
Empfindungen zuſammengewebtes Leben zubringen läßt. Je 
unfchuldiger und liebenswürdiger man ihre Sitten vorftellt, 
deſto fhädlicher ift der Eindrud, den folhe Erdichtungen auf 
den größten Haufen machen werben. Aufrichtig zu reden 
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(fuhr er in einem fanft fchleichenden Tone fort, der ausdruͤck⸗ 
lich für feine wohlmeinende Miene gemacht war), ich Tann 
nicht abfehen, was für einen Nutzen man davon erwartet; 
oder wie man fich felbft verbergen kann, daß fie zu nichts 
anderm dienen Tonnen, als einen Geift der Weichlichkeit in 
der Welt auszugießen, der die Bürger des Staats von allen 
mühfamen Anftrengungen und befhwerlichen Unternehmungen 
abfchredt, und (indem er dad Verlangen allgemein macht, 
auch fo gluͤcklich zu ſeyn als diefe angeblichen Sünftlinge der 
Natur, deren wolläftige Moral man ung für Weisheit gibt) 
zuwege zu bringen, daß fich endlich niemand mehr willig finden 
wird, das Feld zu bauen, harte Handarbeiten zu verrichten, 
und fein Leben zur See oder gegen die Feinde des Staats zu 
wagen. Ueberhaupt erfordert die Vervollkommnung eines jeben 
Zweiges des politifhen Wohlftandes Leute, die Feine Arbeit 
fheuen, und bie mit hartnaͤckig anhaltendem Fleiße, beffen 
keine weichliche Seele fähig iſt, fich in die Wette beeifern, es 
in einer gewiflen Art von nüglichen Befchäftigungen zur Voll: 
kommenheit zu bringen. Iſt ed wohl jemals zu erwarten, 
daß ein wollüftiger Kaufmann reich, ein wolläftiger Künftler 
geſchickt, oder ein wolüftiger Gelehrter groß werben könne? 
Wird diefe Anmerkung nicht wenigftend ganz gewiß von ben 
meiften gelten? Ober follen wir etwan glauben Jein wollte 
ger Richter werde fein Amt defto puͤnktlicher und gewiſſen⸗ 
bafterverwalten, ober ein weichlicher Feldherr aus dem Schooße 
ber Ueppigkeit defto tapferer hervorgehen, bie Befchwerlichkeiten 
eines Feldzuges deſto beffer ausdauern, und die Zeinde bed 
Sultang unfers Herrn defto ſchneller und gewiſſer zu feinen 
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Fuͤßen legen? — Sie ſehen, Herr Daniſchmend, daß ich mich 
der Waffen begeben kann, welche mir mein eigner Stand 
gegen Sie an die Hand geben koͤnnte. 

Waͤhrend daß der Iman dieſe ſchoͤne Rede hielt, ſang der 
Sultan im Tone der langen Weile und mit halb geſchloſſnen 
Augen, laFaridondäne la Faridondon, Dondäne Dondon Don- 
däne, Dondäne Dondäne Dondon — denn er wußte ſich etwas 
damit, ftark in Gaffenhauern zu feyn. Nun, Doctor, rief er, 
da der Iman fertig war, laß hören, was bu biefen Gründen 
eutgegenzufeßen haft. 

Ich werde, verfeßte Danifhmend, mit Ihrer Majeſtät 
Erlaubniß weiter nichts thum, als kürzlidy zeigen, daß Die 
Gründe des Imans erftend zu viel, zweitend zu wenig, und 
drittens gar nichts beweifen. Su viel; denn alle feine Vor⸗ 
würfe treffen die Natur felbft eben fo ſtark, ald die Schilde⸗ 
rungen oder Erbichtungen, die ihm fo gefährlich fcheinen. Die 
Grundfäße bed weifen Pſammis, die allgemeinen Wahrneh⸗ 
mungen und Erfahrungen, anf welche feine Sittenlehre gebaut 
ift, find Feine Erbichtungen. Wenn der Suftand, worein feine 
Geſetzgebung die Einwohner der glüdlichen Thäler fegte, unter 
allen der Menſchheit am angemeflenften, wenn er derjenige 
it, worin fie am wenigften leidet, am wenigften Böfes thut, 
die Wohlthaten der Natur am wenigften mißbraucht, und am 
Ende ihres Laufes fih am wenigften gereuen läßt, gelebt zu 
haben, — wer kann dafür, oder wer hat ein Recht, etwas da⸗ 
wider einzuwenden? Sind bie angenehmen Empfindungen, 
die uns bie Natur von allen Seiten anbietet, etwa bloße Schaus 
gerihte? Sind es bloße Werfuchungen, bie ung in einer vers 
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dienftlihen Enthaltung üben follen? Wenn dieß ihre Abficht 
gewesen ift, fo muß man gefteben, daß die Natur wunderliche 
Grillen hat. Kann man und übel nehmen, wenn wir geneigter 
find, diejenigen, welche fie zur Thörin machen wollen, für grils 
lenhafte Leute anzufehen? Oder was wollen wir fagen, wenn 
wir diefe fonderbaren Sterblichen, die das Vergnügen in ganzem 
Ernfte für einen Fallſtrick ihrer Tugend halten, zu Schlachts 
opfern ihrer peinvollen Bemühung — bie Hälfte ihres Weſens 
zu zerfiören — werben fehen? Werben fie mit ihrer verdore 
benen Galle, mit ihrer Schwermuth, mit ihrer ängftlichen 
Furcht alle Augenblidte einen Mißtritt zu thun, kurz mit allen 
den Gefpenftern, womit eine verwunbete Einbildungstraft fich 
umgeben ſieht, geſchickter ſeyn, ihre eigene Vollkommenheit und 
dad Beſte der Geſellſchaft zu befördern? Euer Ehrwürben, 
welche fich in der Lage befinden, ein Tafelgenoffe des Sultans 
von Indien zu fepn, über bie innerlichen Angelegenheiten von 
fünf oder ſechs der ſchoͤnſten Damen in Dely die Aufſicht zu 
führen, und alle Monate hundert Bahamb’or in Ihren Beutel 
fallen zu laffen, welche zu erfchwingen hundert arme Landleute 
ſich zu Gerippen arbeiten und hungern müflen, — ftellen fich 
vielleicht den Suftand eines armen Schelms, der von Brod⸗ 
krumen und Eifternenwafler lebt, und, damit die Schönheit 
feine Sinne nicht verführen Fönne, fich die Augen an ber Sonne 
andgebrannt hat, nicht ganz fo unbehaglich vor, ald ich ſchwoͤren 
wollte, daß er ſeyn muß. — ‚ 

Bravo, Danifchmend! fagte der Sultan, mit halber 
Stimme, und einem aufmunternden Wine, der dem Iman 
nicht entging. | 


Ich fage alfo (fuhr der Doctor fort), wenn bie Abficht ber 
Natur nicht geweſen ift, und durch fhöne und ergößende Ges 
genftände in Fallen zu Ioden: fo beweifen die Gründe bed 
Iman zu viel. Denn bie reizendften Schilderungen Fünnen 
unmöglich auch nur bie Hälfte der Wirkung hervorbringen, 
welche die befagten Segenftände felbft thun. Hatte hingegen 
die Natur wohlgemeinte Abfichten, welche nur Durch Leichtſinn, 
falfhen Geſchmack ober verderbte Grundſaͤtze von den meiften 
vereitelt werden: fo iſt es loͤblich und nüglich, fie burch ſolche 
Schilderungen, wie diejenigen, bie dem Iman zu mißfallen das 
Unglüd haben, auf den Pfad der Natur zurüdzuführen, und 
zu einem weifen Genuß ihrer Wohlthaten einzuladen. 

Zweitens beweifen feine Gründe zu wenig. Denn wenn 
auch die ganze Welt mit Gemälden von glüdlichen Infeln und 
gluͤcklichen Menfhen angefüllt würde, fo find zehn an Eines zu 
fegen, daß die Leidenfchaften, welche zu allen Zeiten die Bes 
weger der fittlihen Welt waren, ihr Spiel nichtebeftoweniger 
fortipielen werden. Die Begierde nach einem glüdlichen Leben 
wird, in jedem Staate, der auf die Ungleichheit gegründet iſt, 
die Begierde nach Reichthum, und ber Reichthum die Begierde 
nach Anfehen, Größe und willfürlicher Gewalt bervorbringen. 
Diefe Leidenfchaften werben, je nachdem die Srunbdverfaffung, 
ober die zufällige Beichaffenheit der Staateverwaltung, fie 
mehr oder weniger begünftiget, eine Menge Talente aundbrüten; 
und dad Verlangen nach Dem angenehmften Genuſſe des Xebeng, 
von welchem der Iman eine allgemeine Unthätigleit beforgt, 
wird gerade das Gegentheil wirken; ed wird ung emfige Leute, 
Erfinder, Verbefierer, Virtuoſen und Helden geben, fo viel 
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und vielleicht mehr, ald wir vonnoͤthen haben. Die idealiſchen 
Schilderungen der Wollüfte der Sinne, der Einbildungstraft 
und des Herzend werden alfo, vermöge der Natur der Sache, 
den großen Swed mächtig befördern helfen, der Sr. Ehrwürden 
fo fehr am Herzen liegt. Man wird fih, wie ih gar nicht 
zweifle, fo lange man ſich an folben Gemälden ergögt, in 
dieſe glüdlichen Infeln, Schäferwelten, oder wie man fie nen- 
nen will, hineinwünſchen, wo dad angenehmfte Leben fo wenig 
foftet; aber man wird des Wünſchens bald überdräffig fepn; 
und — ohne zu hoffen, daß man unverfehend einen fchönen 
Muſchelwagen mit fechd geflügelten Einhörnern vor feiner 
Thüre finden werde, um ben Wünfcher in die tdealifchen Welten 
überzuführen — wird man fich gefallen !affen, Diejenigen Mittel 
um glüdlich zu leben anzumwenden, die in unfrer Gewalt find, 
und in die Verfaſſung der Welt eingreifen, worin wir ung be= 
finden. Die Schlüffe des Imans beweifen alfo zu viel und zu 
wenig, und folglich — gar nichte, welches das dritte war, was 
ich zeigen wollte. Doch, wir wollen den fhlimmften Fall feßen, 
der fih als eine Folge der Dichtungen oder Schilderungen, 
wovon die Rede ift, denken läßt: geſetzt, daß fie die Wirkung 
hätten, alle Völker, bie zwifchen dem Ganges und Indus woh⸗ 
nen, zum Entfhluß zu bringen, ihrer bisherigen Lebensart zu 
entfagen — (wiewobl viel. eher zu beforgen ift, daß mein 
Emir:Derwifh ganz Indoftan zu feiner fanatifchen Sitten: 
lehre, ald daß Pſammis nur die Meinfte Provinz dav zu 
der feinigen befehren werde) — aber feßen wir in x den 
Fall; wie groß meinen Euer Chrwürden, daß der de ſeyn 
würde? Pfammis hätte alsdann zu Stande g ‚woran 
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bie Weifen aller Völker feit einigen taufend Jahren mit ſehr 
mittelmäßigem Erfolge gearbeitet haben; oder fuchen diefe 
Herren etwas andres, als bie Menſchen glüdlicher zu machen? 

In der That, fagte der Sultan lachend, ich und ber 
man mit feinen Brüdern würden bei einer ſolchen Verwand⸗ 
lung am meiſten zu verlieren haben. 

Die Gefahr ſcheint groͤßer als ſie iſt, ſagte Nurmahal: 
ſechzig Millionen Menſchen, wenn gleich ihr Geſetzgeber der 
Engel Jesrad ſelber wäre, würden nicht zehn Jahre ohne 
Sultan und ohne Iman aushalten können. 

Das hoffen wir auch, fagte ber Sultan. Indeſſen bleibt 
es bei dem, was ich dir verfprochen habe, Danifchmend. Hier, 
men, fehen Euer Ehrwürden den ernannten Nachfolger des 
Dberauffehers über die Derwifchen. 

Die Wahl macht der Weisheit Ihrer Majeſtaͤt Ehre, 
verfeßte der Iman mit einer Miene, welche ziemlich deutlich 
das Gegentheil fagte. 

Es kommt einem Sklaven nicht zu, einen andern Wunſch 
zu hegen, als den Willen ſeines Herru, ſagte Daniſchmend; 
aber wenn ich Ihre Majeſtaͤt um irgend ein andres Dienſtchen, 
wie ſchlecht es auch waͤre, bitten duͤrfte — 

Kein Wort mehr, fiel ihm Schach-Gebal ein: Daniſch⸗ 
mend ift der Mann, und gute Nacht! 
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Des folgenden Abends erinnerte der junge Mirze, daß 
Danifchmend noch die Anwendung feiner Erzählung fhuldig fey. 

Ihr erinnert mich zu rechter Seit, Mirza, ſprach ber 
Sultan. Er ſollte über etwas feine Meinung fagen, und ftatt 
deſſen erzählt?’ er und ein Mährchen, oder eine Hiftorie, die fo 
gut als ein Mährchen ift. Was war es, Daniſchmend? 

Sire, die Rede war von einer gewiſſen Polizei, welche von: 
nöthen gewefen wäre, damit ber Luxus, den bie Sultanin Lili 
in Schefehlan. einführte, keinen fonderlihen Schaden thun 
Könnte. Ich bat mir die Erlaubniß ans, die Gefchichte des 
Emirs erzählen zu dürfen — 

„Gut; und ih merke ungefähr, was du damit wollteft. 
Du ſchildert ung ein kleines Völkchen yon viersoder fünfhundert 


Samilien, die (Dank der Sittenlehre des weifen Pfammig, die 


mich fo gut einfchläferte!) fih gute Tage machen, gut eſſen 
und trinken, fih von fhönen Mädchen in den Schlaf fingen 
laffen, und bei allem dem die unfchuldigften und glüdlichften 


Leute von ber Welt find. Das alles war recht fhön zu hören: " 


aber deine Meinung ift doch nicht, daß die Geſetzgebung des 
weifen Pſammis für eine Nation, bie aus vielen Millionen 
Samilien befteht, brauchbar feyn koͤnnte ?“ 

Ich danke Ihrer Majeftät demäthigft für bie Gerechtigkeit, 
die Sie meiner Vernunft angebeihen laffen, erwiederte Da: 
nifhmend. Die Geſchichte bed Emirs und der Kinder der 
Natur fohte in der That nur fo piel darthun: daß es ganz 
verfpiebene Sachen ſeyen, ein kleines von der übrigen Welt 
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abgefchnittenes Volk und eine große Nation, welche in Berbins 
bung mit zwanzig andern lebt, glüdlih zu machen. Zwar tft 
die Glüdfeligkeit bei dieſer ſowohl ald bei jenem das Reſultat 
eines der Natur gemäßen Lebens, Aber eben darum muß ber 
Unterfchieb in der Hauptfumme des Guten und Böfen ver- 
haͤltnißweiſe defto größer feyn, je weiter ein Volk von der 
Natur entfernt, und je weniger ihm möglich tft, fich mit den 
bloßen Naturgefegen zu bebelfen. Weder Pſammis noch Con⸗ 
fucius, noch alle zwölf Imans, bie Achten Nachfolger unfere 
Propheten felbft, hätten eine Geſetzgebung erfinden Fönnen, 
wodurch alle Angehörigen eines großen Staats fo frei, ruhig, 
unfchuldig und angenehm leben könnten, als die fogenannten 
Kinder ber Natur. Die Urfachen fallen in die Augen. Diefer 
Zuſammenfluß von befondern Umftänden, welche zu den noth⸗ 
wendigen Bedingungen des Wohlftandes ber legtern gehören, 
läßt fih bei keinem großen Volke denken. Bei diefem find 
Sreiheit und allgemeine Sicherheit unverträgliche Dinge; und 
die Gleichheit bringt unzählige Eollifionen und Zwiſtigkeiten 
hervor, welche durch das Necht ber Stärke entfchieden werben; 
der Stärfere untermirft fih ben Schwaͤchern, der Schlaue den 
Einfältigen, und fo hört die Gleichheit auf. Ebenfo unmoͤg⸗ 
lich ift ed, daß ein großes Volk die Vortheile der Künfte, bie 
das Leben verfhönern und angenehmer mahen, genießen 
könnte, ohne auch bie Uebel zu erfahren, welche ben Mißbrauch 
derfelben begleiten. Ein fehr leined Volt kann durch Geſinnun⸗ 
gen und Sitten inden Schranken der Maͤßigung und des Mittels 
ftandes erhalten werden, woran feine Gluͤckſeligkeit gebunden 
iſt. Aber ein großes Volt hat Leidenfchaften vonnörhen, um 
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in bie ftarfe und anhaltende Bewegung gefegt zu werben, 
welche zu feinem politifchen Leben erfordert wird. Alles, was 
der weifefte Sefeßgeber dabei thun kann, ift, den Schaden zu 
verhüten, welchen dad Uebermaß oder der unordentliche Lauf 
diefer Leidenfchaften dem ganzen Staate zuziehen fünnte. Ein: 
zelne Slfeder mögen immer dad Opfer ihrer eigenen Thorbeit 
werden; das iſt ihre Sache. Der Gefeßgeber kann es nicht 
verhindern; denn dieß müßte durch Mittel gefchehen, wodurch 
größere Uebel veranlagt würben, um kleinere zu verhüten. 
Aus diefen Betrachtungen halte ich eine Polizei, durch welche 
der Luxus einer großen Nation ganz unfchädlich werden follte, 
für eine eben fo große Chimäre, ald dad Project des Philoſo⸗ 
phen Fanfarafchin, welcher vor ungefähr hundert Sahren 
zwanzig Nuartbände fchrieb, um Anweifungzugeben, wie man 
alle Menfchenkinder auf bem feften Land und auf den Infeln 
des Meeres zu Weifen und Virtuofen bilden könne; — ein 
Project, wovon die Idee fhimmernd, die Unternehmung rähm: 
lich, aber die Ausführung — unmöglich war, und, gegen die 
Abſicht des guten Kanfarafchin, einige ſchlimme Folgen hatte, 
an die er nicht gedacht zu haben fchien, und die befto ſchaͤd⸗ 
licher waren, weil eine lange Zeit niemand merkte, woher das 
Webel kam. 

Zum Erempel? fagte Schach: Gebal. 

Unter andern diefe, dag unter fünfhundert jungen Leuten, 
bie nach feiner Methode gebildet wurden, fi zum wenigſten 
bundertundfünfzig fromme, discrete, fchleichende, gleißnerifche 
Schurken bildeten, welche ausgelerute Meifter in der Kunft 
waren, ihre LXeidenfcheften zu verbergen, ihre fhlimmen 

Wieland, der goldna Spiegel. I. 7 
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Neigungen in Ihöne Masten zu vermummen,'die Unverftänbi- 
gen durch eine lauter Tugend und Religion tönende Phrafeologie 
zu täufchen, mit Einem Worte, unter dem Schein ber pünkt⸗ 
lichften Moralität mehr Gutes zu verhindern und mehr Böfes 
auszuüben, ale fie hätten thun Fönnen, wenn man fie ihrem 
Naturell und den Umftänden überlaffen hätte. — Ferner, 
daß aus den befagten fünfhundert ungefähr dreihundert her⸗ 
auskamen, welche, wie abgerichtete Hunde und Affen, alle Künfte 
machten, die man fie gelehrt hatte, auf den Wink gingen, 
alles wieder von fi geben konnten, was ihnen eingegoffen. 
worden war, über nichts ihre eigene Empfindung zu Nathe 
zogen, an nichts zweifelten was an ihnen für wahr gegeben 
hatte, kurz, in allen Stüden bie Affen des weifen Fanfara⸗ 
fin vorftellten; welches (ich getraue mir ed zu behaupten) 
gerade wiber bie Abficht der Natur war. Denn diefe wii, 
daß ein jeder Menſch feine eigene Perfon fpiele! Es war 
an Einem Faufarafıhin genug; und breihunbert Perfonen, 
welche das geweien wären, wozu ihre natürliche Anlage jie 
beftimmte, wären, fo ſchlecht fie auch immer hätten ſeyn 
mögen, doch noch immer beifer gewefen als dreihundert Fan⸗ 
faraſchin, zumal da unter diefen dreihundert wenigfteng 
zwei hundertundneunzig mißlungene Zanfarafhin waren. 
Ferner — — 

Ich habe genug, fiel ihm ber Sultan ein: wann lebte 
dieſer Fanfaraſchin? 

Zu ben Zeiten Schach⸗Dolka's, Ihrer Majeſtaͤt Urahn⸗ 
herrns, glorreichſten Andenkeiß — — 

La Faridondäne La Faridondon, — brummte ber Sultan: 
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aber wirfommen aus dem Zuſammenhang, Danifhmend; was 
war ed, was du fagen wollteft, wenn dir der weife Fanfara- 
ſchin nicht zur Unzeit in die Zäͤhne gefommen wäre? 

„Daß, wenn gleich nicht gänzlich zu verhindern ſey, daß 
der Lurus einem großen Volke nichts Boͤſes thun folte, die 
GSefhichte des Emirs und der Kinder der Natur ung dennoch 
ein paar Srundmarimen an die Hand geben könnte, durch 
deren Beobachtung die fchöne Lili wenigftend den größten Theil 
des Uebels, welches ihr die Unglück weiſſagenden Alten ange: 
kraͤhet hatten, zu verhüten fähig gewefen wäre. Hätte diefe 
liebendwürdige Dame meine Wenigfeit zu Nathe ziehen koͤnnen, 
fo würde ih mir die Freiheit genommen haben, ihr dieſe Ant- 
wort zu geben: 

„Bei Auflöfung aller Tragen, von welcher Art fie ſeyn 
mögen, daͤucht mir die natürlichfte und einfältigfte Methode 
gerade bie befte. Diele Marime gilt vornehmlich, wenn von 
politifhen Aufgaben die Rede ift, wo ganz unfehlbar die ver: 
widelten und weitläufigen Anflöfungen noch unbrauchbarer 
find als bei allen andern. Die Frage ift: „was follen wir 
thun, damit die aͤußerſte Verfeinerung der Künfte, des Ge: 
ſchmacks, der Keidenfchaften, der Sitten und der Lebensart, 
mit Einem Worte, der Luxus, einer großen Nation fo wenig 
als möglich ſchade?“ — Die Natur, Madame, zeigt und gegen 
jedes Webel, dem fie uns unterwürfig gemacht hat, auch ein 
zulanglihes Mittel. Sollte es in diefem Fall anders feyn? 
Ih denke, nein. Wenn wir den größten und nüßlichften, folg- 
lich den wichtigſten Theil der Nation vor der Anftedung be: 
wahren können, fo haben wir fehr viel, und in der That alles 
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Zwang, den Weberdruß, die lange Weile, die Gefahren diefer 
blendenden Maskerade nicht; — wie bange wird ihm ums 
Herz ſeyn, bis er wieder in feiner Hätte ift! und mit welder 
Ungeduld wird er von Ergöglichfeiten, die ihm beſchwerlicher 
feyn werden als die mühfeligfte Arbeit, zu feinen Schnitter: 
feften, zu feiner Weinlefe und zu feinen Meihentänzen zurüd- 
fliegen! Wie felig wird er in Vergleihung mit dem unfrigen 
feinen Zuftand preifen! Sie ſehen, Ihöne Lili, wie wenig das 
Slüd der zwei beften Drittheile von Scheſchians Einwohnern 
dem Sultan unferm Herrn koſten wird. ch verlange nichts 
für fie, als Sicherheit bei ihrem Eigenthum, und Schuß vor 
Unterdrüdung, die Natur hat alles Webrige auf ſich genom⸗ 
men. — „But, fagen Sie, was werden wir damit gegen bie 
Folgen bed Lurus gewinnen?” — Sehr viel. Es ift ſchon 
viel, wenn wir vier Millionen von fechfen vor der Anſteckung 
verwahrt haben. Aber dieß ift noch nicht alled. Die Vortheile 
davon werben fih anf mehr ald Eine Weile aud über deu an- 
geftedten Theil verbreiten. Bon Zeit zu Zeit werben unſre 
Großen, werden diereihen und üppigen Bewohner der Haupt: 
ftädte, von Veberdruß, langer Weile, und von der Nothwen⸗ 
digkeit, eine abgenügte Gefundheit auszubeſſern, aufs Land 
geführt werden; unvermerkt werden fie Geſchmack an deu ein⸗ 
fältigen, aber mit der menſchlichen Natur fo fein zufammen- 
geftimmten Freuden des Landlebens gewinnen; unvermerft 
werden fie eine Menge von Vorurtheilen und die dide Haut 
der Fühllofigkeit, die fih gleihfam um ihr Herz gezogen_batte, 
abſtreifen; fie werden fih mit neuen Bildern und nuͤtzlichen 

Wahrnehmungen bereichert fehen, richtiger empfinden, und 
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beſſeres Blut machen: und ſo klein auch der Antheil an dieſen 
Vortheilen ſeyn mag, den die meiſten mit ſich nehmen, ſo 
werden ſie doch immer beſſer in die Stadt zurückkommen, als 
ſie abgegangen ſind. Noch mehr. Die Natur iſt fruchtbar. 
Das Landvolk, ſobald ed nach feiner Weiſe glücklich iſt, ver- 
mehrt ſich ins Unendliche. Das Land wird eine unerſchoͤpf⸗ 
liche Quelle, woraus die Städte (und bei Gelegenheit vielleicht 
auch der Adel) mit gefundem frifhem Blute wieder angeſchwellt 
werden, welches ben Staat in immermwährender Jugend und 
Stärke erhält. Aus ben jungen Schwärmen, welde dieſe Bie⸗ 
nenftöde ausftoßen, werben fi die übrigen Stände ergänzen, 
und fo werden bie Verheerungen, die der Luxus anrichtet, 
beinahe unmertlich bleiben. Dieß, ſchoͤne Lili, würd’ ich fagen, 
ift mein erftes Hausmittel. Das andre — — 

Ich mag den Herren Danifhmend ganz gern phantaffiren 
hören, fagte Schach⸗Gebal, aber bei allem dem, wenn er fich, 
mas den zweiten und alle folgenden Punkte betrifft, fo kurz 
als moͤglich aus der Sache ziehen wollte, fo würbe mir ein 
Gefallen gefchehen. 

Sire, verfehte Danifhmend, was ih noch zu fagen hatte, 
berrifft bloß die moralifhen Giftmiſcher. Ich finde deren 
zwei Gattungen in der Welt. Zur einen rechne ich die 
üppigen Sitteniehrer, deren Seele bloß in ihrem Blute ift, 
Die den wefentlihen Worzug des Menfchen vor dem Chiere 
mißkennen, und das höchfte Gut gefunden zu haben glaubten, 
wenn fie den Manlwürfen und Meerfchweinchen feinen Vor- 
zug eingeftehen müßten; zur andern biefe gravitätifhen Zwitter 
von Schwarmerei und Heuchelei, welche, unter dem Vorwande, 
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die menfchliche Natur von ihren Schwachheiten zu befreien, 
ihre Grundzüge auskratzen, und ihre einfältig fchöne Form 
am einen Orte ftümmeln, am andern recken und aufblafen, 
um eine Mißgeburt aus ihr zu machen, für die man keinen 
Namen finden kann. Beide find ald Störer der geheiligten 
Geſetze der Natur, und als Verderber des fhönften unter 
allen ihren Werten anzufehen: und wenn ihre verberblichen 
Bemühungen fich mit den natürlichen Kolgen und Einflüffen 
des Luxus bei einem Volle vereinigen, wie und wen follt’ 
es möglich ſeyn, biefed Wolf zwiſchen fo gefährlichen Klippen 
unbefhädigt durchzuführen? — Welche von befagten beiden 
Arten von Vergiftern die fhäblichfte ſey, ift eine Aufgabe, 
die vielleicht nicht unwürdig wäre, von ber Akademie Ihrer 
Majeſtaͤt entfhieben zu werden. Aber, wenn wahr ift, was 
man bemerft haben will, daß fih jene gemeiniglich in diefe 
verwandeln, fo könnte man auf den Gedanken kommen, bie 
Denfungsart der lehtern and einem höhern Grade von Ver: 
berbniß der Natur zu erklären. Doch, wie dem auch fey, die 
Frage tft, wie wir dieſen ſchaͤdlichen Geſchoͤpfen ihr Gift be: 
nehmen wollen? Ich vermuthe, daß jene in einem wohl 
policirten Arbeitshaufe, bei mäßiger Koft und einem Spinn⸗ 
rade richtiger philofophiren lernen folten. Aber was bie 
zweite Gattung betrifft — es ſey nun, daß fie ed, wie der 
Derwiih Kuban, fo weit gebracht haben, ihre fieberifchen 
Träume für Wahrheit zu halten, oder daß fie nur gewiſſen 
Aerzten gleichen, welche die Leute frank machen, um ſich ihre 
Heilung als ein Verdienft anrehnen zu können, — fo weiß 
ich der fchönen Lili keinen andern Rath zu geben, als dieſe 
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wadern Leute nach ihren eigenen Grundfägen zu behandeln. 
Wir find aus der Welt ausgegangen, fagen fie: gut, man 
nehme fie beim Worte: Man meſſe zu einer jeden Derwifcheret 
und Bonzerei fo viel Land, als fie zu Ihrem Unterhalte von: 
nöthen haben, ziehe eine hohe Mauer rings number, und — 
um der Welt alle Gelegenheit abzufchneiden fie in dem edlen 
Werke ihrer Entlörperung zu ſtoͤren — maure man alles fo- 
gleich und eben zu, daß niemand, wer einmal darinift, wieder 
heraus könne: fo iſt alem Boͤſen vorgebogen, und jedermann 
Tann zufrieden fepn. 

Weißt du wohl, Daniſchmend, fagte der Sultan, daß ich 
gute Luft habe, deinen Vorfchlag, wenigftend was die Bonzen 
betrifft, ind Werk zu feßen? Es ift wie du fagft; niemand 
kann was dagegen einzumenden haben. Sch felbft und meine 
Unterthanen gewinnen etliche Millionen Taels dabei, die man 
beffer anwenden Fönnte; und bie Bonzen hätten volllommene 
Muße, Pagoden zu werden, wie und wann fie wollten. 

Es war glücklich für die Bonzen, oder vielmebr für den 
Sultan felbft, daß dergleihen Einfälle bei ihm keine Folgen 
hatten; denn er würde vermuthlich in der Ausführung einige " 
Schwierigkeiten gefunden haben. 


7. 


Um die gewoͤhnliche Zeit fuhr die Sultanin Nurmahal 
in ihrer Erzaͤhlung der Geſchichte von Scheſchian alſo fort: 
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Da bie fchöne Lili wicht fo glüdlih wer, den weiſen 
Danifhmend zum -Rathgeber zu haben, fo erfolgte nad und 
nah, was die Mißvergnügten und Milzfüchtigen von den 
Folgen ihrer ſchimmernden Regierung geweiflagt hatten; und 
die Gegner des Luxus hatten nun ben Triumph, fich in ihren 
ſchallreichen Declamationen auf die Erfahrung berufen zu koͤn⸗ 
nen. Indeſſen wurde doch das Hebel erfi unter ber folgenden 
Regierung fihtbar, welche überhaupt eine der merkwürdigſten 
ift, Die wir and den Jahrbüchern von Schefchien kennen lernen, 
weil fie ein erftaunliches Beifpiel abgibt, wie viel Boͤſes unter 
einem gutberzigen Fürften gefheben kann. 


Azor, ein Sohn der fhönen eili, beftieg nach dem Tode 
feines namenlofen Vaters den Thron unter dem glücklichſten 
Vorbedeutungen. Er war der ſchoͤnſte junge Prinz ſeiner 
Zeiten, einnehmend in feinem Bezeigen, fanft von Gemäthe- 
art, geneigt, Vergnügen zu machen, und ſich denjenigen vönig 
zu überlaffen, welche die Werkzeuge des feinigen waren. Das 
Volk, gewohnt von alem nad dem Eindrude, der auf’feine 
Sinne gemacht wird, zu urtheilen, erwartete von der Me: 
gierung eines fo guten Prinzen golbene Zeiten, und hatte 
Unrecht; es betete ihn zum voraus befwegen an, und hatte 
Unrecht; es haffete und verachtete ihn zwanzig Fahre hernach 
eben fo unmäßig, als es ihn geliebt Hatte, und hatte ſehr 
Unrecht. 


Sie erregen meine Neugier, fagte der Sultan: laffen 
Sie hören, warum die Schefchianer immer Unrecht haften; 
Unrecht, wenn fie ihren König liebten, und Unrecht, wenn fie 
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ihn haften; aber vergeffen Sie nicht, daß ich kein Liebhaber 
von Wortſpielen bin. 

Die Neugier Ihrer Majeſtät ſoll befriediget werden, ver⸗ 
ſetzte Nurmahal, wenn ich anders meine Gefchichte lebhaft 
genug werde erzaͤhlen koͤnnen, um Ihre Aufmertſamteit zu 
unterhalten. 

Ich danke für das Compliment, das Sie. ber Gründ⸗ 
lichkeit meines Geiſtes machen, ſagte der Sultan; aber zur 
Sache! 

Der junge Azor war wie die meiſten Menſchen Prinzen 
oder nicht) mit einer Anlage geboren, aus welcher, unter, den 
bildenden Händen eines Weifen, ein vortrefflicher Privatmann, 
und vielleicht fogar ein guter Kinig, hätte hervorkommen 
mögen. Freilich war er Feiner von diefen mächtigen und 
feltnen Geiſtern, die fich felbft bilden; die mitten unter-einer 
rohen oder verdberbten Nation, in einem unglüdlichen Seit: 
alter, ohne einen andern Anführer oder Gehülfen ale ihren 
eigenen Genius, die Wege der Unfterblichkeit gehen, durch die 
natürliche Erhabenheit und Scharfſicht ihres Geiftes den 
ganzen Umkreis der menfchlichen Angelegenheiten überfeben; 
und, turz, die großen Grundregeln einer weifen Regierung in 
ihrem eigenen Verftande, fo wie in ihrem Herzen dad Urbild 
jeder königlichen Tugend finden. 

Allergnädigſter Herr, fagte Danifhmend, ich bitte um 
Vergebung; aber es ift mir unmöglich, die fhöne Nurmahal 
nicht zu unterbrechen. Der Verfaſſer, aus dem fie diefe 
prächtige Periode entiehnt hat, glaubte vermuthlich etwas fehr 
Schönes gefagt zu haben; aber es ift bloßer Schall. Es gibt 
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@r blies die Flöte, malte ganz artig, und tanzte zum We: 
zanbern. Seine Feinde (denn bei aller feiner Liebenswürdigkeit 
fehlte ed ihm nicht an Feinden) fagten ihm fogar nach, daß 
er in der Schwärmerei feiner erften Leidenfchaft für eine Dame 
des Hofes — Verfe gemacht Habe; Verſe, welche ihm die Un: 
gelegenheit zugezogen hätten, von den Poeten feiner Zeit ein- 
hellig zu ihrem Schutzgott gewählt, und im Eingange ihrer 
Gedichte oder in fchallreichen Zueignungsſchriften mit hungriger 
Berebfamteit um feinen mächtigen Beiftand und — eine Mit: 
tagsmahlzeit angerufen zu werden. 

Eh’ ich weiter fortgehe, Sire, muß ich eines Umſtandes 
erwähnen, der in verfihiedene Theile ber Geſchichte von Sche⸗ 
fhian einigen Einfluß hat, und einen Zweig ber Sitten be: 
trifft, worin die Bewohner dieſes Landes von den meiften Vol⸗ 
tern in Afien unterfhieden find. Das weibliche Geſchlecht genoß 
bei ihnen von alten Zeiten ber aller der Freiheit, in deren 
Beſitz es bei den abenbländifhen Völkern iſt; und unter der 
Sultanin Lili, welche fi eine Angelegenheit daraus gemacht 
hatte, die fchönften und vollkommenſten Perfonen ihres Ge: 
ſchlechtes aus dem ganzen Schefhian um fih her zu verfam- 
meln, war der Hof, Ans einer finftern Werkſtaͤtte ber öffent- 
lihen Geſchäfte ein Schauplaß ber angenehmften Bezaube- 
zungen ber Liebe und des Vergnügend geworden. 

Der junge Prinz konnte nicht fehlen, fich in dieſer Schule 
gar bald zu demjenigen auszubilden, was die Damen feines 
Hofes einen liebendwürdigen Mann nannten. Sie beeiferten 
fih im bie Wette, dad Wert feiner Erziehung zur Vollkom⸗ 
menheit zu bringen; und es fft zu vermutben, daß ihre 
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Abfichten dabei nicht fo ganz uneigennüßig waren, als fie fich 
das Anfehen gaben. Azor befand fih eben in ber Verlegenheit, 
fein Herz unter fo vielen reizvollen Gegenftänden eine Wahl 
treffen zu laffen, ald ihm der Tod des Königs, ſeines Va⸗ 
tere, eine Krone auffeste, von deren Werth er ziemlich roman- 
tiſche Begriffe haben mußte, weil fie (wie.er zw einer jungen - 
Schönen feined Hofes zu ſagen beliebte) nur Infofern eini-- 
gen Preis in feinen Augen babe, ald.er-fie, zugleich mit ſei⸗ 
nem Herzen, zu den Füßen. dDiefer Fleinen Zaubrerin legen 
koͤnne. Man Tann aus biefer Probe ficher fchließen, wie gut 
er in ben Pflipten, die mit diefer Krone verbunden waren, 
müſſe unterrichtet gewefen fepn. 

In der That waren diefe Pflichten für Verfonen, welche 
einen ſo angenehmen Gebrauch von ihrem Leben zu machen 
wußten, als man es an dem Hofe zu Scheſchian gewohnt 
war, allzu beſchwerlich, als daß nicht ein jedes, das man da⸗ 
mit beladen wollte, geeilet haben follte, ſich einer ſo mühſamen 
Bürde ſo bald nur immer moͤglich wieder auf die Schultern 
einer andern Perſon zu entledigen. Der junge König überließ 
den größten Theil davon feiner Mutter; feine Mutter ihrem 
Bünftlinge; der Sünftling feinem eriten Secretär; der erfte 
Secretär feiner Maitreffe; die Maitreffie einem Bonzen, wels 
cher, unter dem Vorwand an ihrer Seele zu arbeiten, Ge: 
legenheit fand, fi ſehr tief in die Angelegenheiten der Welt 
zu mifhen, und endlich eine große Molle zu fpielen, ohne ei- 
nen andern Bernf dazu zu haben, als einen lächerlichen Ehr⸗ 
geiz und die Neigung zum Räanfefhmieden, die damals ein 
unterfcheidendes Merkmal ber Perfonen feined Standes in 
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Scheſchian war. Natürlicher Weife fonnte biefe Einrichtung 
der Sachen von feiner langen Dauer feyn. Das Syftem aͤn⸗ 
derte fih, fo wie die geheimen und unermüdeten Bewegungen 
der Megierfucht und des Eigennutzes eine Verwechfelnng der 
Derfonen veranlaßte. Es begegnete alfo, zum Beifpiel, daß 
bie befagten Pflichten zwifchen der Königin. Mutter und einer 
Maitreſſe des Königs getheilt wurden; die Maitreffe übertrug 
aledann ihren Antheil an ihre erftie Kammerfran; biefe an 
ihren Liebhaber; der Liebhaber an feinen vertranteften Diener, 
und fo fort; und was man von allen diefen Veränderungen 
am gewiffeften fagen konnte, war, daß der Staat gemeinig- 
lih mehr dabei verlor ald gewann. 

Ih bin zwar bereits über zwanzig Jahre Sultan, fagte 
bier Schach-Gebal lähelnd: aber ich möchte doch bei dieſer 
Gelegenheit gerne von dir hören, Danifhmend, was ihr an⸗ 
dern weifen Leute unter ben Pflichten eined Königs verſteht. 

Sire, verfeßte Danifchmend, ich habe dazu nichts anders 
vonnöthen, ald alles das Ruͤhmliche, was Ihre Maieltät ges 
than haben, in allgemeine Säge zu verwandeln — — 

Keine Somplimente, ein für allemal! fagte der Sultan. 
Eure Gedanfen von der Sache, mit Vorbehalt meiner Freiheit 
davon zu denken was mir belieben wird! nn 

Sire, verfeßte ber Philofoph, die Pflichten eines Könige, 
fagt man, find: 

„Einem jeden fein Recht widerfahren zu laffen, und alle 
Ungerechtigkeiten, die er nicht verhindern kann, zu beftrafen; 

Die tauglichften Perfonen zu den öffentlichen Ehrenitellen . 
und Aemtern zu befördern; 
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„Die Verdienfte zu belohnen; 

„Die Staatseinfünfte weislich anzumenden; Ä 

„Und feinen Völkern ſowohl innerliche Ruhe als Sicher: 
beit vor auswärtigen Feinden zu verſchaffen.“ 

Inſofern alle diefe Pflichten wirklich erfüllt werden (fept 
man hinzu), kann ed dem Staate gleichgültig ſeyn, ob fie der 
König durch fich felbft oder durch andere ausuͤbet; genug, daß 
er der erſte Beweger aller Triebfedern desfelben iſt. Indeſſen 
bat es boch zu allen Seiten Fürften gegeben, welche durch ihr 
Beifpiel diefe Plihten um ein Namhaftes erfchwert haben. 
Sie glaubten‘, ihrem Amte nicht anders genug thun zu koͤn⸗ 
nen, als indem fie, mit Hülfe der Weifeften und Beten ihres 
Volkes, felbft an dem allgemeinen Wohlftande arbeiteten. Sie 
firebten hierin nach Erreichung eines gewiffen Ideals, welches 
fie fih in ihrem Geifte entworfen hatten, und glaubten nicht 
eher glädlih_zu ſeyn, bis fie fi felbft mit einem hoben 
Grade von Gewißheit Tagen könnten: „Nun iſt unter allen 
den Mpriaden oder Millionen, deren Glüd mir anvertraut 
ift, kein einziger, der durch meine Schuld, durch irgend eine 


meiner Leidenfchaften, oder nur durch meine Nachläffigkeit. 


unglüdlihd wäre.” Sie begriffen unter dem Umfang ihrer 
Pflichten — eine auf die Grundregeln der Natur und die Bes 
dürfniffe und Umftänbe ihres Staats gebaute Geſetzgebung; 
eine väterliche unmittelbare Fürforge für die Pflanzſchulen des 
Staats; eine zur möglichfien Vollkommenheit gebrachte Poli⸗ 
zei; eine gerechte Schaͤtzung und thätige Beförderung ber 
Wiſſenſchaften und der Künfte, welde die Sitten und das 
Leben verfhönern. Sie ließen fich nicht daran genügen, gleich 
Wieland, der goldne Spiegel, L 8 
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den alten Königen Perfiens, Augen und Ohren zu beftellen, 
die in ihrem Namen ſehen und hören follten: fie hielten es 
für ihre Schuldigfeit, mit ihren eigenen Augen zu feben, und 
damit fie recht fehen könnten, von allem, was ihrem Urtheil 
unterworfen wurde, fich die nöthigen Kenntniffe zu erwerben; 
einen jeden ſelbſt anzuhören; jeden Entwurf einer Verbeſſerung 
oder nüplichen Unternehmung felbft zu prüfen; die Ausführung 
Durch ihre eigene Gegenwart zu beleben; alles Gute, das ſie 
thun fonnten, wirklich zu thun; alles Boͤſe, das fie verhindern 
Eonnten, wirklich zu verhindern; kurz, fie begriffen fo viele 
und mühfame Arbeiten unter dem, was fie ihre Pflicht nann⸗ 
ten, Daß nur eine beroifche Tugend vermögend ſeyn ann, einen: 
Sterblihen zu Annehmung einer Krone, unter ſolchen Bedin⸗ 
gungen, zu bewegen, wenn es anders in feiner Willkur ſteht, 
fie anzunehmen oder auszufchlagen. 

Vergiß nicht, Danifhmend, fagte der Sultan, nachdem 
er zweimal hintereinander gegähnt hatte, mir morgen bei 
meinem Aufſtehen ein Verzeichniß der fämmtlichen Morgens 
und Abendländifchen Könige vorzulegen, auf welche du in 
dieſer Beſchreibung gezielt haſt. 

Das Gedaͤchtniß Ihrer Majeſtaͤt wird durch die Zahl 
nicht überladen werden, verſetzte Daniſchmend. 

Das dacht’ ich wohl, ſprach der Sultan: aber deſto beſſer! 
ich liebe eine ausgefuchte Geſellſchaft. — Um Vergebung, 
Nurmahal, Sie ſollen heute nicht wieder unterbrochen werben. 

Sire, fuhr die Dame fort, es ift bei diefer Bewandtniß 
leicht zu erachten, wie gut die Pflichten des Königlichen Amtes‘ 
unter der Megierung des liebenswürbigen Azors verfehen 
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wurden. Er felbft Eonnte keine Kenntyiß davon haben. Er 
wußte zwar in der äußerften Bolllommenbeit, was zur Anord⸗ 
nung eines prächtigen Feftes gehörte, welches er einer Ges 
liebten geben wollte: aber wie hätte er willen koͤnnen, was zu 
Anordnung eines großen Staates, zu Beforgung feiner Be- 
bürfnife, zu Befeftigung feiner Sicherbeit, zur Bewirkung 
feines allgemeinen Wohlftandes erfordert wird? Die Natur 
bildet (ordentlicher Weife wenigſtens) Feine Fürften; dieß ift 


ein Werk der Kunft, und ohne Zweifel ihr hoͤchſtes und voll: __ 


kommenſtes Werk; aber man hatte fih begnügt, den guten 
Azor zu einem liebenswürdigen Edelmanne zu bilden. Da er 
alfo genöthiget war, feine wichtigften Geſchaͤfte andern zu 
übertragen, und da ed unmöglich ift, ohne die Kenntniffe, 
welche ihm mangelten, eine gute Wahl zu treffen; wie konnte 
fi Azor, jung und unerfahren wie er war, anders helfen, 
ale fie denjenigen zu überlaffen, von denen er am günfigften 
dachte, weil fie die meifte Gewalt über fein Herz hatten? 
Zum Unglüd befanden fi diefe in den näamlichen Umftänden, 
wie er felbft. Sie behielten alfo nur den leichteften und 
angenehmften Theil davon, die Ausübung einer willfürlichen 
Gewalt, für ſich felbft, und überließen das übrige wieder an 
andere; und fo geihah ed fehr oft, daß die wichtigften Ans 
gelegenheiten dad Schidfal hatten, nach dem Gutachten eines 
unmwiflenden Bonzen, oder eines Kammerdienerd, oder einer 
jungen grillenhaften Schönen, oder (welches mehr als Einmal 
geſchehen ſeyn fol) durch den Einfall eines — Hofnarren, 
entfchieden zu werden. 

Die Folgen diefer Staatsverwaltung waren fo betrübt, 
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als man fi vorftellen kann. Die wichtigften Stellen wurden 
nah und nad mit untauglichen Perfonen befeßt; bie Ge⸗ 
rechtigkeit ward anfangs heimlich verhandelt, und zulegt oͤffent⸗ 
Lich feil geboten; unter ihrem Namen triumpbhirte die Chicaue; 
die öffentlichen Einkünfte wurden verfhwendet, und die Fors 
derungen unerfättliher &ünftlinge unter die Rubrik ber 
Staatebedürfniffe gebracht. Alle die höhern und mühfeligers 
Dichten der Regierung, deren Ausübung mit keinem unmittels 
baren Privatvortheil verknüpft war, wurden vernachläffigt. 
Das Lafter, welches fih den Schuß der Großen zu verſchaffen 
wußte, blieb unbeftraft; ja ed wurde nicht felten unter dem 
Titel des Verdienfied und durch Belohnung aufgemuntert. 
In der That wird man wenig Negierungen finden, wo die 
Verdienſte fo häufig und fo übermäßig belohnt worden wären 
als in diefer. Aber man wunderte fi eine lange Seit, wie 
es zugehe, daß fi diefe Verdienfte immer nur bei den Ans 
gehörigen oder Zreunden der Sünftlinge fanden; mau wun⸗ 
derte fih noch mehr, wie es zugebe, daß die Nation dur 
lauter Leute von Verdienften zu Grunde gerichtet werde; und 
nur eine feine Anzahl von fpeculativen Leuten begriff, daß in 
allem diefem gar nichts fey, worüber man fih zu wundern 
babe. 

Da der Sultan bier zum drittenmale gähnte, fo wurbe 
die Vorlefung durch einen geſchickten Webergang zu einem aus 
genehmern Segenftande abgebrochen, wovon es dem Sineſiſchen 
Autor nicht beliebt hat und Nachricht zu ertheilen. 
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Inzwiſchen lebte der junge König Azor einige Jahre fo 
glücklich, ald Jugend, blühende Gefundheit und unumfchränfte 
Macht einen Sterblihen machen können, ber feine Gluͤckſelig⸗ 
teit in einer immerwährenden Beraufchung der Seele, in 
den ansgefuchteften Wollüften der Sinne, der Einbildung und 
des Herzens findet. Azor liebte das Vergnügen über alles; 
aber fein edled und gefühlvolled Herz liebte auch ed auszu⸗ 
breiten, und wenn er fich felbft glüdlich fühlte, fo wollte ex, 
fo welt als fein Geſichtskreis fich erftredte, lauter Glüdliche 
um fich fehen. 

Drei oder vier Jahre gingen auf diefe Weife in einer 
ununterbrochenen Kette von Feften und Ergößungen vorüber, 
in welchen Wig und Kunft alle ihre Kräfte zufammen feßten, 
die Feine Anzahl angenehmer Rührungen, deren die fparfame 
Natur den Menichen fähig gemacht bat, ind Unendliche zu 
verändern, zu vervielfältigen, zu vermifchen, zu erhöhen, und 
durch taufend geſchickt verborgene Handgriffe diefe angenehmen 
Taͤuſchungen hervorzubringen, die den Ueberdruß betrügen, 
und die Seele in einem Wirbel von Freuden fo fhnell herum: 
dreben, daß ihr nicht fo viel Macht über fich felbft bleibt, 
Betrachtungen über dad, was im ihr vorgeht, und über den 
Werth der Gegenftände, in deren angenehmer Gewalt fie tft, 
anzuftelen. Man glaubt, neue Sinne zum Gefühl ded Ver: 
gnügend zu befommen, mit jedem Tage zu einem neuen 
wolläftigern Dafepn hervor zu gehen; und man wird nicht eher 
gewahr, daß man fich unter einer Art von Bezanberung und 
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außerhalb des angewiefenen Kreifes der natürlichen Wirkſam⸗ 
feit befindet, bie Erfhöpfung der Lebensgeiſter, Erſchlaffung 
der Sinne, oder noch empfindlichere Folgen einer wolluͤſtigen 
Unmäßigteit, die Seele aus ihrem füßen Taumel weden, um 
fie dem Gefühl einer unerträglichen Leerheit und einer Reihe 
unangenehmer Betrahtungen zu überliefern, welche auf den 
Meg der Weisheit führen könnten, wenn die Gewohnheit und 
nicht bald wieder mit mehanifher Gewalt zu eben biefen 
Gegenftänden und Vergnügungen zurüdzöge, deren betrügliche 
Beſchaffenheit wir vergebeng erfahren haben, weil fie fih nur 
unter einer neuen Geftalt zeigen Dürfen, damit wir und aufs 
neue von ihnen betrügen laffen. 

Madame, fagte der Sultan, pflegt man dag, mad Sie 
ung eben igt mit dem melodiöfeften Accent von der Welt vor: 
gelefen haben, nicht eine Tirade zu nennen? Was ed auch für 
einen Namen haben mag, fo erkläre ich hiermit, daß ich nur 
ein fehr mittelmäßiger Liebhaber davon bin. Sch bin zwar der 
Moral nie fo gram gewefen, ald mein werther Oheim Schach 
Baham, glorreihen Gedaͤchtniſſes: aber gleihwohl werden Sie 
mich verbinden, wenn Sie künftig alle Declamationen diefer 
Art, denen Ihr Autor aus einem Naturfehler ziemlich haufig 
unterworfen zu ſeyn fcheint, ohne die mindeſte Furcht, daß ich 
etwaß dabei verlieren möchte, überhüpfen werden. Ih kannu 
nichts in diefem Gefhmade lefen oder hören, ohne daß ich 
firatsd meinen Iman mit feinen aufgezogenen Augenbrauen 
und blafenden Baden vor mir ftehen fehe. Es ift unangenehme, 
daß unfre Schriftfteller no immer den rechten Ton fo gern 
verfeblen, und und aufgedunfene Perioden, worin irgend ein 
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alltäglicher Gedanke in einem Sothifhen Pug von fhallenden 
Worten und rednerifhen Ziguren ftropt, für Philofophie 
-perlaufen wollen. 

Nurmahal, nahdem fie vor dieſem ſchlimmen Geſchmacke 
ſich forgfältig zu hüten verſprochen hatte, ſetzte ihre Erzählung 
alfo fort: 

Es war ein Unglüd für Scheſchian, daß bie reigende 
Xerika, auf welche die erſte Neigung des jungen Königs fiek, 
von derjenigen Art von Seelen war, welche die Natur aud: 
drüdli für die Liebe und für fie allein gebildet zu haben . 
fheint. Das Herz Azors, wär’ er auch ein bloßer Schäfer 
gewefen, war das einzige, was einen Werth in ihren Augen 
hatte; fie war lauter Empfindung, aber nur für ihn; ihn 
glükli zu machen war ihr einziger Wunſch, ihr einziger 
Stolz, ihr einziger Gedanke. Auch war er's, fo lange die 
Bezauberung der erften Liebe dauern kann, in einem fo hoben 
Grade, daß, wenn er in irgend einer einfamen Laube zu 
ihren Füßen lag, und mit dem Kopf auf ihren Schooß zurück⸗ 
gelehnt feine gierigen Blicke in ihren in Liebe ſchwimmenden 
Augen weiden ließ, der gute König feiner Krone und aller 
Kronen des Erdbodeng, mit allen davon abhangenden Rechten - 
und Pflichten, fo gänzlich vergaß, als ob diefe Laube die ganze 
Welt, und Zerika nebft ihm feldft die einzigen Bewohner der: 
felben gewefen wären. Die Gefchäfte der Regierung, und 
dasjenige, was man die Austheilung der Gnaden nannte, bes 
fanden ſich alfo in den Händen eined Guͤnſtlings der Sulranin 
Lili, durch welchen fie wieder ſtufenweiſe in fo viele andere 
Hände gefpielt wurden, daß (wenn man den geheimen Nach⸗ 
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richten von biefer Regierung glauben darf) fogar Komöbianten 
und Tänzerinnen zu gewiſſen Seiten wichtige Perſonen ünf 
dem Staatstheater von Scheſchian vorgeftellt haben folen⸗ 

Um Vergebung, daß ih Sie fchon wieder unterbredgen 
muß, fagte ber Sultan: wad war dad, wad man an 
diefem fo wohleingerichteten Hof die Austheilung der Gnaden 
nannte? 

Sire, antwortete Nurmahal, ed war fchon unter den 
vorigen Regierungen unvermerkt zur Gewohnheit geworben, 
ale Arten von Aemtern und Bedienungen, mit welchen Un- 
fehben, Gewalt und Einkünfte verbunden waren, nah Sunft 
‚ und Gefallen auszutheilen. Dan pflegte daher die Beſetzung 
einer folden Stelle eine Gnade zu nennen. Nah und nach 
erweiterte fich die Bedeutung des Wortes, und es kam zuletzt 
fo weit, daß aller Begriff: von Verdienſt dadurch verbrängt, 
und fogar ein Künftler oder Kaufmann, welder für gelieferte 
Arbeit oder Waaren eine Forderung zu machen hatte, feihe 
Bezahlung, nach taufend mühfeligen Weitläuftigteiten umd 
Verzögerungen, durch geheime Raͤnke und mit Aufopferung 
eines beträchtlichen Theild der Forderung, ald eine Gnade 
nachzuſuchen genöthiget wurde. Es gab zwar ſchon damals 
Leute, welche behaupteten: „Ein König von Scheſchian babe 
fo viel zu thun, einem jeden das Seine zu geben, daß ihm 
wenig oder keine Gnaden zu ertheilen übrig blieben; jede 
Ehrenftele oder Bedienung erfordere gewille Talente und Tu⸗ 
genden, und mäffe alfo mit demjenigen befegt werben, welcher 
die größten Proben gegeben habe, daß er biefe Talente und 
diefe Tugenden befige; ja, der König ſey nicht einmal berech⸗ 
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‚, die Yenfionen, welche aus dem öffentlichen Schatze be: 
würden, ald Gnaden anzufehen, weil der öffentliche 
ges zu Beftreitung derjenigen Ausgaben geheiliget feyn 
müfle, welche die Ausübung des Königlichen Amtes nothwen- 
dig macht; Kurz, ber König habe keine Gneden auszuthetlen 
als and feinem eigenen Beutel; und alled Gute, was er als 
König the, fliehe aus einer eben fo verbindlichen Schulbig- 
keit ab, als diejenige fen, vermöge welcher die Untertha 
ihm Ehrfurcht und Gehotfam zu beweifen, und nad Verhaͤlt⸗ 
niß ihres Vermögens ihren Untheil zu dem Einkünften berr 
Krone beizutragen fchuldig ſeyen.“ — Allein diejenigen, welche 
dergleichen Säge vorbrachten, hatten eben fo wohl gethan fie 
für fich felbft zu behalten; denn fie wurdemnicht gehört, und 
der Hof erhielt fih im Befiße, alles, was er that, fo fehr aus 
Gnade zu thun, daß, wie gefagt, dad Wort Verdienft in feiner 
eigentlichen Bedentung zu ben verhaßten Wörtern herabſank, 
weiche aus der Sprache der beiten Befellfhaft verbannt waren; 
und daß ed niemals ‚andere gebraucht wurde, ald, um die⸗ 
jenigen Eigenfchaften oder MWerkältnifie zw bezeichnen, wodurch 
man das Släd hatte, bin Verſonen, welche Gnaden austhei- 
len konnten, angenehm zu feyn. In den erſten Jahren der 
-Megierung bed Könige Azor hingen die meiften Snaden von 
der Amme der Königin Lili, von der Perſiſchen Tänzerin, 
welche ben Vertrauten des oberften Viſirs gefeffelt hatte, und 
von einem gewiſſen Bonzen ab, ber mit großem Eifer arbei- 
tete, biefe Taͤnzerin von der Religion der Feneranbeter, in 
welcher fie geboren war, zu der feinigen zu befehren. E8 gab 
alfo während diefer Seit ordentlicher Weiſe nur dreierlei Arten 
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von Verdieniten, oder Wegen Gnaden zu erhalten: das Mers 
bienft fie bezahlen zu können, eine vielverfprehende Figur 
(denn die Tänzerin war fehr uneigennügig), und dad Verbienf 
der Dummheit. 

Azor, deffen Hof in diefer Zeit den Glan, der praͤchtig⸗ 
ften in Afien auslöfchte, welcher jährlich dreihundert und fünf 
undfechzig Zelte gab, und im Befis der liebenswürdigen Zerife 
der glüdlichfte unter allen Unfterblihen zu feyn glaubte — 
(denn wie hätte er auf einer fo hohen Stufe von Glüdfelig- 
keit nicht vergeffen follen, daß ihn feine Mutter fterblich ges 
boren?) — Azor wußte nichte davon, daß feine Provinzen mit 
raubgierigen Statthaltern befeßt, feine Gerichtsſtellen an un⸗ 
wiſſende und leichtſinnige Gecken verhandelt, und die Verwal⸗ 
tung der Kroneinkünfte, mittelſt gewiſſer geheimer Vertraͤge 
an Leute überlaffen wurde, die dad Arcanum beſaßen, an jeder 
Million, welche fie für den König einzogen, den zehnten Theil 
für fih felbft zu gewinnen; eine Kunſt, die in der Folge au 
einer ſolchen Vollkommenheit getrieben worden ift, daß die 
erften Meifter Faum den Namen von Anfängern verdientem. 
Der gutherzige Azor glaubte, daß feine Völker glüdlich wären, 
weil er es felbft war, weil er fie glüdlich zu fehen wünfchte, 
und weil er gewohnt war, alle feine Wünfche erfüllt zu feben. 
Ueberdieß hatte ex fo wenig Begriffe von den Erforderniffen 
der Negierungstunft, daß man nicht ohne Grund vermuthet, 
er babe ſich mit eben der Zuverfiht darauf verlaffen, daß ber 
Staat ohne fein Zuthun aufs befte beforgt werden würde, mit 
welcher er fi darauf verlaffen konnte, daß die Sonne alle 
Tage aufs und untergehen, die Jahreszeiten wie gewöhnlich 
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auf einander folgen, und in allen dreien Reihen der Natur 
alles geichehen würde was fich gebührt, ohne daß Seine Hoheit 
fih im mindeften darum zu befümmern hatte. 

Der Veberfiuß, welchen Fleiß und Handelihaft noch im: 
mer über den größten Theil des Reichs verbreiteten, nebft 
den immerwährenden Zuftbarkeiten, die bei Hofe und in ben 
Hauptſtaͤdten herrſchten, machten die Folgen eines fo übel bes 
forgten Staatsverwaltung eine Zeit lang im Ganzen unmerk⸗ 
lich. Wie leicht werben zehentaufend unterdrüdte Bürger 
unter einer großen, gefchäftigen, muthvollen und von Entwür= | 
fen einer fhimmernden Slüdfeligkeit fchwellenden Nation übers 
fehen! Und wie follte das ſtumme Seufzen, oder felbft das 
laute Gefchrei diefer zerftreuten Unglüdlichen, vor dem noch 
lantern Getümmel der allgemeinen Emfigteit und Froͤhlichkeit 
gehört worden ſeyn, oder fih den Weg zum Ohre bed mit- 
leidigen Azors haben öffnen können? 

Aber eine Veränderung des Syſtems, worin damals bie 
Staaten des öftlihen und mitternächtlichen Theild von Aſien 
verbunden waren, eine Veränderung, wobei der Hof von Sches 
fhian unmöglich gleichgältig bleiben Fonnte, gab dem jungen 
Könige Gelegenheit wahrzunehmen, daß feine Gefhäfte ſehr 
übel beforgt wurden. Man hatte die Seit und dad Geld, bie 
auf die Zuräftungen zu einem unvermeidlichen Kriege ver- 
wendet werden follten, mit Luftbarleiten und unnüßen Unters 
handlungen zugebracht, und die Feinde waren im Begriff in 
die Öränzen des Reiches einzudringen, ald man erft gewahr 
wurde, daß es fih nicht einmal im Vertheidigungsftande be= 
fand. Sum Unglüd war auch bie königliche Caſſe fo erſchoͤpft, 
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daß Azor fi genöthiget fand, feine Zuffucht zu den Caſſen 
feiner Tinanzauffeher und Oberpachter zu nehmen, in welchen 
eine Fülle herrſchte, die mit der Leerheit der koͤniglichen ver: 
muthlich einerlei Urfache hatte. Das Murren der Nation, 
welche zu Beftreitung ber Kriegsunkoſten mit gedoppelten Auf: 
Iagen belegt wurde, und gleichwohl ihre Beihüßung im fo 
ſchwachen Händen fah, nahm täglich au; die Feinde bemächtig- 
‚tem fich einer Provinz nach der andern; und der König wußte 
noch immer nichts von dem eigentlichen Zuftande der Sachen, 
als Alabanda (eine Dame des Hofes, die ſchon feit geranmer 
Zeit an einem Entwurf arbeitete, die zärtlihe und unthätige 
Xerika zu verdrängen) ſich eines günftigen Augenblicks bemäde 
tigte, und zum erftienmale Cindrud auf dad Herz Azors 
machte, indem fie fih dad Anfehen gab, von einem lebhaften 
Eifer für feine Ruhe und für die Glorie feiner Regierung bes 
feelt zu ſeyn. Diefe Frau vereinigte alle die Neizungen im 
ihrer Perfon, welhe dad Herz eines Prinzen wie Azor zu 
feffeln fähig waren; eine blendende und untadelhafte Schön: 
beit mit der Blüthe der Jugend, und den angenehmften Wis 
mit taufend liehreigenden Grazien. Sie war unwiderftehlich, 
wenn fie fich vorgefeßt hatte ed zu feyn; und Azor konnte 
von dem erften Augenblid an, da die Sleichgültigfeit, worin 
Rerika feine Sinne zu laffen anfing, ihm erlaubte ihre Neben: 
buhlerin mit Aufmerkfamteit anzuſehen, fich nicht genug wun⸗ 
dern, wie er fo lange von einem fo vollkommnen Gegenftande 
babe ungerührt bleiben können. Die zärtlihe Zerila hatte in 
dem Könige nur Azorn gelicht; Alabanda liebte in Ayorn nur 
ben König. Zwanzig andre taugten eben fo gut oder befer 
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ihre wollüftige Sinnesart zu vergnügen: aber ihre Eitelkeit 
tonnte nur durch eine unumfchränkte Gewalt über dad ganze 
Scheſchian befriediget werden; und der Plan, den fie zu dieſem 
Ende machte, bewieg ihre Kingheit. Sie entdedte Azorn, wie 
übel der Staat unter der Regentfhaft feiner Mutter ver: 
walter worden fep, und überredete ihn‘, die Zügel der Regie: 
zung Fünftig felbft zu führen. Der Staatdrath und die obers 
ften Kronbedienungen wurden alfo mit Sreaturen der fchönen 
Alabanda befegt: und da nichts Unbeftändigeres ſeyn konnte 
als die Gunſt diefer Dame, fo veränderte fich der Divan unter 
ihrer Regierung fo oft ale ihr Kopfpuß oder als die Farben 
ihres Anzugs, durch deren täglichen Wechfel fie bewies, daß 
ihre Schönheit in jedem Lichte fich felbft gleich bleibe, und über 
alles triumphire, was neben ihr glänzen wolle. 

Der König wunderte fich fehr, da er eine Bürbe, die er 
fi fo ſchwer vorgeftellt hatte, fo leiht fand. Es koſtete ihm 
nur einen Wink, oder hoͤchſtens ein bloßes Ja zu allem was 
ihm die ſchoͤne Alabanda in eigener Perfon oder durch ihre 
Werkzeuge vorfhlug. Nichts konnte bequemer ſeyn; aber 
Scheſchian befand fih auch um nichts beffer bei einer Regie: 
rung, die dem Könige fo leicht gemacht wurde. 

Gleich zu Anfang des vorerwähnten Krieges hatte fich der 
Günftling der Sultanin Mutter, in deffen Händen damals 
die hoͤchſte Gewalt Ing, genoͤthiget gefehen, die Anführung der 
Kriegöheere einem erfahrenen Feldberen zu übergeben, der zu 
alt war, um bei bem neuen Hofe in Anfehen zu fteben. Seine 
Zigut, feine Manieren, fein Ton, feine Art ſich zu kleiden, 
and fein Charakter hatten ſchon lange aufgehört nach der Mobe 
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zu feyn; aber feine Talente, feine Liebe zum Vaterlande und 
feine Erfahrung waren Eigenſchaften, deren Werth allgemein 
anerkannt zu werden pflegt, fobald die Seit komme, wo man 
ihrer vonnöthen hat. Die dringende Gefahr entfchulbigte den 
Minifter, daß er von einem Grundgefeße des Hofes abgehen, 
und einen fo wichtigen Poſten einem Manne auftragen mußte, 
der aus einer andern Welt war, und nichts ald — perſoͤnliche 
Derdienfte hatte, 

Die guten Anftalten, welche ber alte Feldherr machte, 
und die beträchtlichen Vortheile, die er in Eurzer Zeit über die 
Feinde erhielt, ließen einen glüdlichen Fortgang des Feldzuges 
Hoffen. Aber kaum hatte fi Alabanda des Königs und ber 
Megierung bemächtiget, fo wurde der alte Mann, unter bem 
Vorwande, daß er nicht Feuer genug habe, zurüdberufen, und ein 
fehr artiger junger Herr an feine Stelle geſchickt, welcher un: 
fireitig ber befte Tänzer am ganzen Hofe war. Er hatte ſich 
durch biefed Talent, und durch Die Gabe Eleine fatprifhe Vers⸗ 
chen über die Damen zu verfertigen, denen die ftolge Alabanda 
nicht erlauben wollte liebendswürdig zu fepn, bei der Favoritin 
in Achtung“geſetzt; und weil feine Finanzen fih damals in 
der niedrigften Ebbe befanden, fo hatte er fich den Poſten eines 
Dberfeldherrn, als ein Mittel wieder zu Safe zu fommen, 
von ihr audgebeten. Die Feinde gewannen mehr dabei, ale 
wenn fie drei Stiege über den alten General erhalten hätten. 
Der Unwille des Adeld, der Armee und des Volkes über die 
unleidlihen Zehler, die diefer eben fo unmwiffende als eigen- 
finnige und raubgiorige Heerführer beging, ftieg endlich zu 
einem fo hohen Grade, daß fi Alabanda genöthigt fah, dem 
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Tänzer zurüdzubernfen; welcher, nachdem er einige Millionen 
gewonnen, und dem Neiche für zehnmal fo viel Schaden zuge: 
zogen, fo boffärtig und mit ſolchem Geraͤuſche nah Hofe 
zurückkam, ald ob er die herrlichſten Thaten verrichtet hätte, 
Auch empfing er die Krone von Pfauenfhwänzen, ein Ehren: 
zeichen, welches die Großen des Reichs von ben niedrigern 
Claſſen des Adele unterfhieb, aus der eigenen Hand feines 
Königs, und tanzte bei dem erften großen Ball, ber bei Ge⸗ 
legenbeit eines von feinem Nachfolger erhaltenen Sieges bem 
Hofe gegeben wurde, mit fo außerordentlihem Beifalle, daß 
ed nur auf ihn ankam, fo viel Herzen zu erobern ald er wollte 
ober behaupten konnte. 

Die Vortheile, die der neue Feldherr über dem Feind er⸗ 
hielt, verfprachen einen glänzenden Ausgang der Sachen. Aber 
die Ehre des ſchoͤnen Taͤnzers, der durch die Strone von Pfauen⸗ 
fhwänzen, und die Beute, die er den Schefchtanern abgenom⸗ 
men hatte, eine wichtige Perfon im Reiche geworben war, 
machte ed nothwendig, einem fo gefährlichen Nachfolger in Zei⸗ 
ten Einhalt zu thun. Weil der König ist durch fich felbft re: 
gierte, fo fand man, es fchide ſich fehlechterdings nicht, daß 
der Feldherr irgend einen Schritt von Wichtigfeit ohne ans: 
drüdlichen Befehl vom Hofe follte unternehmen dürfen. Er 
erhielt alfo, auf feine Anfrage, den Befehl zu einem Treffen 
gerade zu der Zeit, da bie Gelegenheit es mit Vortheil zu 
liefern vorüber war; er mußte fich oftwärts ziehen, wenn bie 
gegenwärtige Lage ihn weſtwaͤrts rief, oder einen Poflen vers 
laffen, da die Umftände unumadnglich erforberten ihn zu be: 
ſeden. Außer diefem wußte man ihm fo viele andre Hindernifle 
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in den Weg zu legen, daß der Heldenmuth eines Alexans 
ders darüber hätte ermüden mögen. Bald fehlte es ihm an 
Truppen, bald an Geld, bald au Yroviant, bald an Krieges 
vorrath, bald an allem. Gleichwohl überwand er alle biefe 
Schwierigkeiten durch die Hülfsmittel, die er in feinem Genie 
und in feiner Nuhmbegierde fand, und er war im Begriffe, 
durch einen entfcheidenden Streich ben Krieg auf die rähms. 
lichſte Weife zu Ende zu bringen, ald er die Nachricht erhielt 
— daß der Friede bereits gefchloffen ſey. 

‚Wenn die Bedingungen diefed Friedens dem König Azor 
"wenig Ehre brachten, fo mußte man doch geftehen, daß ſie 
feinen Miniftern deſto vortheilbafter waren; denn jede Bes 
dingung wurde ihnen mit bhunderttaufend Unzen Silbers bes 
zahlt. Schefchian verlor zwar dadurch eine feiner beften Pros 
vinzen; aber die ſchöne Alabanda gewann einen Diamanten 
Gürtel, der eine Fleine Provinz werth war. Azor hatte ben 
Vortheil, mit der Geographie feines Reichs fo wenig befannt 
zu fepn, daß er nichts verloren zu haben glaubte. Man vers 
fiherte ihn, die Provinz, die er abtrat, Tofte mehr zu erbals 
ten als fie werth fen; und alle Hofbonzen und Hofpoeten wur⸗ 
den dazu gedungen, die uneigennüßige Großmuth des Königs - 
und fein vÄaterliched Mitleiden mit feinem Volke in die Wette 
zu preifen, und zu einer Heldentugend zu erheben, welche bie 
Thaten der größten Eroberer verfinftre. 

Nach diefen Proben von eurem guten König Azor zu Urs 
theilen, ſprach der Sultan, ift dad gelindefte, was man von 
ihm fagen kann, daß er zu einem ſehr fchwachen Herzen einen 
noch ſchwaͤchern Kopf gehabt haben mäfle. Ich meines Orts 
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geftehe, daß ein Fürft, der feinen Namen zu ben Uebelthaten 
feiner Lieblinge herleiht, ein veraͤchtliches Sefchöpf in meinen 
Augen ift; und ich fehe gar nicht, warum man ihm die Ehre 
erweifen fol, ihn gut zunennen, wenn feine Völker bei aller 
feiner Güte fih nicht beffer befinden, als fie thun würden, ' 
wenn er ein Tprann Wäre. 

Sire, erwiederte die fhöne Nurmahal, erlauben Sie mir 
zu fagen, daß Sie ein wenig zu ftrenge mit dem guten König 
Azor verfahren. Er war wirklich einer der liebenswuͤrdigſten 
Prinzen feiner Zeit. Es mangelte ihm weder an Geift nod 
an Gefhmad, und man hat eine Menge Eleiner Anekdoten 
von ihm, welche das edelfte und gütigfte Herz beweiſen. Eine 
unglüdliche Erziehung — 

Um Vergebung, Madame, fiel ihr der Sultan in die Rede: 
ich wolltenicht gern, daß man den Fürften diefe Entfhuldigung 
gelten liege. Die Erziehung der Perfonen, die zum Throne 
geboren werden, tft felten fo gut ald ed zu wuͤnſchen wäre; 
und nah Ihrem Grundfage hätten immer fünf und neunzig 
von hundert meinegdgleichen ein Privilegium, fo übel zu re: 
gieren, ald es ihren Weibern, ihren Bedienten und dem Zu: 
fall belieben möchte. Sol ich euch fagen, wie ich felbft erzogen 
worden bin? Beim Barte des Propheten! wenn jemals ein 
Sultan,berehtigt war feinen Menfchenverftand zu haben, fo 
bin ich's. Weil wir bier unter ung find, fo will ich mir doch 
dad Vergnügen machen, euch ein Kapitel oder zwei aus der 
Sefhichte meiner Jugend zu erzählen. J 

Mein Oheim Schach-Baham — Friede ſey mit feinem 
Staube! — vertraute meine Erziehung einem ſeiner Verſchnit⸗ 

Wieland, der goldne Epiegel. 1. 9 
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tenen an, unter deffen Anffiht ein gewiſſer Fakir, ber 15% 
lichen Gewohnheit zufolge, mich fo gelehrt machen follte, als 
Shah: Baham glaubte, daß der Sohn des jüngern Bruders 
eines regierenden Sultans zu ſeyn nöthig habe. Ich erinnere 
mich noch fo lebhaft ald ob es erft heute gefchehen wäre, wie 
vergnägt der gute Oheim Baham war, als ich ed in der Mathe 
mathik und Phyfit fo weit gebracht hatte, den Mechanismus 
der bewundernswärdigen Erfindung feines Freundes, des 
Königs Strand, dem fliegenden Drachen, mit Hülfe einer 
Menge fürchterlicher Kunftwörter, von denen er nichts ver: 
ftand, erklären zu können. Cr beſchenkte mich in der Freunde 
feines Herzens mit einer zierlih audgefhnittenen paprernen 
Sans in rofenfarbem Domino, von feiner eiguen Arbeit, au⸗ 
fer einem großen Korb vol Zuckerwerk, den ich, ſobald es 
möglich war zu entwifchen, zu den Füßen meiner kleinen Mat: 
treffe, einer jungen Sflavin der Sultanin, meiner Tante, 
niederlegte. Im übrigen war bie Theorie bed papiernen Dre- 
chen der hoͤchſte Gipfel, den id, Damals in ter Erkenntniß ber 
Natur: und Kunftledre eritieg; denn der Fakir Salamalek, 
mein verdienftvoller Lehrer, war aufrichtig genug, zu geſtehen, 
die Erforfhung der Natur fey Feine Sache für einen Mann 
wie er. Aber dafür wußte er fich deito mehr mit meiner 
Stärke in der Geſchichte. Ich zählte alle morgenlaͤndiſchen 
Könige von Schjan: Ben:Schjan, der einige taufend Jahre 
vor Sultan Adam, dem erften Menſchen, regierte, bis auf 
den glorwürdigen Schach: Baham, meinen Obeim, an dem 
Fingern der; ich nannte die Namen aller Frauen und Bei: 
fhläferinnen des Propheten Salomo, und wußte eine Menge 
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fhöner Hiftorien von .Königen, die in allem, was fie unter: 
nahmen, überaus glüdlich geweſen waren, weil fie fchöne 
Mosteen gebaut, und fhöne Stiftungen zum Unterhalt from: 
mer Derwifchen, welde Tag und Nacht nichts zu thun hatten 
als den Koran zu lefen, geftiftet hatten. Nach diefem Theile 
meiner Gelehrſamkeit könnt ihr ench vorfiellen, was für eine 
Moral und Staatswiſſenſchaft dad war, was mir der ehrliche 
Salamalek unter diefem Titel beizubringen fuchte. Die arme 
Seele! Das muß ich ihm nahrühmen: er ließ ſich's fo an: 
gelegen feyn, daß ihm oft der Schweiß in großen Tropfen auf 
der Stirne hing. Denn die Geifter aller Einwohner von 
Indoſtan bie ind taufendfie Glied würden ald Aukläger gegen 
mich aufftehen, fagte er, wenn ich dieſen wichtigften Theil der 
Erziehung eines Prinzen, der dem Chrone fo nahe ift, ver: 
nacdläfligte. Seine Abficht war gut, wie ihr fehet; und. wenn 
feine Begriffe nicht eben fo gut waren, lag die Schuld .an ihm ? 
Warum hatte Shah: Baham einen Fakir beitellt, feinen Bru: 
bersfohn Moral und Politik zu lehren? — Nah Salamaleks 
Meinung war der größte und befte aller Sultanen derjenige, 
ber feine fuͤnf Gebete und feine gefegmäßigen Waſchungen mit 
der puͤnktlichſten Genauigkeit verrichtete, ſich alle Tage feines 
Lebens vom Wein enthielt, die meiften Derwiſchereien flıftete, 
und wenigfiend den zehnten Theil feiner Einfünfte unter die 
Armen austbeilte. Er hatte keinen andern Begriff. von der 
MWohlthätigkeit eines Fürften; und wenn man ihn über diefen 
Artikel predigen hörte, fo hatte ein König nichts zu thun, als 
feine arbeitfamen Unterthanen zu Betilern zu machen, um den 
müßigen gute Tage zu verfchaflen; eine Methode, die er 
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tenen an, unter deffen Auffiht ein gewiſſer Fakir, der loͤd⸗ 
lichen Gewohnheit zufolge, mich fo gelehrt machen follte, als 
Schach⸗Baham glaubte, daß der Sohn bed jüngern Bruders 
eines regierenden Sultand zum feyn nöthig habe. Ich erinnere 
mich noch fo lebhaft als ob es erft heute gefchehen wäre, wie 
vergnügt der gute Oheim Baham war, ald ich ed in ber Mathe: 
mathik und Phyſik fo weit gebracht hatte, den Mechanismus 
der bewundernswärdigen Erfindung feines Freundes, des 
Königs Straud, den fliegenden Drachen, mit Hülfe einer 
Menge fürcterliher Kunftwörter, von denen er nichts ver: 
ftand, erklären zu können. Er befchenfte mich in der Freude 
feines Herzens mit einer zierlih augdgefhnittenen papiernen 
Sand in rofenfarbem Domino, von feiner eignen Arbeit, au: 
Ber einem großen Korb voll Zuckerwerk, den ich, fobald ed ' 
möglich war zu entwifchen, zu ben Füßen meiner kleinen Mai: 
treffe, einer jungen Sklavin der Sultanin, meiner Tante, 
niederlegte. Im übrigen war die Theorie des papiernen Dra⸗ 
hen der höcfte Sipfel, den ih damals in der Erfenntniß der 
Natur: und Kunftlehre erftieg; denn der Fakir Salamalek, 
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die Erforfhung der Natur fey keine Sache für einen Mann 
wie er. Aber dafür wußte er fich defto mehr mit meiner 
Stärke in der Sefhichte. Ich zählte alle morgenländifhen 
Könige von Schjan:Ben:Schijan, der einige taufend Jahre 
vor Sultan Adam, dem erften Menſchen, regierte, bis anf 
den glorwürdigen Shah: Babam, meinen Oheim, an ben 
Fingern ber; ich nannte die Namen aller Krauen und Bei: 
fhläferinnen des Propheten Salomo, und wußte eine Menge 
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ſchoͤner Hiſtorien von Königen, die in allem, was ſie unter⸗ 
nahmen, überaus glücklich geweſen waren, weil fie fchöne 
Moskeen gebaut, und fhöne Stiftungen zum Unterhalt froms 
mer Derwifchen, welde Tag und Nacht nichts zu thun hatten 
ald den Koran zu lefen, geftiftet hatten. Nach diefem Theile 
meiner Gelehrſamkeit koͤnnt ihr euch vorfiellen, was für eine 
Moral und Staatswiſſenſchaft dag war, was mir der ehrliche 
Salamalek unter diefem Titel beizubringen fuchte. Die arme 
Seele! Das muß ih ihm nahrühmen: er ließ ſich's fo an: 
gelegen ſeyn, daß ihm. oft der Schweiß in großen Tropfen auf 
der Stirne hing. Denn die Geifter aller Einwohner von 
Indoſtan bie ind taufendfie Glied würden ald Aukläger gegen 
mic aufſtehen, fagte er, wenn ich dieſen wichtigften Theil der 
Erziehung eines Prinzen, der bem Throne fo nahe ift, ver: 
nacläfligte. Seine Abficht war gut, wie ihr fehet; und. wenn 
feine Begriffe nicht eben fo gut waren, lag die Schuld an ihm? 
Warum hatte Shah: Baham einen Fakir beitellt, feinen Bru⸗ 
dersſohn Moral und Politik zu lehren? — Nach Salamalefe 
Meinung war der größte und befte aller Sultanen derjenige, 
ber feine fünf Gebete und feine gefegmäßigen Waſchungen mit 
der pünftlichftien Genauigkeit verrichtete, fich alle Tage feines 
Lebens vom Wein enthielt, die meiften Derwifchereien flıftete, 
und wenigſtens den zehnten Theil feiner Einkünfte unter die 
Armen austheilte. Er hatte keinen andern Begriff von der 
Wohlthaͤtigkeit eines Fürften; und wenn man ihn über diefen 
Artikel predigen hörte, fo hatte ein König nichts zu thun, ale 
feine arbeitfamen linterthanen zu Betilern zu machen, um dem’ 
müßigen gute Tage zu verſchaffen; eine Methode, die er 
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vermutblich deßwegen fo vortrefflich fand, weil auf dieſe Weife 
Bettelei und Reichthum unaufhörlich cireuliren, und es einem 
Färften nie an Mitteln und Gelegenheit zur Wohlthätigleit 
fehlen kann, ohne daß es ihm die Fleinfte Mühe Foftet. Dielen 
feinen Begriffen zufolge war mein Fakir ein erflärter Feind 
des Luxus, und behauptete in volllommnem Ernfte: daß es 
einem Staat unendliche Mal beffer wäre, wenn die Hälfte der. 
Nation ihre Tage, auf Unkoften der andern, mit Müßiggehen 
zubraͤchte, ald mit den verderblichen Künften, welche Die Ueppig⸗ 
keit beförderten. Die ganze Politif des ehrlihen Mannes war 
von diefem Schlage. Der gerechtefte und gottgefälligfte Krieg, 
fagte er, iſt ein Krieg, den man unternimmt, die Feinde des 
Propheten zu vertilgen, und das Iflamifche Geſetz auf Erden 
auszubreiten; und er nannte mir verfchiedene Prinzen, melde 
fihtbarlich geftraft worden wären, weil fie Juden, Chriften, 
Gebern und Banianen in ihre Staaten aufgenommen, und 
einem jeden Zreiheit gelaffen hatten, das hoͤchſte Weſen nad 
feiner eigenen Ueberzeugung zu verehren. Die Philofophie und 
die fhönen Künfte verachtete er ald eitles Spielwerk und pro: 
fane Erfindungen der alten Heiden; und er fchalt mit vielem 
Eifer auf die Ueppigkeit der Abafliden, Durch deren fträfliche 
Neugier und verkehrten Geſchmack diefe Sräuel fich unter Die 
Nechtglänbigen eingefchlichen hätten. Wer den Koran und die 
Auslegungen der zwölf Imans wohl inne hat, pflegte er zu 
fagen, der allein ift ein wahrer Weifer! Alle diefe Theorien 
der Sittenlehre und Staatswiſſenſchaft, welche man auf 
die Naturzugründen vorgibt, find Blendwerke derböfen Geiſter, 
und verdammt fep derjenige (rief er mit glühenden Wangen 
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und fenrigen Augen), der die Seelen der Mufelmannen 
mit diefem Gift anftedt! Er pflegte oft mit Entzüden von 
Amru Ben Alad, dem Feldherrn des Kalifen Omar, zu fpres 
. hen, der die berühmte Bücherfammlung zu Nlerandria zum 
Einheizen in die öffentlichen Bäder hatte vertheilen laffen, weil, 
wieer meinte, alle diefe Bücher zu nichts Beſſerm taugten, 
falls nichts darin enthalten wäre ald wad man im Koran kürzer 
und beffer gegeben fände, und des Feuers ſchuldig wären, wo⸗ 
fern fie etwad andres enthielten ale der Koran. Das waren 
goldne Zeiten! rief er mit einer andächtigen Verzerrung feined 
plumpen Gefihtd. Das waren bie Seiten, wo die Angelegen- 
heiten bes Iſlamismus blühten! wo die Ungläubigen unter 
ihre Füße getreten wurden, und das Geſetz des Propheten fich 
mit einer munderthätigen Schnelligkeit über den Erdboden ang: 
breitete! — Urtheilet aus diefen Proben, fuhr der Sultan . 
fort, ob mein Fakir feine Schuldigkeit beifer hätte thun Fönnen, 
wenn ihm mein Oheim Baham aufgetragen hätte, mich zu einem 
Fakir zu bilden! Glücklicherweiſe für mich (und für Indoſtan, 
denke ih) war unter ben Sklaven, Die mir zur Bedienung ge: 
geben waren, ein junger Epprier, der Genie und Erziehung 
hatte, und die Begriffe und Marimen meines Fakirs, die ihm 
Außerft ungereimt vortamen, auf eine fo feine Art zu verfpotten 
wußte, daß es ihm fehr wenig Mühe koſtete, die Spuren aus: 
zulöfchen, die fie vieleicht in meinem Gemüthe hätten laſſen 
koͤnnen. Da er überdief die Geſchicklichteit und den guten 
Willen hatte, mir in meinen Kleinen Liebesnöthen Dienfte zu 
thun, fo bemächtigte er fich meines Vertrauens in einem fo . 
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Wir fpielten dem alten VBerfchnittenen und dem weifen Fakir 
taufend Streihe, aufderen Erfindung und Ausführung wir 
und nicht wenig einbildeten. Gleichwohl Fonnten wir ed nicht 
fo fein machen, daß wir nicht dann und wann über der That 
ertappt und mit großer Zeierlichkeit bei dem Sultan verklagt 
worden wären. Aber Schach⸗Baham, wiewohl er den Eifer 
meiner Vorgeſetzten lobte, konnte doch felten dahin gebracht 
werden, unfern jugendlichen Muthwillen züchtigen zu laflen. 
Er lachte gemeiniglich fo herzlich über die Erzählung, die ihm 
der Fakir in einem klaͤglichen Ton und mit tragifchen Gebaͤrden 
davon machte, daß er fich die Seiten mit beiden Händen halten 
mußte; und am Ende mußte ſich der ehrliche Fakir mit feinem 
gewöhnlichen Sprüchworte, Jugend bat nicht Tugend, zufrieden 
. ftellen laffen. Ich erinnere mich noch ganz wohl, pflegte er 
mit einer fhlauen Miene hinzuzufeken, daß ich ed in Gebals 
Alter nicht beffer machte. Ich war immer ein lofer Vogel; 
der Fakir, mein Hofmeifter, Gott tröfte feine Seele! hatte 
feine liebe Noth mit mir, und die Kammerjungfern der Sul: 
tanin, meiner Mutter, konnten nihtgenugauf ihrer Hut ſeyn. 
Gebal ift ein aufgewedter Kopf; er wird wohl Elug werden, 
wenn er ausgetobt hat, — und was bergleihen Sprüche mehr 
waren, an welchem der gute Dheim niemals Mangel hatte. — 
Was duͤnkt Ihnen nun von meiner Erziehung, Madame? Fin: 
den Sienicht, daß ich unter den Händen eines alten mürrifchen 
Negers, eines Fakirs, der mir fo gute Grundſaͤtze beibrachte, 
eines leichtfertigen jungen Eppriers, etlicher muthwilliger 
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Kammermädchen, und eines Oheims wie Sultan Baham, vor- 
treffli vorbereitet werden mußte, dem Thron von Indien 
Ehre zu machen? 

Eire, fagte Nurmahal lähelnd, wenn es mir erlaubt ift, 
meine Meinung fo frei zu fagen, fo glaube ih, daß gerade 
dieſe Umſtaͤnde fich vortrefflich zufammenfchidten, einen Genie, 
wie der Ihrige war, zu entwideln. Wenn es wahr ift, daß 
lebhafte junge Leute gemeiniglich einen unwiderftehlichen Trieb 
in fi finden, immer das Widerfpiel von dem, was ihre Hof: 
meifter fagen, zu thun, wie konnte man Ihnen einen fchid: 
lichern Hofmeifter wünfchen, ale den Fakir Salamalel? Die 
artigen Kammermädchen der Sultanin waren fehlechterdings 
unentbehrlich, die Federn Ihrer Einbildungskraft fpielen zu 
machen, und eine fehr nadtheilige Stagnation Ihres Herzens, 
die bei einer fo pedantifchen Erziehung zu beforgen war, zu 
verhüten. Der junge. Cyprier mag wohl vielleicht der firengen 
Sittenlehre Ihres Fakirs dad Gegengewicht zuweilen mehr ald 
nöthig war gehalten haben; aber wenn er Ihnen auch zu nicht 
gedient hätte, ald den Unterricht dieſes albernen Mentors un 
fhadlih zu machen, fo war das fchon fehr viel. Allein ich bin 
gewiß, daß er Ihnen einen noch wichtigern Dienft erwies. 
Seine Spötteleien über die Srundfäge des Fakirs kamen Ihrer 
eigenen Vernunft zu Hülfe, und befeftigten Sie auf die natür: 
lichſte Weife von der Welt in dem entgegengefebten; und ed 
kann nicht fehlen, man hat ein Großes gewonnen, um fing 
zn werden, wenn man über die Thorheit lachen gelernt hat. 
Weberdieß mußte das Beifpiel Schach⸗Bahams und feiner drei 
Vorgänger — — 
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D, was dieß betrifft, Madame, fielihr der Sultan lachend 
ind Wort, da haben Sie Net! Drei oder vier folde Vor: 
gänger find eine unvergleihliche Schule für einen Nachfolger, 
der fie in. ihrem gehörigen Lichte zu betrachten weiß. — Aber 
genug für heute von Königen und Staatdangelegenheiten; ich 
bin lange nicht fo aufgelegt gewefen zu vergeflen, daß ich die 
Ehre habe Sultan zu feyn. Schiden Ste mir etliche von 
ihren Odalisken, Nurmahal; ich will verfuhen, ob ich mich 
nicht eben fo gut in den Schlaf fingen laffen kann, als der 
alte Weißbart, von dem und Danifchmend lesthin fo wunber- 
reihe Dinge vorleyerte. 


9. 


Die Feine Ergöplichkeit, welche ſich Schah:Gebal mit den 
Odalisken ſeiner Favoritin zu machen geruht hatte, leiftete mehr 
ald er davon erwartete. Anftatt ihn einzufchläfern, gelang es 
einer von diefen jungen Nymphen, feine fchlaffüchtige Einbil- 
dungskraft zu erwecken, und ihm eine Art von einem Mittel: 
ding zwifchen Leidenſchaft und Gefhmad einzuflößen, wovon 
Anfang, Mittel und Ende, nach der Berechnung des Philo: 
fopben Danifchmend, drei Tage, einundzwanzig Stunden und 
ſechszehn Minuten dauerte. 

Wenn die fürzeften Narrheiten die beften find, fo muß 
man zur Ehre diefed Sultang fagen, daß er in dieſem Stüde 
nicht unwürdig war, ein Mufter aller Herren feines Standes, 
welche nicht ſelbſt Mufter find, zu feyn. Doch, um feiner 
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Weisheit nicht zu viel zu ſchmeicheln, — die Wahrheit von der 
Sache war, daß bie Fleine Sängerin weder genug Geiſt, noch 
der Sultan Begierden genug hatte, feinem Geſchmack für fie 
eine längere Dauer zu geben. Er fand fih alfo nach wenigen 
Tagen geneigt, bie Verfammlungen feiner Kleinen Akademie, 
welche durch diefe Abwechfelung von Zeitvertreib unterbrochen 
worden war, wieder zu erneuern; und bie Erzählung der Ge: 
ſchichte des Königs Azor wurde, auf feinen Befehl, von der ge: 
fälligen Nurmabal folgendermaßen fortgefest. 

Wenn der Sultan Azor eine Handlung von ächter Fönig- 
licher Großmuth zu thun glaubte, indem er feinen Feinden ge: 
rade in dem Augenblide wo ſich dad Gluͤck für feine Waffen 
zu entfcheiden anfing, nicht nur Sriede, fondern noch eine von 
feinen beften Provinzen dazu ſchenkte: fo kann man doch nicht 
in Abrede feyn, daß die Begierde, feiner geliebten Alabanda 
(einer Eroberung, bie ihn für den Verluft von zwanzig Pro: 
vinzen ſchadlos gehalten hätte) defto ungeflörter zu genießen, 
die wahre wiewohl geheime Triebfeder feiner Großmuth war. 
Wenigftend bewies der Gebrauh, ben man von einem fo 
theuer erfauften Frieden machte, daß die Vortheile feines 
Volkes fchwerlich dabei in Betrachtung gezogen worden waren. 
Denn man dachte weder daran, dad Reich auf fünftige Fälle 
in beffere Verfaffung zu feben, noch die Provinzen wieder her⸗ 
zuftellen, die durch den Koͤnig entvoͤlkert und verwüftet worden 
waren. Azor theilte die Gefchäfte der Negierung unter einige _ 
Gefhöpfe der fhönen Alabanda, welche ihn beredeten, daß er 
felbfi regiere, indem er von diefer Saubrerin und ihren Mit: 
fhuldigen unumſchraͤnkt regiert wurde. Prächtige Fefte nnd 
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immer abwechſelnde Luftbarkeiten, über deren Erfindung fi 
alle wigigen Köpfe von Schefchian elendiglich erfchöpften, ver: 
fhlangen unermeßlihe Summen, wovon ber zehnte Theil 
binlänglich gewefen wäre, die zerftörten Städte wieder aufzu⸗ 
bauen, und jedes traurige Denkmal der Verwuͤſtung in den 
Gegenden, welde der Schauplak des Krieges gewefen waren, 
anszulöfchen. SZehntaufend in die aͤußerſte Noth herunter: 
gebrachte Familien hätten durch die Unkoſten einer einzigen 
Geburtsfeier wieder glüdlich gemaht, und in eine dem ges 
meinen Wefen nügliche Thätigkeit gelebt werden Können: aber 
weil fih niemand fand, der dem Sultan einen folhen Vor⸗ 
fhlag gethan hatte, — weil die fchöne Alabanda weit über 
die Schwachheit erhaben war, irgend einen neuen Triumph 
ihrer graͤnzenloſen Eitelkeit dem Mitleiden oder der Woluft 
Gutes zu thun aufzuopfern — wie hätte Azor, bei aller ſei⸗ 
ner natürlichen Gutherzigkeit, auf einen folhen Gedanken 
verfallen folen? — Er, der feinen Begriff von dem innern 
Zuftande feines Meiches, keine Fertigkeit über irgend etwas 
ald über die unmittelbaren Gegenftände feined Vergnügend 
zu denken, und am allerwenigften den mindeften anfchauenden 
Begriff von dem Elend hatte, welchem abzuhelfen fein großer 
Beruf war! Er hätte im einer unfennbaren Verkleidung, allein, 
oder nur von einem oder zwei rechtfchaffenen Männern beglei: 
tet, fich von den prächtigen Straßen, die zu feinen Luftfchlöffern 
führten, entfernen, und in die entlegneren Theile feines Reiche, 
in die Hütten der Landleute oder unter die Trümmer kleiner 
Städte, deren blühender Stand in muthlofes&@lend verwandelt 
war, fich hineinwagen müffen, um die Unglüdlichen kennen zu 
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lernen, die nach feiner Hülfe feufzeten. Wie unendlich viel 
Gutes würde eine einzige folche Reife feinen Wölfen gethan 
haben! Aber — — 

Mirza, ſagte Schach-Gebal in einem ploͤtzl ichen Anſtoß 
von empfindfamer Laune zu feinem Gunſtlinge, vergiß nicht, 
dich morgen früh mit Pferden für mich, dich felbft und 
Danifhmenden an der wertlihen Pforte des Gartens bereit 
zu halten. Wir müflen eine foldhe Xuftreife mit einander 
machen. Aber mit euerm Leben follt ihr mir alle drei für 
das Seheimniß fiehen! Weiter, NRurmahal! 

Sire, der gute Sultan Azor ließ fih nichts von einer 
folhen Luftreife träumen, wie diejenige, wozu Ihre Majeftät 
fid mit einem fo rühmlihen Feuer entfchloffen haben. 
"Wenn er reifete, fo gefhah ed in Begleitung feines ganzen 
Hofftaats, uud mit einem Pomp, der das Bild eines trium- 
phirenden Heerzuges eined Weltbezwingerd darftellte. Der 
Aufwand einer einzigen folhen Reiſe verzehrte die jährlichen 
Einkünfte einer ganzen Provinz: und da eine verderbliche 
alte Gewohnheit die Landleute näthigte, die Kamele, Pferde, 
und Wagen unentgeltlich herzugeben, welche das Gepaͤcke des 
Königs und feines Gefolgs fortzufchaffen erfordert wurden, 
fo that diefer einzige Umftand den Gegenden, durch welche 
derZug ging, einen beinahe eben fo empfindlichen Schaden ale 
ein feindliher Weberfall. Im übrigen vergaßen die immer 
wachfamen Günſtlinge des Sultans und feiner Gebieterin 
nicht, dafür zu forgen, daß die Königlichen Augen nirgende 
‚ durd den Anblick ded Mangels, der Nadtheit und des Elends 
beleidigt werden möchten. Die Mirzas, durch deren Gebiete 
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die Meife ging, ftelten, um fih dem Hofe gefällig zu machen, 
lange zuvor Iurüftungen an, ihren Oberherrn auf eine glän- 
zende Art zu empfangen, oder ihn im Vorübergehen mit 
dem Anblick ländlicher Zefte und Scenen von Froͤhlichkeit 
zu ergögen, welche dem guten Fürften bie betrügliche Frende 
machten, die geringften feiner Unterthanen für glüclich 
zu halten. 

Bald fange ich an Mitleiden mit euerm Azor zu haben, 
fagte Shah: Gebal. Ein König muß ein Bott feyn, oder 
er muß betrogen werden, wenn alle feine Leute die Abrede 
mit einander genommen haben, ihn zu betrügen. 

Bei allem diefem, fuhr Nurmahal fort, hatte Schefchieam, 
im Ganzen berachtet, mehr ale jemals das Anfehen eines 
in feiner vollen Blüthe ftehenden Reiches. Die Natur hatte 
feine meiften Provinzen mir ihren reichften Gaben überfchüttet. 
Fleiß und Handlung belebten die größern Städte, und bie 
Künfte ftiegen zum Gipfel der Vollkommenheit hinan. Ala⸗ 
banda trat nicht bloß in die Fußſtapfen der fchönen Lili; fie 
war zu ftolz eine bloße Nahahmerin zu fepn, fie wollte bie 
Ehre haben zu erfchaffen. 

Da fie gewohnt war den Sultan auf die Jagd zu beglel: 
ten, fo gefchab es einsmals, daß fie fih mit ihm in eine 
von diefen wilden Gegenden verirrte, welde die Natur fo 
gänzlich verwahrlofet hat, dap nichts ald der magifhe Stab 
einer Fee mächtig genug fcheint, fie zur Schönheit umzus 
bilden. Welch eine Gegend, rief Alabanda mit einer Art 
von Entzüden aus, um einen Gedanken darin auszuführen, 
der die Negierung meines Sultand auf ewig glänzend und 


141 


unnachahmlich mahen würde! Welch eine Gegend, um 
fie zu einem Siße der Xiebeögätter, zu einem Snbegriff 
aller Bezauberungen der Sinne und der Einbilbung ums 
zufchaffen! — Azor ſah die Zaubrerin Alabanda mit Er: 
flaunen an: aber er war felbft zu fehr ein Freund ded Wunder: 
baren; und wenn er ed auch weniger gewefen wäre, fo liebte 


er die fhöne Alabanda viel zu zärtlich, um ihre angenehmen _- " 


Gedanken durch Einwürfe zu unterbrechen. Er überließ ihr - © ° 


alfo die Ausführung eines Einfalls, der an Ausfhweifung 
vieleicht niemals feinesgleihen gehabt hat. Im wenigen Ta: 
gen war fie mit ihrem Entwurfe fertig, und igt wurden 
Millionen Hände aufgeboten ihn auszuführen. Seit den 
Seiten der ftolzen Könige von Ninive und Memphis batte 
man Fein ähnliches Werk unternehmen gefehen. Doch was 
waren die Aegyptiſchen Pyramiden, oder die Mauern des 
‚alten Babylon gegen die Schöpfungen der Göttin Alabanda ? 
Gebirge wurden geebnet; unerfteigliche Felfen hier gefprengt, 
dort zu Paldften, Kleinen Tempeln, Grotten und reizenden 
Einfiedeleien, oder zu großen ſtufenweiſe fih erhebenden Ter⸗ 
raſſen ausgehauen, und in Gärten, Alleen, Blumenftüde 
und Luftwäldhen verwandelt. Entlegene Zlüäffe wurden in 
Diefe and dem Nichts hervorgehende Zauberwelt geleitet, und 
durch erftaunlihe Warferkünfte gezwungen, die Garten und 
Haine, welhe Alabanda in die Luft gepflanzt hatte, mit 
fpringenden Brunnen und Waflerfällen, unter taufendfachen 
Geftalten und Verwandlungen, zu beleben. Mitten unter 
allen. diefen mannichfaltigen Schöpfungen erhob fih ein wahrer 
Feenpalaſt; Marmor, Jaſpis und Porphyr waren dDiegeringften 
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Materien, woraus er zufammengefeht war, und alle Manu: 
facturen von Indien, Eina und Japan wurden zu feiner 
Ausſchmückung erfhöpft. Die Gärten, die ihn umgaben, 
prangten mit den Thönften Sewächlen ded ganzen Erdbodens, 
welche mit fo guter Ordnung ausgetheilt waren, daß man mit 
jeder höhern Terraſſe, die man beftieg, fih in ein anderes 
Klima verfegt glaubte. Die fhöniten und feltenften Vögel 
afer Welttheile bewohnten diefen wundervollen Ort, deu fie 
mit ihren mannichfaltigen Stimmen und mit natürlichen 
oder gelernten Gefängen belebten. Und in der Mitte einer 
unzähligen Menge kleiner Luftwälder, über welche dieſes Zauber: 
fhloß berrfchte, beherbergte ein künſtlicher Ocean alle Arten 
von Waffergefhöpfen; ein großer See, deffen über Marmor 
rollende Wellen man oft mit einer Flotte von Fleinen vers 
goldeten Schiffen bedeckt fah, welche an Zierlichkeit und fchims 
mernder Ausfhmüdung dasjenige zurüdließen, worin Kleo: 
patra den Herrn der einen Hälfte der Welt zum erftenmale 
bezauberte. Die Beſchreibung, welche Alabanda von den 
Wundern diefes nah ihrem Namen genannten Ortes ver 
fertigen ließ, machte etliche große Bande aus, und die billigfte 
. Berechnung alles deſſen, was dieſe Wunder geloftet hatten, 
überftieg zweimal die jährlichen Einkünfte Des ganzen Sche⸗ 
fhianifhen Neihes, welches in der That eine ungeheure 
Summe war. ‚Unzählige Fremde wurden durch die Neugier 
berbeigezogen, fie zu feben; aber der Vortheil, den das Land 
von ihnen 308, war nur ein geringer Erfaß des vielfältigen 
Schadens, den ed durch die Ausfchweifungen der fhönen 
Alabanda erlisten hatte. Eine unendliche Menge von Land⸗ 
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leuten waren dem Feldbau entriffen worden, um ald Tage: 
löhner an der Beihleunigung eined Werkes zu arbeiten, 
welches ihr ungeduldiger Stolz unter ihren Blicken wachfen 
fehen wollte. Etliche Provinzen befanden fich dDadur in Un: 
ordnung und Mangel verfeßt; ber Preis der Lebensmittel 
flieg übermäßig; ber öffentlihe Schatz war erfchöpft, die Ein- 
nahme des folgenden Jahres beträchtlih vermindert, und 
das Reich mit einer ungeheuren Schuld beladen, wovon der 
größte Theil fremde Känder bereicherte; weil der edle Geſchmack 
der launenhaften Alabanda nichts Einheimiſches Ihön genug 
fand, ungeachtet alle Künfte in Scheſchian blüheten. 

Zum Unglüd für die Nation war diefe Favoritin kaum 
mit Ausführung eines ſolchen Werkes fertig, als ihre un- 
erfhöpfliche Einbildungstraft ſchon über der Idee eines andern 
brütete, welches durch die granzenlofe Gefälligkeit ihres Lieb: 
habers eben fo ſchnell und mit eben fo wenig Nüdfiht auf 
die Umftände des Staats zur Wirklichfeit gebracht wurde. 
Schon im zweiten Sommer, den fie mit dem Könige zu Ala⸗ 
banda zubrachte, bemerfte fie, daß die Gebäude zu weitlaͤufig, 
die Gaͤrten zu verworren und überladen, und mit Einem 
Worte dad Ganze eine Art von Earricatur fep, wo die Natur 
von der Kunft verfhlungen werde, und dad ermüdete Auge 
in einer unüberfehbaren Mannichfaltigkeit fich verliere. Diefer 
weifen Beobachtung zufolge wurde in einer der anmuthigſten 
Gegenden des ganzen Reihe ein andrer Luftfig angelegt, in 
deifen kleinerem Umfange die fhöne Alabanda, mit Hülfe 
einiger poetifchen Köpfe des Hofes, bemüht war, die Natar, 
über alle mühſamen Beſtrebungen der Kunft triumphiren zu 
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lafen. Die Natur zeigte fih da mit allen ihren eigen: 
thümlichen Neigungen, in demleichten Gewand einer Nymphe, 
oder in der reizenden Unordnung einer Schönen, die von 
ihrem Liebhaber überrafht zu werden hofft. Man konnte 
fi wirklich Feinen angenehmern Ort träumen laffen; aber es 
foftete fo viel, der fhönen Natur diefen Sieg über ihre Neben: 
buhlerin zu verfchaffen, daß man fich genöthigt fah einen 
Vorwand zu erfinnen, um bie Untertbanen mit einer neuen 
Steuer zu belegen. Auf folde Weife wurde Schefhian nach 
und nach mit ben herrlichfien Dentmälern der üppigen Erfins 
ſamkeit diefer Zavoritin angefüllt. Die Unternehmer diefer 
Werke und einige Künftler, welche weniger wegen ihres vor: 
züglichen Talente als durh Empfehlungen und Hofränke an: 
geftellt wurden, fanden unſtreitig ihre Rechnung dabei. Etliche 
Poeten, die um den zehnten Theil der Einkünfte eined Hofs 
Füchenfchreiberd gedungen waren, über alled, was der Hof 
that oder gethan haben wollte, Oden zu machen, pofaunten 
und leyerten von Wundern und goldenen Seiten, Aber die 
Provinzen fanlen zufehendsin einen Fläglichen Stand von Ent⸗ 
kraͤftung und Verfall herab, und die Nation hatte fehr große 
Hoffnung, in kurzem einem Virtuofen zu gleichen, der, durch. 
einen Heinen Berfioß gegen die Rechenkunſt, in einem fehr 
zierliben new gebauten Palaft, mitten unter einer herrlichen 
Sammlung von Gemälden, Statuen und Alterthümern — 
verhungert. 

Nurmahal hielt bei dieſem Abſatz ein wenig ein, weil ſie 
gewahr wurde, daß der Sultan in Gedanken vertieft ſchien: 
als diefer fih auf einmal mit einer auffahrenden Bewegung 
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an Danifchmenden wandte. Glaubſt du nicht, Danifchmend, 
fragte ihn Schach⸗Gebal, daß die Sultanen, meine Mitbrüder, 
fehr vieles, was fie thun, unterlaffen würden, wenn fie einen 
Sreund hätten, der ehrlich genug wäre, ihnen die Wahrheit 
zu fagen? 

Vielleicht, antwortete Danifchmend mit einem kaum mer!: 
lichen Achſelzucken. — Vielleicht auch niht, — murmelte er 
binten nach. 

Und warum nicht? fragte der Sultan. 

Sire, fagte der Philofoph, wollen Ihre Majeſtaͤt ſchlechter⸗ 
dings, daß ih Ihnen die Wahrheit fagen fol? 

Das bedurfte, nach der Anmerkung die ich eben machte, 
feiner Srage, ſprach der Sultan. 

„So fage ich, daß wenigftend Drei gegen Eins zu wetten 
ift, daß die meiften Sultane weder mehr noch weniger thun 
würden als ihnen beliebt, wenn fie gleich den Confucius oder 
Zoroafter felbft zum Freunde hätten. Denn, — gefegt, zum 
Exempel, der König Azor hätte einen folhen Freund gehabt, 
fo wäre es allegeit darauf angelommen, ob diefer ben rechten 
Augenblick zu feiner Vorftelung gewählt hätte. Denn der 
geringfte Umſtand, ein Fleiner Nebel, ed fey nun in der Luft 
oder im Gehirne Seiner Hoheit, oder eine Feine Blähung in 
dem Magen Seiner Hoheit, ein furzer Wortfireit, den Sie 
kurz zuvor mit Ihrer Maitreffe gehabt, ein Traum oder font 
eine Kleinigkeit, die Ihren Schlummer beunrubhigte, die 
fhlimme Laune Ihres Affen, oder bie Unpäplichkeit eines 
Ihrer großen Hunde, — ein einziger von taufend Umftänden 

Wieland, der goldne Spiegel. 1. 10 
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von diefer Wichtigkeit wäre hinlänglich geweſen, die Wirkung 
ber beften Vorftellung zu vernichten. Doc, gefeßt der Freund 
bätte den günftigen Augenblid ergriffen: wie leicht Fonnte es 
ihm, bei aller Redlichkeit feiner Abfiht, in dem entfcheiden: 
den Moment an der Sefhidlichleit, oder an dem Glücke 
fehlen, feiner Vorſtellung die reckte Wendung zu geben! Wie 
leicht hätte ein einziged Wort, das ihm entfhlüpft wäre, 
alles wieder verderben Fünnen, was zwanzig glüdliche Vor⸗ 
ftelungen gut gemacht hatten! Und dennoch, fegen wir aber: 
mal, ed ſey ihm gelungen den verlangten Eindruck auf feinen 
Herrn zu machen: wie bald wär’ ed geſchehen geweſen, daß 
diefer Eindruck, eine Viertelftunde darauf, durch eine Gegen: 
vorftellung eines andern wohlmeiuenden Dienerd, — oder 
durch einen einzigen Blick, im Nothfalle durch ein einziges 
Feines erkuͤuſteltes Thraͤnchen einer geliebten Alabanda, wieder 
auggelöfht worden wäre! — Ich ftelle mir 3. B. vor, bie 
ſchoͤne Alabanda träte gerade zur nämlichen Seit in das Cabinet 
ihres Sultand, da der vorbefagte Freund es verlaffen hätte; 
der Freund, dem wir Muth und Eifer genug leihen wollen, 
gegen irgend eine neue koftbare Brille, wovon die Phantafie 
der fhönen Favoritin Fürzlich entbunden worden, im Namen 
bes gemeinen Beſten Vorftellungen zu thun. 

Ich komme (fagt fie mit einem Ausdrud von Vergnügen, 
der über ihr ganzes Beficht einen glänzenden Meiz verbreitet), 
ih komme Ihrer Majeftät einige Zeichnungen vorzulegen, 
und zu vernehmen, welche davon Ihren Beifall hat, um zum 
Modell des neuen Amphitheaters, wovon wir neulich fprachen, 
genommen zu werden.” 
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Laſſen Sie fehen, Madame, fagt der Sultan mit einem 
Froſt, den er ihr und fich felbft gern verbergen möchte, 

„Sie find wirklich alle ſchoͤn; aber wie finden Sie diefe? 
Ich geſtehe, daß ich fie vorziehen würde, wenn ich zu wählen 
hätte. Man Kann nichts Größeres, nichts Prachtigeres denken. 
Die Ausführung würde ber Seiten Ihrer Majeftät würdig 
feyn, welche durch fp viele unnachahmliche Werke ein Wunder 
des fpäteften Weltalterd bleiben werden.” 

Aber,‚meine liebſte Sultanin — 

(Hier heftete Alabanda einen aufmerlfamen Blid, vermifcht 
mit einem Kleinen Zufatz von Erſtaunen, auf den Sultan). 

Ih habe Mühe — 

„Was fehlt Ihnen, mein liebfter Sultan? Sie ſehen 
nicht völlig fo aufgeheitert aus als Sie mich dieſen Morgen 
verließen.“ | 

Ih kann es nicht von mir erhalten, Ihnen meine Un: 
geneigtheit zu etwas, das Ihnen Vergnügen macht, zu er: 
kennen zu geben; und doh — 

„sh verſtehe Sie nicht, Sire: erklären Sie ih. Kann 
ih unglüdlic genug ſeyn etwag zu wünfhen, dad Ihnen un: 
angenehm ift 3” 

Ungütige Alabanda: würde ich wohl einen Augenblid an- 
ftehen, die ganze Welt zu Ihren Füßen zu legen, wenn ich 
Herr davon wäre? 

„Vergeben Sie meiner Särtlichleit den Anfang eines 
ſchuͤchternen Sweifeld,” ruft die Dame mit einer licblofenden 
Stimme, und mit einem von diefen Sauberbliden, deren 
Wirkung ein Liebhaber in allen Atomen feines Weſens fühlt, 
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— indem fie ihre fhönen Hände fanft auf feine Schultern 
drückt. 

Der Sultan — wir wollen ihn, mit Ihrer Majeſtaͤt Er⸗ 
laubniß, fo tapfer ſeyn laſſen als nur immer möglich iſt — 
machte eine Bewegung, als ob er ſich ihren Liebkoſungen, aus 
einem Gefuͤhl fie nicht zu verdienen, entziehen wolle, fiebt fie 
unſchluͤſſig an, und arbeitet mit einiger Verlegenheit endlich 
ein zweites Aber heraus — „Aber, meine Schönfte, wie viel 
meinen Sie wird die Ausführung diefed Entwurfs koſten?“ 

„ine Kleinigkeit, Sire; zwei oder hoͤchſtens drei Millio⸗ 
nen Unzen Silberd.“ 

Man verfihert mich, daß die Ausführung des geringften 
Plans ungleich höher zu ſtehen kommen würbe; und ich geftebe 
Ihnen, daß verfchiedene dringende Bedürfniſſe meiner Pre: 
vinzen — — 

„Dringende Bebärfniffe? — ruft die Dame in einem 
tranrigen und erftaunten Tone. Iſt's möglich, daß jemand fo 
übelgefinnt feyn Tann, die Ruhe meines geliebten Sultans 
mitfo ungetreuen Berichtenzu vergiften? Alle Provinzen Ihres 
großen Reiche find glüdlich, und haben keinen andern Wunſch 
ald ewig von dem beften der Könige beberrfchet zu bleiben. 
Und gefest der Staat hätte außerordentliche Bedürfniffe; koͤn⸗ 
nen Sie zweifeln, Daß Ihre Schatzkammer nicht reich genug fey, 
fie zu beftreiten, ohne daß man vonnöthen habe, an einer kleinen 
Summe zu fparen, die zum Vergnügen Ihrer Majeftät und 
jur Verfhönerung der Hauptſtadt Ihres Neichd angewendet 
werden fol?“ 

Aber, — liebfte Alabanda, wie viele Taufend könnte ich 
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mit diefer Kleinigkeit, wenn Sie in etlihe Millionen eine 
Kleinigfeit nennen wollen, glüdlih machen? 

„Vergeben Sie mir, liebftier Sultan — aber ich Tann 
mich kaum von meinem Erftaunen erholen. Es gibt, wie ih 
febe, Leute, die fih fein Bedenken machen Ihre Gütigkeit zu 
mißbrauhen. Wer kann Ihnen gefagt haben, daß ein König 
Millionen verfhenten müäfe, um müßige Bettler oder bettels 
bafte Müßiggänger glüdlich zu machen? Doch ich merke wohl 
was unter der Dede liegt: nicht die Unkoften, nur die Ber: 
wendung derfelben iſt gewiſſen Leuten anftößig. Ed mag ſeyn! 
Wir wollen das Amphitheater fahren lafien. Ein ſchoͤnes Stift 
für ein paar hundert blaue Bonzen — —” 

Wir wollen gar nicht bauen, Alabanda! 

„Ih bin fehr unglüdlich heute nichte fagen zu können, 
das den Beifall Ihrer Maieftät zu erhalten würdig wäre.” 

Wie reizbar Sie find, Alabanda! 

„Nichtreisbar, abergerührt, da mir auf einmal ein trauriges 
Licht aufgeht. Ach! Azor, wozu dieſe Verſtellung? wozu dieſe 
Umſchweife? Warum entdecken Sie mir nicht lieber auf ein⸗ 
mal mein ganzes Ungluͤck?“ 

Sie fegen mich in Erftaunen, Alabanda: wo nehmen Sie 
diefe Einfälle her, meine Schönfte? 

„Wie kalt! Wär’ ed Ihnen möglich fo wenig bei der Angſt, 
die Sie in meinen Augen lefen, zu empfinden, wenn meine 
Beforgniffe nicht allzuwohl gegründet wären? Ach Azor! —“ 
(Hier Laßt fie fi in eine troftlofe Lage auf den Sofa fallen) 
„Ah! ich bin das elendefte unter allen Gefhöpfen! Ich habe 
Ihr Herz verloren. Eine andre glüdlihere —“ Hier verliert 
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fie ipre Stimme, Thränen rollen aus ihren ſchmachtenden 
Augen, ihr fhöner Bufen athmet fchwer und pocht mit ver: 
doppelten Schlaͤgen. Der beftürzte, gerührte, allzuſchwache 
Azor vergißt auf einmal alle Vorftelungen und Berehnungen 
feines Freundes; er flieht nichts als feine Alabanda in Thränen. 
Sr eilt mit auggebreiteten Armen auf fie zu. Melde Tor: 
ftelungen, welche Berehnungen follten gegen diefe Blicke, diefe 
Thraͤnen, diefen Bufen aushalten Finnen? Er wirft fi zu 
ihren Füßen, fagt und thut alles, was ein ſchwaͤrmender Licb- 
baber fagen und thun kann, um eine zweifelnde Geliebte zu 
beruhigen. Nun find nicht nur ſechs, ſechshundert Millionen 
find ist eine Kleinigkeit in feinen Augen — Kurz, bie an: 
genehmfte Ausföhnung erfolgt (nach Feiner längern Weigerung, 
als die Dame nöthig glaubt um den Werth davon zu erhöhen) 
auf diefen Fleinen Sturm: Alabanda befeftiget fih in dem 
Herzen des zärtlihen Sultand; bad Amphitheater wird gebant, 
und der arme Freund (nach einer eben fo langen Weigerung 
auf Seiten feines Föniglichen Freundes) wie billig aufgeopfert, 
um bie Thränen zu rächen, welche durch feine Schuld die 
fhönften Augen der Welt trübe gemacht haben.” 

Was fagen Sie zu diefem neuen Talent unferd Freundes 
Danifhmend? fragte Schach-Gebal die fhöne Nurmahal mit 
einem angenommenen Erftaunen. — In der That, erwwiederte 
fie, er hat Feine unfeine Babe, Komödien aus dem Stegreife 
zu fpielen; und wenn mir erlaubt wäre einen Vorfchlag zu 
thun, fo wär’ ed, ihn anftatt zum Oberauffeher über bie 
Derwiihen, zum Oberaufſeher über die Schaufpiele in Dely 
zu machen. 


>} 
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Es Fann beides fehr wohl mit einander gehen, erwiederte 
der Sultan: man muß die Talente des Mannes nicht unbenüßt 
laffen; er mag ed fich felbit beimeflen, wenn man viel von ihm 
fordert. Aber im ganzen Ernfte, Danifhmend, die Erzählung 
von den Audfchweifungen, wozu die Prinzeffin Alabanda euerw 
armen Azor verleitete, hat mich auf einen Gedanken gebracht, 
der, wie ich hoffe, den Beifall deiner Philofophie erhalten wir 
Mir fiel ein, daß ich meinen Unterthanen ein beträchtliched Se: 
ſchenk machen könnte, wenn ich drei oder vier meiner entbehr⸗ 
lichften Luftfchlöffer niederreigen, und die ungeheuern Gärten, 
Zuftwälder und Jagdbezirke, die dazu gehören, zum Anbauen 
unter fie austheilen ließe. 


Sire, fagte Danifhmend mit lahenden Augen (denn er 
batte, bei aller feiner Philofophie zu viel Lebensart, um dem 
Trieb zum Lachen, der ihn anwandelte, freien Lauf zu laffen), 
der bloße Gedanke, würde dem Herzen Ihrer Maieftät unends 
lich viel Ehre machen, wenn er auch unaudgeführt bliebe; 
welches — x 


Nein, nein, fiel ihm der Sultan ind Wort, das foll er 
nicht! Er fol außgeführt werden; denn was nüßt ein Ge⸗ 
Dante, der eine bloße Specnlation bleibt? Ich befümmere mich 
wenig darum, ob er mir viel oder wenig Ehre macht: aber 
{ch liebe meine Unterthanen; ich ſtelle mir die Freude vor, die 
ih einigen taufend Haudhaltungen badurh machen Fönnte, 
und, ich befenne euch meine Schwachheit aufrichtig, ich kann 
diefer Vorftelung nicht widerftehen. 


Liebenswuͤrdige Schwachheit, rief die fhöne Nurmahal, 
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indem fie eine von den Händen Seiner Maieftät an ihre 
Lippen drüdte. 

Die Frage ift nur, fuhr der Eultan fort, welche von den 
vielen, aus denen ich wählen kann, aufgeopfert werden follen ? 
Sn der That ift keines, das nicht feine eigenen Schönheiten 
Hat. — Doc, das werden wir heute nicht ausmachen. Gute 
Nacht, meine Kinder! — Daniſchmend, die erfte Komödie, die 
fa meiner Gegenwart aufgeführt wird, foll von deiner Erfin⸗ 
dung fepn! 

Der junge Mirza, welcher den Auftrag hatte, fi morgen 
mit Anbruch ded Tages bereit zu halten, um den Sultan auf 
feiner geheimen Reife zu begleiten, brachte diefe Nacht bei 
einer Heinen Maitreffe zu, die er in einem ſehr artigen Heinen 
Haufe in einer von den Vorftädten von Dely unterhielt. Hier 
wurde ihm die Zeit fo kurz, daß er erft einzufchlafen anfing, 
ald er wieder hätte erwachen follen. Kurz, er vergaß den 
Auftrag ded Sultand fo gänzlih, als ob niemals die Rede 
davon geweſen wäre; und ed war glüklih für ihn, daß ſich 
der Sultan eben fo wenig daran erinnerte. Inder That pflegte 
Se. Hoheit fo viele Einfälle diefer Art zu haben, daß es 
lächerlich geweien wäre, Ernſt daraus machen zu wollen. 
Gleichwohl würde der legte Einfall, mit dem er einfchlief, 
Folgen gehabt haben, wenn Schach-Gebal mit fich felbft und 
mit feinen geheimen Nathgebern hätte einig werden können, 
auf welche von feinen Luſtſchloͤſſern das Verdammungsurtheil 
fallen ſollte. Man ſprach ſo lange von der Sache, bis man 
endlich nichts mehr zu ſagen hatte, und da hoͤrte man auf 
Davon zu ſprechen. Alles blieb wie zuvor; Schach-Gebal hatte 
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nichtödeftoweniger das Vergnügen, feinem Herzen mit der 


großmütbigen Sreigebigkeit Ehre zu machen, die er in Gedan⸗ 
fen ausgeübt batte. 


10. 


Die erfindfame Phantafle und die verſchwenderiſche Ge— 
müthdart der fhönen Alabanda (fuhr Nurmahal fort) wäre 
allein ſchon binlänglich geweſen feyn, die Einkünfte des Sches 
fhianifchen Reiches, fo hoch fie fich auch beliefen, zu erfchöpfen. 
Aber die oberften Staatöbedienten, die Finanzaufſeher und 
das ganze zahlreiche Geſchlecht der Sünftlinge (denn jeder 
Günftling hat wieder die feinigen) verfchlangen zur nämlichen 
zeit fo betrachtlihe Summen, baß felbft die Verdoppelung der 
ehmaligen Abgaben (welche von den Zeiten des Krieges her, gegen 
das Fönigliche Wort, noch immer fortdauerte) zu Beftreitung 
eines fo ungeheuern Aufwandes unzulänglich war. Man fab 
fih alfo gezwungen, unter allerlei Vorwand alle Fahre nene 
Anflagen zu maden. Und da die Regierung um nichts weni⸗ 
ger beforgt war, ald den arbeitfamen und nüßlichen, das iſt, 
den armen Theil der Nation, der dadurch am meiften gedrüdt 
wurde, Durch die nöthige Aufmunterung und Unterftäßung in 
den Stand zu fegen, fo viel von feinem Erwerbe abzugeben: 
fo mußten die Folgen einer fo unweifen Staatswirthſchaft in 
wenigen Jahren merklich genug ſeyn, um jeden, der nur einiger: 
maßen das Ganze zu überfeben fähig war, mit ſchwermüthi⸗ 
gen Ahnungen von dem nahen Untergange des Staates zu 
erfüllen. 
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Was diejenigen, denen dad gemeine Wohl an Herzen ging, 
amempfindlichften beleidigte, war die Sfeichgültigkeit ded Hofes 
bei folchen Zufällen, wodurch ganze Provinzen in den Mläglich- 
ften Nothftand geſetzt wurden. Ineinigenrichtete, zum Erempel, 
das Austreten gewiſſer Flüffe von Zeit zu Zeit bie ſchrecklichſten 
Verwüflungen an. In andern hatte der Mißwachs, aus 
Mangel gehöriger Vorforge und Polizei, Hunger und Seuchen 
veranlaßt, wodurch ganze Gegenden zum Grabe ihrer elenden 
Bewohner wurden. Die Hälfte der Unkoften, welde man 
während diefer öffentlihen Noth auf die gewöhnlichen und auf 
außerordentliche Hofluftbarbeiten verwendete, wäre hinlänglich 
gewefen, allem diefem Elende zuvorzufommen; einem Elende, 
deſſen bloßen Anblick die verzärtelten Sinne und die wolläftige 
Einbildungstraft des Sultand und feiner Gebieterin nicht 
eine Minute lang zu ertragen fähig gewefen wären. Aber 
weder Azor noch Alabanda wußten, daß dieſe Hunderttaufend 
Unzen Silbers, die an einem einzigen Feſte in muthwilliger 
Weppigfeit verfchwendet wurden, den Werth des Brodes auds 
machten, welches an eben diefem Tage zweimalhunderttaufend 
Familien hättefättigenfollen, wenn es nicht mit einer unmenſch⸗ 
lichen Hartherzigkeit dieſen von Arbeit, Kummer und Dürftigs 
keit entlräfteten Menfchen, und ihren vor Hunger weinenden 
Kindern, aus dem Munde geriffen worden wäre, um von 
demjenigen, der fih ihren allgemeinen Vater nennen ließ, in 
Sardanapalifhen Gaſtmählern verzehrt, und unter bie Genoffen 
und Werkzeuge feiner tyrannifchen Audfchweifungen vertheilt 
zu werden. 

Dies ift ein fo abfheulicher Gedanke, rief Schach⸗Gebal, 
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daß ich Lieber heute noch in die Autte eines Derwifchen krie⸗ 
hen, oder, wie ein gewiffer König, fieben Jahre lang ein 
Ochſe feyn und Gras freffen, ald länger Sultan bieiben wollte, 
wenn ich Urfache hätte zu glauben, daß ich mich in dieſem Falle 
befinden fünnte. 

Nach einer fo nahdrudsvollen Erflärung würde es nicht 
nur fehr unhöflich, fondern wirflich grauſam gewefen fepn, 
dem guten Sultan zu entdeden, daß er fih fchon oft im diefem 
Falle befunden habe. Man verfiherte ihn alfo einhellig des 
Gegentheile3, mit dem gebührenden Dank für diefe abermalige 
Probe feiner Menfchlichkeit, und Nurmapal fuhr fort. 

Der gute König Azor war weit entfernt, den elenden 
Suftand feiner Provinzen auch nur von ferne zu argmwohnen. 
Seine Viſire hatten die forgfältigften Maßregeln genommen, 
daß die Klagen des Volkes nicht zu feinen Ohren dringen 
fonnten. Er fah fih von lauter glüdlichen oder glüdlich ſchei⸗ 
nenden Leuten umgeben. Seine Hauptitadt ftelte einen In⸗ 
begriff der Pracht und der Reichthuͤmer der ganzen Welt, die 
umliegenden Gegenden ein Land der Bezauberung, und felbft 
die Hütten des Landvolkes dad Bild des Ueberfluſſes und der 
Sreude dar, Ströme von Gold und Silber floflen aus allen 
Provinzen feined Reiches der Hauptſtadt zu; aber, anftatt in 
taufend fhlängelnden Bachen wieder zurüdzufehren, und Durch 
einen regelmäßigen Umlaufalle Gliedmaßen des großen Staats: 
förpers in lebbafter Munterfeit zu erhalten, verloren fie fi 
dort in einer unzähligen Menge Feiner durccheinanderlaufen: 
ber Sandle, oder ftürzten fih in bobdenlofe Schlünde, oder 
verdünfteten in die Luft. Der größte Theil von dem, was 
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ehmald der Reichthum der Nation gewefen war, cireulirte igt 
unter einer kleinen Anzahl, bei welder es fo fhnell im Kreife 
berumgetrieben wurde, fo oft und auf fo mannichfaltige Art 
feine Form ändern mußte, daß die Maſſe felbft dur eine 
unmerflihe Abnahme ſich zuleßt auf eine fehr merkliche Weife . 
vermindert befand. Aber lange zuvor, ehe man fich entfchlie= 
Ben fonnte ed gewahr zu werden, fiel der fhlechte Buftand des 
Meiches einem jeden in die Augen, welcher Gelegenheit hatte 
ed von einem Ende zum andern zu durchreifen. Die Größe 
des Elends der Provinzen verhielt fih wie ihre Entfernung 
von der Hauptftadt. Hunger und Nadtbeit nahm mit jeder 
Tagreife zu; mit jedem neuen Morgen zeigte fi Dad Land 
fhlechter angebaut, weniger bevölkert, weniger gefittet, und 
mehr mit Zeichen des Mangeldund ber Unterdrüdungangefüllt; 
Bis man endlich nichts ald ungeheure Wülten vor fich fab, 
von welchen der Sultan feinen andern Vortheil bezog, als bie 
Hoffnung, einen auswärtigen Feind durch ihren bloßen Anblid 
abzufchreden, oder ihn wenigftend unfehlbar durch Hunger 
aufzureiben, eh’ ed ihm möglich wäre ind Innere des Reiches 
einzudringen. 

Um das Unglüd von Scheſchian vollftändig zu machen, 
fpielten bie abgöttifchen Priefter Diefed Landes zu Azors Zeiten 
eine Art von tragifomifhem Poflenfpiele, welches einen äußerft 
nachtheiligen Einfluß auf den Beift, die Sitten und die dußer: 
lihen Umftände der Nation hatte. 

Bei diefen Worten wacte die Aufmerkfamkeit des Sul: 
tand, welcher beinahe eingefhlummert war, auf einmal auf; 
er fügte fih auf den linten Arm, nnd ſah der fchönen 
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ins Geſicht. 

Shre Hoheit werden fi nicht betrogen finden, fagte die 
Dame, wenn Sie Begebenheiten erwarten, welche aud dann 
noch überrafhen, wenn man fi auf das Außerordentlichfte 
gefaßt gemacht bat. 

Ich erwarte nichts andres, fagte der Sultan: und eben 
deßwegen bin ich fo begierig mehr davon zu willen, daß ich 
vorausfehe, eure Erzählnug wird mich dießmal um den Schlaf 
bringen, den fie mir befördern follte. Sch babe die blauen 
Bonzen nicht Überhört, deren die Dame Alabanda in ihrer 
Unterredbung mit dem guten Manne Azor erwähnte. Ich 
wolte Daniihmenden nicht aus dem Zuſammenhange bringen; 
aber ist, da ihr felbft auf diefen SGegenftand kommt, hoffe 
ich genauer mit den blauen Bonzen befannt zu werden. 

Das einzige, warum ich Ihre Hoheit vorher bitten muß, 
verfegte Nurmahal, ift, daß ed mir erlaubt werde, mein 
Amt bei diefer Erzählung an Danifhmenden zu überlafen, 
welchen die Stärke, die er in diefem Theile der alten Se: 
[dichte befigt, fähig macht, Ihre Neubegierde auf die vol: 
fommenfte Weife zu befriedigen. 

Bon Herzen gern, fagte der Sultan: und, was nod 
mehr ift, er fol die Erlaubniß haben, fo umftändlich zu ſeyn 
als es ihm beliebt; denn ich erwarte Begebenheiten, wovon 
auch die Heinften Züge eintem denkenden Kopfe nicht gleich: 
gältig find. 

Danifhmend hatte feine Urfachen anzuführen, welde 
bintänglich gewefen wären, die Ablehnung diefes Auftrages zu 
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rechtfertigen. Er unterzog ſich alfo Demfelben mit guter Art, 
und, nach einer Meinen Paufe, fing er feine Erzählung folgen: 
dermaßen an. 

Wiewohl, nah meinem Begriffe, die fchlehtefte Regie: 
rungsform und die fchlechtefte Religion immer beſſer ift ale 
gar Feine: fo geftebe ich doch fo willig ald irgend jemand, daß 
eine Nation, wie groß auch ihre Vortheile in andern Stüden 
feyn möchten, unmöglich zu einem gewiſſen Grade von Voll: 
kommenheit fich erheben koͤnne, wenn fie dad Unglüd bat, 
einer ungereimten Verfaffung oder unvernünftigen Religion 
unterworfen zu fepn. Das lehte war der Fall, worin fich die 
Einwohner von Scheſchian feit undenflichen Zeiten befanden. 
Die Verblendung dieſes Volkes über eine Sache von folcher 
Wichtigkeit würde allen Glauben überfteigen, wenn und die 
Geſchichte der Welt, in ältern und nenern Zeiten, nicht fo 
viele abgoͤttiſche Völker bekannt machte, welche fih eben fo 
bandgreiflich haben hintergehen laſſen als die Schefchianer. 
Die alten Aegyptier ftelen ung hierin ein Beifpiel Dar, welches 
ale andern überflüffig macht. Das Erftaunen bindet ung die 
Zunge, und die Gedanken ſtehen ſtill, wenn wir hören, daß 
ein fo weiſes Volk fähig war, Affen, Kaken, Kälbern, Kro: 
Fodilen und Meerzwiebeln, mit allen Verzüdungen einer 
fanatifhen Ehrfurcht, als göttlichen Wefen, oder wenigfteng 
als fihtbaren Bildern göttliher Weſen, zu begegnen. Ich 
weiß nicht, ob etwas bemürhigender für die Menfchheit ſeyn 
kann, als die Gewißheit, worin wir find, daß nichte fo Un: 
finniges und Läherliched erträumt werden kann, welches nicht 
zu irgend einer Zeit oder auf irgend einem Theile des Erden: 


rundes von einer beträchtlichen Anzahl von Menfchen für 
wahr, ernſthaft und ehrwürdig wäre.angefehen worden. Das 
Schlimmſte ift, daß wir felbft, bei aller Beratung, womit 
wir fremde Thorheiten anzufehen gewohnt find, große Urfache 
haben zu glauben, dag wir an ihrem Plage nicht weifer ge: 
weſen feyn würden. Erziehung, Beifpiel, Gewohnheit und 
Nationalſtolz würden fi bei uns fo gut ale bei jenen ver: 
einiget haben, unfre Vernunft zu feſſeln, und dasjenige, was 
wir ist, mit fo gutem Grunde, Unfinn nennen, zum Gegen: 
ftand unfrer wärmften Verehrung zu erheben. Gleih ben 
Hegyptiern würden wir dad Unvermögen, und irgend einen 
gefunden Begriff davon zu machen, ein heiliged Dunkel ge: 
nannt haben, in welches fterbliden Augen nicht erlaubt ſey 
einzudringen. Kurz, in den Zeiten der. alfen Beherrſcher des 
Nils, zu Memphis oder Pelufium geboren, würden wir gern 
oder ungern Katzen, Krofodile und Meerzwiebeln angebetet 
haben fo gut als jene; und dieß zw eben der Zeit, da ung 
nichts fo widerfinnig gedäucht hätte, ale einen Mohren, in 
demuthsvoller Stellung und mit allen Zeichen eines andächtigen 
Vertraueng in feinen Geſichtsmuskeln, einen Elephantenzahn 
oder das Horn eines Ziegenbocks in feiner Noth anrufen zu 
feben. 

Dieſer Heine Eingang, Sire, hat mir nöthig gefchienen, 
unfer Ursheilüber den Aberglauben der Schefhianer zumildern, 
und, in Betrahtung ber Schwachheiten der menfchlichen 
Natur, und zu einer Nachſicht zu vermögen, ohne welde 
wenige Erbebewohner ihren Anfpruc auf den Titel vernünftt: 
ger Weſen behaupten koͤnnten. 
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Herr Daniſchmend, ſagte der Sultan, was geſchehen iſt, 
iſt geſchehen: wir wollen es dabei bewenden laſſen; wiewohl 
ihr euch, alles wohl überlegt, dieſe Diſſertation haͤttet er⸗ 
ſparen können. Denn am Ende haben wir doch nichts weiter 
daran gelernt, als daß alle Köpfe unter dem Monde zu 
Seiten ein wenig mondfüdtig find, und daß feine Krähe ber 
andern die Augen aushaden fol, wie König Dagobert fagte. 
Alſo nichts mehr hiervon, und zur Sache! 

Diefem Befehl zufolge fuhr der Doctor alfo fort — — 


Der Serausgeber an die Lefer. 


Lüden, geneigte Lefer, find in allen Arten der menſch⸗ 
lihen Kenntniffe, befonders in Gefhichtserzählungen, eine 
allzu gewoͤhnliche Sache, als daß es euch befremden folte, bier 
in der Erzählung des fogenannten Philofophen Danifchmend 
eine Lücke, und zwar, wie wir nicht bergen, eine beträchtliche 
Luͤcke zu finden. 

Diefe Lücke iſt nicht etwan von der Art derjenigen, 
welde von den Gelehrten Hiatus Manuscriptis genannt zu 
werden pflegen. Die Handichrift, aus welcher wir die Ge: 
fhihte von Schefhian gezogen haben, liegt vollftändig vor 
und, und ed kam bloß auf ung an, ob wir fie fo volftändig, 


als der Lateiniſche Ueberſetzer fie geliefert, mittheilen wollten 
oder nicht. 


1 
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Vielleicht betrügen wir die Nengiekde vieler Lefer gerade 
da, wo fie am wenigften geneigt ud; ed und zu vergeben. 
Und wirklich hätten wir kein Bedenken tragen follen, die 
Geſchichte der Religion des alten Schefthians, und ber Ver: 
änderungen, welche fi unter einigen Königen mit ihr zuge- 
tragen, der Welt ohne Lüden vorzulegen, wenn und dad Bei⸗ 
fpiel des Lateinifchen Meberfeßerg, und die Sründe, womit 
er fein Verfahren beſchoͤnigt hat, hinlänglich gefchienen hätten, 
die Nachfolge desfelben zu rechtfertigen. 

Er behauptete nämlich: „Die weiſeſten Männer wären 
von jeher der Meinung geweten, daß es einer von den wichtig: 
ften Dienften, welche man der wahren Religion leiften Fönne, 
fey, wenn man dem Aberglauben und der Tartüfferei (ihren 
fhädlichften Feinden, weil fie die Maske ihrer Freunde tragen) 
diefe Maske abziehe, und fie in ihrer natürlichen Ungeftalt 
darftelle. Bloß aus diefem Grunde hätten gelehrte und ehr: 
würdige Schriftfteller and den Altern Zeiten des Chriften- 
thums, ein Lactantiud, ein Arnobins, ein Auguftinus n. %., 
fih eine ernftliche Angelegenheit daraus gemacht, die Aus: 
fhweifungen und Betrügereien der heidniſchen Priefterfchaft 
(fogar nicht ohne Gefahr durch Bekanntmachung der ärger: 
lichſten Graͤuel fhwahen Gemüthern anftößig zu werden) an 
das hellefte Kicht hervor zu ziehen. Sie hätten diefe Gefahr 
als ein kleines, zufälliges und ungewiſſes Uebel angefehen, 
welches gegen den großen Nutzen, den fie der Gottſeligkeit 
und der Tugend von jener Entlarvung der religiöfen Betrü⸗ 
gerei verfprochen, in keine Betrachtung komme. Es tft wahr 
fept er hinzu), Leſer, welche mehr Witz ald Unterſcheidungs⸗ 
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kraft befigen, könnten Aehnlichkeiten, und boshafte Leute 
Anfpielungen zu. findeg glauben, wo feine find; aber wenn 
und biefe Beforgniß aufhalten follte, welche Geſchichte würde 
man fehreiben dürfen? Eine jede wohlgefhriebene Geſchichte 
Fann, in einem gewiſſen Sinne, ald eine Satpre betrachtet 
werden; und ich fordere den weifeften und unſchuldigſten 
unter allen Sterblihen heraus, ung ein aufrichtiges Gemälde 
der Sefeße, Sitten, Meinungen und Gebräuche, von welchem 
Lande in der Welt er will, und follte ed Eappadocia, Pontus 
oder Myfia feyn, zn liefern, welches nicht voller Anſpielungen 
zu ſeyn ſcheinen ſollte.“ 

Dieſe und andre Gründe des Lateiniſchen Ueberſetzers 
hätten und vielleicht zu einer andern Zeit überzeugen, und 
bewegen koͤnnen feinem Beifpiele zu folgen. . Aber in den 
Tagen, worin wir leben, Faun die Behutſamkeit in Dingen 
diefer Art kaum zu weit getrieben werden. Der kleinſte An⸗ 
Inf, den wir wiffentlich dem Leichtfinn und Muthmwillen unfrer 
Zeiten gegeben hätten, durch die ſchalkhaften Wendungen, die 
auch der mittelmäpigfte Wis in feiner Gewalt bat, unfrer 
Erzählung einen unähten Sinn anzudichten, würde in unfern 
Augen alle guten Eindrüde überwiegen, welche wir und, ohne 
übertriebene Erwartungen zu begen, von diefer Sefhichte der 
Könige in Schefchian verfprehen. Nichts ift in unfern Tagen 
überflüffiger ald Feldzüge gegen Aberglauben und Tartüfferei. 
Es find Zeiten gewefen (kein Vernünftiger wird es läugnen), 
wo man fih durch Kämpfe mit diefen Feinden der Neligion 
und der bürgerlichen Geſellſchaft Verdienfte machen konnte. 
Aber fie find nicht mehr. Andre, In ihren Folgen ungleich 
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mehr verberbliche Ausfchweifungen, Seringfchäßung der Reli: 
sion und Nuchlofigfeit, gewinnen unvermerkt immer mehr 
Grund; die ehrwürdige Srundfefte der Ordnung und der Ruhe 
der menfchlichen Geſellſchaft wird untergraben, und unter dem 
Vorwande, einem Uebel, welches größtentheils eingebildet ift, 
zu ſtenern, arbeitet der zügellofe Wis, in den Mantel der 
Philoſophie eingehuͤllt, der menſchlichen Natur ihre befte 
Stüße, und ber Tugend ihre wirkfamfte Triebfeder zu ent: 
zieben. In einem folhen Seitpunfte können Diejenigen, 
welche ed mit der Menſchheit wohl meinen, nicht zu vorfichtig 
feyn; und bloß aus diefer Betrachtung haben wir geglaubt, 
der Welt einen größern Dienft durch die Unterbrüdung der 
befondern Umftände der Neligiondgefhichte von Schefehtan ale 
durch die Mittheilung derfelben zu erweifen. 

Damit aber gleihwohl ber Zufammenhang des Ganzen 
nichts dadurch verliere, haben wir für nöthig gehalten, dem 
2efer einen Auszug aus der Erzaͤhlung des Philofophen 
Daniſchmend mitzutheilen, welcher ihn in den Stand: feßen 
möge, von dem fehlechten Zuſtande der alten Schefchianifchen 
Verfaffung über diefen Punkt, von den Verbienften, welche 
fih der Sultan Ogul um fie erworben, und von dem Zwieſpalt, 
der das Reich zu Azors Zeiten erſchütterte, fih wenigſtens 
einen allgemeinen Begriff zu mahen. 
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Nach dem Beifpiele der Aegyptier, und andrer abgoͤtti⸗ 
ſchen Voͤlker, verehrten die Schefchlaner einen Affen ald den 
befondern Schußgott ihrer Nation; und, wie alle Afiatifchen 
Länder, wimmelte Schefhian von Bonzen, beren hauptfädh: 
lichfte Befchäftigung war, das verblendete Volk in der gröbften 
Verfinfterung des natürlichen Lichtes und in einem ihnen 
allein nüglihen Aberglauben zu unterhalten. Unter den ver: 
fchiedenen Sattungen berfelben, welche Daniſchmend fchildert, 
begnügen wir und, nur zweier zu erwähnen, deren Inftitut 
ung Europäern unglaublich feinen müßte, wenn wir nicht 
aus der Sammlung der fogenannten Lettres &difiantes, und 
ans der Eompilation des P. Du Halde benachrichtiget wären, 
daß fie wenigſtens von ber einen Gattung noch heutiges Ta⸗ 
ges eine zahlreiche Nachkommenſchaft in ber Tartarei und in 


., Sina erhalten hat. Die erften, fagt Danifchmend, nannten 


fih Da:faon, oder Nachahmer des Affen, und unterſchieden fi 
von den übrigen Bonzen durch eine fcheindare Strenge, ein 
unreinliched Ausſehen, einegroße Fertigkeit fich in Begeifterung 
zu feßen, und eine Ungewißheit, welche nahe an bie thierifche 
geänzte. Wenn man den Feinden biefer Ya⸗faouglauben dürfte, 
fo war kein Lafter, welches fie unter dem Mantel von Sad: 
leinwand, womit fie ihre Blöße deckten, nicht ungeftraft ands 
geübt haben follten. Man beſchuldigte fie der Betrügerei, der 
Raͤnkeſucht, der Unmäßigkeit und einer ungezähmten Xüfternheit 
nad dem Eigenthume der Schefchlaner; Untugenden, welche 
fie, wie man fagte, unter einer Maske von Einfalt, Rede 
lichkeit und Verachtung der irdifchen Dinge künftlich zu vers 
bergen wußten. Sie nähren, fagte man, unter bem Scheine 
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der tiefften Demuth den unaugftehlichften Stolz; fie find rach⸗ 


gierig und grauſam bei dem Anſehen einer unüberwindlichen 
Sanftmuth, und allgemeine Feinde der Menſchen mit der 
Miene der inichnid und Gutherzigkeit. Diefe Befchuldigungen 
find zu hart (fährt Danifchmend fort), ald daß es billig wäre 
ihnen einen unbedingten Glauben beizumeſſen. Aber dieß ift 
unläugbar, daß die Unnüßlichfeit der Ya-faou der geringfte 
Vorwurf war, ber ihnen gemacht werden konnte. Sie hatten 
allem, was man Vernunft, Wiffenfchaft, Wis, Geſchmack 
und Verfeinerung nennt, einen unverfühnlichen Strieg ange: 
Tündigt; und ihren unermübdeten Bemühungen war es vor- 
nehmlich zugufchreiben, daß Schefchian in fo vielen Jahrhun⸗ 
derten nicht die mindefte Beftrebung zeigte, fih aus dem Wuſt 
einer die Menfchheit entehrenden Barbarei empor zu arbeiten. 
In Betrachtung der nachtheiligen Folgen einer folchen Thaͤtig⸗ 
teit, hätte man Urfache gehabt, fich ihnen noch verbunden zu 
achten, wenn fie fih bitten begnügen wollen, ganz und.gar 
mäßig zu ſeyn. Gleihwohl war auch in diefem Kalle die 
Zaft fie zu füttern Feine Kleinigkeit. Denn man rechnete zu 


Sultan Azors Zeiten über zwölfmalhunderttaufend Ya⸗faou, 


und fie waren überhaupt Leute von vortrefflihem Appetit. — 
Es iſt etwas Unbegreifliches, daß diefe Nachahmer des Affen zu 


gleicher Seit der Gegenftand der lebhafteften Ehrfurcht und der \ 
Öffentlihften Verachtung waren. Man trug fih mit einer un, _/ 


endlichen Menge lächerlicher Erzählungen in Profe und Verfen, 
worin man fi mit ihren Sitten und felbft mit ihrem Stande 
die größten Freiheiten nahm; man ſprach und fehrieb und fang 
auf Öffentliher Straße von ihnen als von dem verworfenften 
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Auskehricht des menſchlichen Geſchlechtes; man.befhuldigte fie 
ungeſcheut aller Uebelthaten, wozu ihre herumfchweifende Les - 
bensart ihnen felbft Gelegenheit und ihren Feinden Vorwand 
gab. Kurz, derjenige würde lächerlich geworden ſeyn, der im 
guter Gefellfchaft ihren Namen mit dem geringften Zeichen von 
Achtung andgefprochen hätte; und alles dieß zu eben ber Seit, 
da noch eine Menge von Leuten den Staub für heilig anfahen, 
in welden ein Ya⸗faou feine Füße gefent hatte; da das ges 
meine Bolt fih mit fllavifcher Folgſamkeit in allen feinen Ge⸗ 
ſchaͤften von ihnen regieren ließ, und viele nichts Angelegneres 
hatten, als dafür zu forgen, daß alles, was von ihrem Wer- 
mögen nicht ſchon bei ihren Lebzeiten von diefen würdigen 
Leuten aufgegeffen worden war, ihnen wenigſtens nach ihrem 
Tode nicht entgehen möchte. 

Ich kann nicht umhin (fährt Danifchmend fort) noch einer 
Gattung von privilegirten Müßiggängern zu erwähnen, deren 
Inſtitut, fo feltfam es auch beim erften Anblide fheint, aus 
einem gewiffen Gefichtspunft betrachtet, etwas Gemeinnüßiges 
hatte, wodurch es fich über die übrigen Gattungen der Pas 
fgon erhob. Man nannte.fie ſcherzweiſe die Fruchtbringenden; 
allein fie felbft legten fich, wegen der Unabhängigkeit, von 
welcher fie Profeflion machten, den ftolzen Namen Kamfalu, 
Könige der Meinungen, bei. Ungeachtet ein altes Vorurtheil 
ihnen einen Theil der Vorrechte und des Anſehens der Ya-faon 
beilegte, fo fcheinen fie Doch mehr eine Secte von Freigeiftern 
als wirkliche Bonzen gewefen zu ſeyn, und in ihren Grund⸗ 
fügen fowohl als in ihrer Lebensart vieles mit den Cynikern 
der alten Griechen, mit den Anhängern des Lao-Kiun in Sing 
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und mit unfern Kalendern gemein gehabt zu haben. SIE 

lebten zwar auch auf Unkoſten ded Volles wie die Ya⸗faon; 
aber fie bezahlten gleichfam dafür mit einer Menge Feiner 
Talente, wodurch fie fih angenehm und beinahe unentbehrlich 
zu machen mußten. Sie beluftigten die Großen mit ihrem 
Witze, und fi felbft mit der Leichtgläubigkeit des Volkes. 
Die Freiheit, die ihnen ihr Orden gab über alles zu fpoften, 
und einunerfchöpflicher Vorrath von muthwilligen Erzählungen 
und Anekdoten, verfchafßte ihnen Zutritt in der fchönen Welt; 
und fo groß ift die Macht eines eingewurzelten Vorurtheilg, 
daß der Morgenbefuh eines Kamfaln bei einer ſchoͤnen Fran 
als eine Sache die nichte zu bedeuten habe, angefehen wurde. 
Aber die Kamfalu kannten den Werth ihrer Vorrechte zu gut, 
um fich allein auf die vornehme Welt einzufchränfen: und 
wenn fie fich bei der Dame beliebt machten, indem fie ihrem 
Schooßhunde liebkofeten und über ihre Nebenbuhlerin läfter- 
ten, fo fhmeichelten fie fi bei der jungen Baͤurin durch ein 
fpmpathetifhes Mittel, fich der Treue ihres Mannes zu vers 
fidern, ein, ober indem fie ihr and der Hand weillagten, daß 
fie fünf: oder ſechsmal Wittwe zu werden Hoffnung habe. 
Sie waren im Beſitz von einer Menge bewährter Hausmittel 
gegen alle Iufälle, welche Menſchen und Vieh zuftoßen koͤn⸗ 
nen; fie fchlichteten die einen Streitigkeiten zwiſchen Ehe⸗ 
leuten, Verwandten und Nachbarn; und es gab wenig Hei: 
rathen unter bem Volke, die nicht ein Kamfalu geftiftet hatte. 
Eine von den Regeln ihres Drdeng, die Feine Ausnahme zuliep, 
war, Fein Mitglied in denfelben aufzunehmen, welches fidh 
nicht durch eine fechtermäßige Geſtalt umd eine blühende 
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Geſundheit gu diefer Ehre legitimiren Fonnte. Aber was ihnen 
"am meiften Anfehen und Vortheile verfchaffte, war der Ruf, 
ein befondered Geheimniß wider die Unfruchtbarkeit zu befißen. 
Man verfihert, daß in den Zeiten, da die aufs höchſte geſtie⸗ 
genen Ausfchweifungen ihre fchädlichen Folgen zum Nachtheil 
der Bevölkerung am ftärkiten geäußert, die edelften Geſchlechter 
von Scheſchian die Erhaltung ihres Stammes lediglich dem 
geheimen Mittel der Kamfalu zu danken gehabt hätten. Ein 
Berdienft, woburd fie, nach dem Urtheile der Staatskundigen, 
ſich ein fo ſtarkes Recht an die öffentliche Dankbarkeit erwarben, 
daß felbit der große Sultan Zifan, da er alle Arten von herum⸗ 
fhweifenden Bonzen gänzlich aufhob, die einzigen Fruchtbrin⸗ 
genden, ald Leute die dem Staate wichtige Dienfte geleiftet 
hätten, bei ihrem alten Vorrecht erhielt, auf Koften ihrer 
freiwilligen Wohlthäter müßig zu gehen. 

Ich finde, fagte Shah: Gebal, diefe Achtung des Sultan 
Tifan für die Verdienfte der Fruchtbringenden um fo lobend= 
wuͤrdiger, da ich verfichert bin, daß die Erben, womit ber 
Adel von Schefchian durch ihre Vermittelung verfehen wurde, 
ftärlere Sennen und frifheres Blut in die Familien brachten, 
und alfo tüchtig wurden, Die Stammvaͤter einer marligern Wach: 
kommenſchaft zumwerden. Indeſſen ſollte mich’d wundern, wenn 
bie Ya⸗faou nicht ans dem nämlichen Grund einiges Recht an 
die Nachficht des Königs Tifan gehabt hätten. 

Sire, verſetzte Danifhmend, dad herbe und abfchredende 
Ausfehen, welches diefe letztern fih gaben, fcheint ihnen 
größtentheild die Gelegenheit, ſich um bie höhern Elaffen ded 
Staats verdient zu machen, abgefchnitten zu haben. Ver⸗ 
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muthlic fehlte es ihnen an gutem Willen nit; aber da fie 
aus der feinen Welt gaͤnzlich ausgeſchloſſen waren, fahen fie 
fi genöthiget, ihn befiden geringern Claſſen gelten zu machen, 
wo ihr Beiftand, wenigſtens in Rätfiht auf den Staat, 
gänzlich in Werluft ging, folglich nichts Verdienſtliches haben 
fonnte. 

Nachdem Danifchmend -von den verfchiedenen Gattungen 
und Arten der. Scheſchianiſchen Bonzen, von ihren Grund: 
fäßen, von ihrem —— von ihrer vorgegebenen 
Zauberkunſt, von dem Orakel der großen Pagode, und bes 
ſonders von den Mitteln, wodurch fie ſich eine beinahe unum⸗ 
ſchraͤnkte Gewalt über die Köpfe und über die Beutel ber 
Schefhianer zu erwerben gewußt, umftändliche Nachricht ge: 
geben; läßt er fich im eine weitläuftige und für jeden andern 
ale den Sultan Gebal Födtlich langweilige Erzählung gewiſſer 
Streitigleiten ein, welche um fehr unerheblicher Dinge willen 
unter diefen Bonzen entftanden feyn, und durch bie unvor⸗ 
fihtige Theilnehmmng bed Hofes an benfelben Gelegenheit 
gegeben haben follen, daß die Nation ſich I verfchiedene Par- 
teien gerfpaltet, aus deren heftigem Sufammenftoß endlich 
einer der wüthendften Bürgerfriege, wovon man jemals ein 
Beifpiel gefeben, entftanden fey. Der gänzliche Untergang 
des Staatd würde unvermeidlich geweſen feyn, wenn nicht 
glüdlicherweife für dieſes bethörte Volk Ogul⸗Kan dazmwifchen 
gelommen, und durch feine Eroberung die tobenden Bonzen 
genöthiget hätte, ihrer Yrivathändel zu vergeflen, um auf 
ihre gemeinfchaftlihe Erhaltung bedacht zu fepn. 

Sut (ruft ‚bier Shah: Gebal aus), hier erwartete ich 
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meinen guten Bruder Ogul-Kan. Ih bin fehr begierig zu 
hören, was er zu den Streitigkeiten ber Scheſchianiſchen 
Bonzenfchaft geſagt haben mag. Denn bei aller Achtung, bie 
ich für feine Übrigen Verdienfte hege, wird er mir nicht übel 
nehmen, wenn ih mir ihn als einen fehr mittelmäßigen 
Metaphyſiker vorftelle. 

Sire (verfeßte Danifhmend), der bloße Menfchenverftand, 
von welchem er fih in diefer Sache leiten ließ, führte ihn 
fiherer, als die fubtile Dialektik vieleicht hätte thun Fönnen, 
Die Tatarifhe Horde, deren Anführer er war, hatte von 
ihren Vordltern eine fehr einfältige Religion geerbt. &ie 
fannten weder Tempel noch Priefter. Sie verehrten einen 
unfichtbaren Herrn des Himmels, von welchem fie glaub: 
ten, daß er die guten Menfchen liebe und bie böfen — 
nicht hafle, fondern beffer made. Sie hielten ed für ums 
recht ein Bild von ihm mahen zu wollen. Denn (fagten 
fie in ihrer @infalt) wenn man auch ben großen Berg Kantel 
feldft zu feinem Bilde aushauen wollte, fo würde dieß dennoch 
nur eine Findifche Vorftellung von der Größe eines Monarchen 
geben, der die Sonne in ber einen Hand und den Mond in 
der andern hält. Diefem Begriffe zufolge begnügten fie fi, 
in jedem Haufe eine fhwarze Tafel an der Wand hängen zu 
haben, worauf mit golduen Buchftaben gefchrieben ſtand: 
Ehre fey dem Herrn ded Himmels! Vor biefer Tafel pflegten 
fie täglich etwas Raͤuchwerk anzuzünden; fie baten dabei den 
Heren des Himmels, daß er fie an Leib und Seele gefund 
erhalten möchte; und hierin beftand ihr ganzer Gottesdienft. 
Es war alfo nicht wohl andere möglich, als daß fie bie Religion 


178 


von Schefhtan zugleih mit Verahtung und mit Abſchen 
anfehen mußten; und Ogul: Kan konnte mit allem feinem 
Anfehen nicht verhindern, daß nicht in der erften Hiße eine 
große Anzahl von Pagoden zerftört worden wäre. Diefer 
Prinz fheint zwar felbft Fein Sreund des Aberglaubengd ge⸗ 
wefen zu ſeyn; aber er war ein zu vernünftiger Mann, um 
zu fordern, daß feine neuen Unterthbanen auf einmal eben fo 
vernünftig fepn follten wie er. Er wußte, daß die Gewalt 
eines Monarchen fi wicht über Gewiſſen und Einbildung 
erfiredt; er wußte auch, wie gefährlich ed ift, eine noch uns 
befeftigte Regierung mit Unternehmungen gegen die einges 
führte Religion anzufangen. Er bezeigte fi alfo fehr billig, 
ja fogar günftig gegen die Priefterfhaft von Scheſchian; er⸗ 
klaͤrte fih öffentlih, daß er fie bei ihren Gerechtfamen und 
Vortheilen fhügen und nichts gegen ihre Religion unter: 
nehme wolle; und hielt, was er verfprochen hatte. 
Kaum fingen die Bonzen wieder an, der Ruhe zu ges 
nießen, welche fie der Regierung diefed weiten und guten 
Königs zu danken hatten, fo erinnerten fie fib auch ihrer 
ehmaligen Streitigkeiten wieder; und aufeinmal wurde wieder 
von allen Seiten zum Treffen geblafen. Aber hier hörte die 
Gefälligkeit des Sultand Ogul auf. Er ließ ein Edict aus⸗ 
geben, worin einem jeden erlaubt wurbe, feine Meinung über 
die Segenftände des Streites mit Befcheidenheit: befannt zu 
machen; aber er verbot zugleich alle Bitterkeit, und alle An⸗ 
züglichfeit im Dieputiren; und um feinem Verbote den ge⸗ 
hörigen Nachdrud zu geben, feßte er die Strafe von zwei⸗ 
hundert Streichen auf die Fußſohlen darauf, wenn fih jemand, 
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wer er auch wäre, gelüften ließe, einen andern feiner Mei: 
nungen wegen au fhimpfen oder zu verdbammen. „Meinun- 
gen über Dinge, welche ihren Beflger zu feinem fhlimmern 
Manne machen, find weder Staatdfachen noch Verbrechen,” 
fagte er: „ich werde mich niemals bamit abgeben. fie zu unter: 
fuchen, und noch weniger mich bereden laſſen, fie zu beftrafen. 
Gedanken und Träume follen in meinem Meiche frei fepn; 
und man fol feinem Menfhen verwehren, feinen Traum zu 
erzählen, oder feine Meinung zu fagen, wenn er jemand 
findet, der ihm zuhören will. Das einzige Mittel, Grillen 
und Meinungen unfchädlich zu machen, tft, wenn man ihnen 
Luft laßt. Laßt die Bonzen in Scheſchian, fo lange fie 
wollen, unterfuchen, ob ihr großer Affe ein Genus oder ein. 
Drang:Dutang geweſen, ob er zu Waller oder zu Lande in 
Schefhian angelommen, oder ob er aus dem Schweif eines 
Kometen berabgefallen fey; fo lange die Unterfuchung eine 
Privatſache bleibt, und der Streit mit Befcheidenheit geführt 
wird, Kann die Giuhe des gemeinen Weſens nichts davon zu 
beforgen haben. Aber Dgul: Kan dürfte fit nur verleiten 
lafien, aus ſolchen Streitfragen eine Staatdangelegenheit zu 
machen, wenn in wenig Jahren das ganze Reich in Feuer 
ſtehen ſollte.“ 

So dachte der weiſe Ogul (faͤhrt Daniſchmend fort), und 
verdient Ehrenfäulen dafür, daß er fo dachte. Aber dieſe 
Politit war nicht nah dem Geſchmacke der Bonzen. Sie 
ließen es darauf anfommen, ob er den Webertretern des Ge⸗ 
feßes fein Verfprecben halten würde. Ogul hielt fein Ver- 
ſprechen pünktlih. Ein Da:faou, der die Meinungen eines 
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gewiffen Zulpan, welche vor der Eroberung viele Bewegun: 
gen verurfacht hatten, öffentlich mit größter Heftigkeit beftritt, 
und die Anhänger derfelben für unwürdig erklärte von 
Sonne und Mond befhienen zu werden, empfing auf dem 
größten Marktplatze der Stadt Schefhian die ganze Summe 
der zweihundert Prügel auf die Eußfohlen, ohne daß Einer 
Daran fehlte; und da fein Gefchrei und feine Aufhetzungen 
- einen Aufruhr unter dem Pöbel verurfachten, ließ Ogul⸗Kan 
die Schuldigen, an der Zahl zweitaufend, von feiner Tata: 
rifhen Leibwache umringen, und den funfzigften Mann von 


ihnen, ohne Anfehen der Perſon, an die kahl gemachten Aeſte — fe 


eines hoben Eichbaums aufhängen, der im äußerften Vorhofe 


der großen Pagode ftand. Diefe FJuftizpflege war ein wenig. ‘; 


Katarifch, aber fie brachte ein großes Gut hervor; denn fie 
machte die Bonzen verträglih. Das Volk fehrie über Tyran-: - 


nei; Sultan Ogul kehrte fih nicht daran; und in kurzem er: 
kaunnte die Nation mit Dankbarkeit, daß er fie durch eine wohl 
angebrachte Strenge von einem großen Uebel befreiet hatte. 

Bon der Zeit an, da die Bonzen in ihren Streitfchrif: 
ten nicht mehr fhimpfen, und durch geheime oder Sffentliche 
Beſchuldigungen ihren Gegnern keinen Schaben mehr zufügen 
durften, verloren fie auch die Leidenfchaft zum Grübeln und 
Streiten, wovon fie feit geraumer Zeit befeflen gewefen waren. 
Sie fingen an gewahr zu werden, daß fie fi dadnrch bei 
Bernünftigen nur lächerlich machten, und glaubten weifer zu 
handeln, wenn fie ihren Witz anmendeten, die Religion von_ 


Scheſchian mit dem gefunden Menſchenverſtande ihrer neuen | 


Gebieter auszuſoͤhnen. Diefem löbligen Vorſatze zufoige 
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geſchah es, daß fie, indem fie fih bemühten, ihre Srundfäge in 
das vortheilhaftefte Licht zu ftelen, unvermerkt auf einen 
ziemlich einförmigen Lehrbegriff geriethen, der den Tatarn 
immer einleuchtender wurde: und da die Kamfalu zu glei: 
cher Zeit mit gutem Erfolg an der Belehrung der Tatarifchen 
Schönen arbeiteten, fo fand fich nach wenigen Jahren, daf 
die Eroberer (den König und einige feiner Vertrauten aus⸗ 
genommen) die Religion des Landes angenommen hatten, ohne u 
daß man recht fagen Eonnte, wie ed zugegangen war. ber 
es fand ſich auch zugleich, daß die Wallfahrten nad) der gres 
fen Pagode merklich abnahmen. Es entitand aus der Der: 
mifchung bed Schefhianifhen Aberglaubene mit dem groben 
Tatarifhen Menfchenverftand eine Art von Mittelding, wel⸗ 
ches zwar Feine neue Religion vorftellte, aber doch unvermerkt 
in dem Nationalgeifte, in den Vorurtheilen, Gewohnheiten 
und Sitten von Schefchian eine Veränderung bervorbrachte, 
welche mit einigem Grund ein Schritt zur Verbefferung ge 
uannt werden konnte. Was vermuthlich dad meifte dazu bei- 
trug, war die Freiheit, fih auf die Wiſſenſchaften und ſchoͤnen 
Künfte zu legen, welche Ogul⸗Kan allen feinen Unterthanen 
ertheilte. Denn vormals war dieß, wie bei den Aegyptiern, 
ein ausſchließendes Vorrecht der Priefterfchaft gewefen. In 
einem Seitlaufe von vierzig bis funfzig Jahren wurden ‚bie 
graubärtigen Bonzen gewahr, daß fie fich in einer neuen Welt 
befanden, welche nicht mehr fo leicht zu behandeln war ale bie 
alte. Die Maͤhrchen, womit fie fonft die Kragen ber Neugie⸗ 
rigen geftillt hatten, wurden nicht mehr fo befriedigend ge: 
funden ald chmald. Die Unterfuchungen über den Grund 
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deffen, was die Menichen wahr nennen, über bie Natur, den 
Zweck und die weientlichen Rechte der politifhen Geſellſchaft, 
und über andre Dinge von diefer Wichtigkeit, welche immer 
häufiger angeftellt wurden, hatten die Folge, daß vieles, was 
man für wahr gehalten..batte, falfch befunden wurde. Und 
wenn man Gegenftänden, die vor einer aufgeklärten Vernunft 
keine Gnade finden konnten, noch immer einen Reſt von Ehr⸗ 
erbietang bewies, ſo war fie derjenigen gleih, womit man 
ein alte Gemälde aus den Kinderjahren der Kunft anzufehen 
pflegt: man ſchaͤtzt es nicht weil ed gut, fondern weil es 
alt ift. 

Es war von den Bonzen nicht zu erwarten, daß fie eine 
fo wichtige Veränderung mit Sleichgültigkeit anfehen ſollten. 
Auch thaten fie ihr Möglihftes, dem fihtbaren Schaden zu 
wehren, den die Ausbreitung der Vernunft und der Menfc- 
lichkeit ihnen felbft und ihren Pagoden zufügte. Aber da fie 
merkten, daß die leuten Anfirengungen ihrer Kunft nur den 
Triumph ihrer Gegnerin zu zieren dienten: fo fchmiegten fie 
fi endlich unter ihr Schidfal, und betrugen ſich ungefähr fo, 
wie eine handelnde Nation, welche fich genöthiget ſieht, gewiſſe 
Zweige von Gewerbe, wiewohl mit augenſcheinlichem Verluſte, 
bloß deßwegen fortzuführen, um nicht die Handlung felbft zu 
verlieren, und der Hoffnung entfagen zu müffen, durch irgend 
eine günftige Wendung der Umftände fih vielleicht dereinft 
ihres Schadens wieder zu erholen. 

Indeſſen war eine von den beilfamen Folgen diefer Revo⸗ 
Intion in dem Nationalgeifte von Scheichian, daß die Bonzen 
ſelbſt ſich angelegen ſeyn ließen, an perfönlihen Verdienften 
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wieder zu gewinnen, was fie auf einer andern Seite verloren 
hatten. Danifhmend führt hiervon viel befonderd an, unter: 
laßt aber gleihwohl nicht, die Anmerkung zu machen: fie 
hätten bei allem dem nicht recht verbergen koͤnnen, Daß ee 
ihnen lieber gewefen wäre, der Nothwendigkeit, fo viele Ver: 
dienfte zu haben, überhoben zu feyn. Sie belauerten, fagt 
er, mit der fharffichtigften Aufmerkſamkeit jede Gelegenheit 
und jedes Mittel, ihren großen Zwed mit wenigern Unkoſten 
zu befördern; und glüdlicher Weife für fie fptelte der leicht⸗ 
finnige Mutbwille, womit einige die Freiheit der damaligen 
Zeiten zu mißbrauchen anfingen, ihnen Waffen in die Hande, 
welche fie unter dem fheinbarften Vorwande, gegen ihre un: 
verfühnlichen Feinde, Wis und Vernunft, gebrauchen fonnten. 
Danifhmend beginnt feine Erzählung von diefem Anfftand 

der Bonzen gegen die Ufurpatiom einer tyrannifchen Philoſophie 
mit einer allgemeinen Betrachtung, welche nicht fo viel bennßt 
wird, als fie ed zu verdienen fcheint. Dasjenige, fagt er, 
was in allen fittlichen Dingen die Graͤnzen ded Schönen und 
des Häßplihen, des Guten und bed Böfen, des Rechts nnd 
De8 Unrechts beftimmt, ift eine allzu feine Linie, als daß fie 
[ nicht alle Augenblide von der Unwiffenheit und dem Leichtfinn 
i überfehen, oder von den Leidenfchaften überfprungen werben 
Not Daber eine Quelle von Uebeln, welche man nicht ver: 
opfen darf, auch wenn man ed könnte, — der häufige Miß⸗ 
brauch von Dingen, wovon der rechte Gebrauch der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft nüplich ift, und welhem abzuhelfen man 
bisher noch feine andern Mittel erfunden hat, als ſolche, die 
dem Dienft gleichen, den der gutherzige Bär in der Zabel 
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Mühe genommen haben, ihre Tiefe zu erforfhen. Doch viel: 
leicht ift fie eine von den Fragen, deren Auflöfung gar nicht 
einmal möglich ift, oder, welche fi wenigſtens nicht auders 
als durch einen Fühnen Schnitt auflöfenlaffen. Der Fall dünft 
mich diefer zu ſeyn: wir befinden und zwifchen zwei Uebeln, 
wovon wir fchlechterdingg genoͤthigt find eines zu wählen; es 
feagt ſich alfo, welches wir wählen follen? 

„Hier, däucht mi, kann zuverfichtlich als ein unftreiti- 
ger Grundfak angenommen werden, baß in einem folchen 
alle, wenn das eine Uebel einen unendlichen und unheilbaren 
Schaden thut, das andere hingegen unter gewilfen Bedingun- 
gen ind Unendliche vermindert werden kann, nothwendis das 
legtere gewählt werden müuͤſſe. 

„Dieß vorandgefest kommen bier zwei Uebel in Betrach⸗ 
tung: der Schade, der aus dem Mißbrauch der Vernunft 
und des Witzes, wenn ihnen voͤllige Freiheit gelaſſen wird, 
entſpringen kann und wird; und derjenige, der daher entſtehen 
muß, wenn dieſe Freiheit durch irgend eine Art von Zwangs⸗ 
mitteln eingeſchraͤnkt wird. Nun ſage ih: den Gebrauch der 
Dernunft und ded Wißes in einem Staat einfchränfen, ift 
eben fo viel, als Unwiſſenheit und Dummheit mit allen ihren 
Wirkungen und Folgen in dem befagten Staate verewigen, 
falls ſich die Nation noch in einem barbarifchen Zuftande befins 
det; oder, wenn fie fich bereits zu einem gewiſſen Grade der 
Erleuchtungemporgehoben hat, fie in Gefahr feßen, von Stufe 
zu Stufewieber in dieſe Barbarei zurüdzufinten, die den Men⸗ 
{hen zu den übrigen Thieren berabwärdiget, ja gewillermaßen 
unter fie erniedriger. Denn, wie fol diefe Gränzlinie, in 


180 


welde man Vernunft und Wis einfchränten will, gezogen wer⸗ 
deu? Wer fol fie beftimmen? Was für Megeln follen dazu 
feftgefeßt werben? Wer fol Richter ſeyn, ob biefe Regeln in 
jedem vorkommenden Falle beobachtet oder überfchritten wer: 
den? Wodurch will man verhindern, baß ber Nichter nicht 
feine eigene Denfungsart, feine Vorurtheile, feinen perfön: 
lihen Geſchmack, vielleicht auch feine Leidenfchaften und be 
fondern Abfihten, zur Richtſchnur oder zum Beweggrunbe ſei⸗ 
ner Urtheile mahe? Wird die Vernunft und ber Wis ber 
Nation nicht dadurch von dem Grade der Erfenntniß oder Um: 
wiffenbeit, der Nedlichkeit oder Unlauterkeit bed Michters, 
oder von der ungereimten Vorausſetzung, daß ihn feine Weis⸗ 
heit und Rechtſchaffenheit nie verlaffen werbe, abhängig ges 
macht? Wenn wir denken dürfen, warum follten wir nicht 
über Alles benten Dürfen? Und ift denken nicht etwas andres 
als nachſprechen? Kann man denken ohne zu unterfuchen? - 
oder unterfuchen ohne zu zweifeln? Und wenn fich biefes 
Recht zu zweifeln bid man unterfucht hat, und zu unterſuchen 
eh’ man irgend ein Urtheil faßt, nicht auf alle Segenftäube 
erftredt; wenn man annehmen wollte, daß es folche gebe, 
weiche man nicht unterfuchen dürfe, weil fhädliche Folgen bas _ 
ber entfpringen könnten: wärbe bie Nation nicht immer in 
Gefahr fhweben, daß es ihren Obern einmal einfallen Fönnte, 
die Unterfuchung alles deſſen für ſchaͤdlich zu erklären, was 
fie bloß ihres eigenen Vortheild wegen nicht unterfucht haben 
wollten? Die Jahrbücher bes menſchlichen Geſchlechts beleh⸗ 
ren und, daß unfre Dbern zumeilen Tprannen gewefen find, 
oder wenigftens ſchwach genug, firh von irrigen Meinungen 
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feinem Freunde, dem Eremiten, erweif’t, da er, um eine 
liege von der Nafe feines fchlafenden Freundes zu verjagen, 
einen Stein ergreift, und auf einen Wurf die Fliege und ben 
Eremiten toͤdtet. 

Die Schefhianer geben uns hiervon ein merkwärbiges 
Beifpiel. Sie waren unvermerkt Flüger geworben ald ihre 
Vorfahren. Ihre Begriffe von ber wahren Beſchaffenheit der 
Dinge, von ihrem Verhältnig gegen die Menfchen, und von 
dem ſehr wefentlihen Unterfchiede zwiſchen den Gegenſtaͤnden 
und den Vorſtellungen, die man ſich davon macht, klaͤrten ſich 
je laͤuger je mehr auf. Die Vortheile dieſer gluͤcklichen Ber: 
änderung verbreiteten fich über bad ganze Deich, wiewohl fie 
nur von fcharffichtigen Beobachtern bemerkt wurden. Aber die 
Nachtheile, die damit verbunden waren, wahrzunehmen, dazu 
reichte dad Geſicht des blödeften Kopfes bin. So lange die 
Nation dumm war, Eonnte fie nicht mißbrauchen — was fie 
nicht hatte. Damals war die Quelle alles Uebels, daß fie ihre 
. Vernunft gar nicht zu gebrauchen wußte. Itzt, da die. Sche: 
ſchianer, wie junge Vögel, die Schwingen ihres Geiſtes zu 
verfuchen aufingen, begegnete es oft, daß fie zu hoch fliegen 
wollten und fielen, oder daß fie fih unvorfictig in Derter 
wagten, wo ſie fih in verborgenen Schlingen verwidelten. 
Kurz, diejenigen, die entweder mehr Wig hatten ald andre, 
oder doch dafür angefehen fepn wollten mehr zu haben, fühl: 
ten nicht fobald die Freiheit, in welche Ogul:Kan ihre Ver: 
nunft gefegt hatte, ald fie fhon anfingen fie haufig zu miß⸗ 
brauchen. Es war wohl bei den mwenigften fo böfe gemeint 
ale es ihnen andgelegt wurde, Wie leicht war es, in ber 

Wieland, der geldne Spiegel. I. 12 
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Hüpfenden Freude, bie einem Menſchen natürlich tft, der nach 
einer langen Sefangenfchaft wieder freie Luft athmet und fi 
feiner Füße wieber nach eigenem Gefallen bedienen darf, wie 
leicht war ed da, die vorerwähnte Linie zu überhüpfen, und 
vor lauter Freunde — nicht mehr dumm zu feyn, ein wenig 
naͤrriſch zu werben! Man hatte den Aberglauben als ein gro: 
des Webel kennen gelernt; man bildete fich eim, fich nicht weit 
genug davon verlaufen zu können, und verlief fih alfo in den 
entgegengefeßten Abweg. Indeſſen war dieß allerdings kein 
geringes Uebel, und verdiente die Aufmerkſamkeit der Bor: 
fieher ded Staats um fo mehr, da ed von den höheren Elaffen 
unvermerft auch zu den niedrigern überging. 

Hier fiel der Sultan Danifhmenden in die Nede. Du 
berührft, fagte er ihm, einen Punkt, über den ich fhon lange 
gewünſcht habe, etwas Gewiſſes bei mir felbft feſtſetzen zu 
Fönnen. Es ift, wie du wohl bemerkt Haft, nicht rathſam bie 
Quelle von ſolchen Uebeln zu verftopfen, die aus dem Miß⸗ 
brauch einer Sache entfichen, wovon der Gebrauch gut fft. 
Und gleichwohl ift dad Uebel, von dem du fprichft, von einer 
fo gefährlichen Art, daß man ſchlechterdings genöthigt iſt fei- 
nem Fortgange zu feuern. Ich möchte wohl hören, was du 
mir in diefem Falle zu thun rathen wollteft. 

„Sire (antwortete Danifhmend), die Frage, worüber ich 
meine Meinung fagen fol, hätte vorlängft beffer ale zwanzig 
andre verdient von unſrer Alabemie zu einer Preidfrage ge: 
macht zu werben. Ich unteritehe mich nicht zu fagen, daß ich 
die Auflöfung davon gefunden habe, und mir daͤucht, diejeni⸗ 
gen, welche fie fo leicht finden, möchten ſich wohl nie bie 
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ſchaͤdliche Ansbrüche hervor, nnd es find immer viele, bie 2 
auf dieſe oder jene Weife darunter leiden: aber er ift ein noth= "— '-- 
wenbiges Uebel, welches durch feine Folgen das größte Gut - 
befördert. Jede neue Eroberung, die von jenen über diefe | 
gemacht wird, ſchwaächt den Feind, befeftigt die rechtmäßige 
Dberberrichaft, und befchlenniget den Anbruch jener glüdfeligen 
Zeiten, deren Unmöglichkeit noch niemand bewiefen hat, und 
welche (wenn ed auch unwahrfcheinlich wäre, Daß fie jemals 
fommen würden) dennoch dad große Ziel aller Freunde der 
Menfhheit ſeyn müſſen: der Seiten, wo Polizei, Meligion 
und Sitten, Vernunft, Wig und Geſchmack einträctig zu⸗ 
fammen wirken werden, die menſchliche Sattung glüdlich zu 
machen.“ 

Danifhmend, mein Freund (fagte der Sultan, ald der 
Doctor mit feiner Rede fertig war), alles, was du ung hier 
gefagt haft, mag fehr gut feyn, wenn von einem Staat in 
Utopien die Rede tft, den du mit idealiſchen Menfchen nad 
Belieben beſetzen und regieren Fannft, wie es dir gefällt. Aber 
die Rede ift, mit Erlaubniß deiner Philofophie, nicht von dem, 
was der menfchlichen Geſellſchaft überhaupt, fondern von dem, 
was diefem oder jenem befondern Staate gut ift; und da 
wirft du vermuthlich zugeben, daß fich Fein wirklicher Staat, 
mit Menſchen von Fleifh und Blut befept, denken laffe, def: 
fen Bewohner die Vortheile, die fie darin genießen, nicht mit 
Aufopferung eines Theiled ihrer natürlichen Rechte erfaufen 
müßten. Du baft ung ſehr ſchoͤn bewiefen, daß ed zum Beten 
der menſchlichen Geſellſchaft gereiche, wenn der Vernunft und 
dem Wie, folglich, — weil dr teinen Richter erfennen will, 
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der in jedem befondern Falle entfcheide, was Vernunft und 
Bis fey — auch der Unvernunft und dem Aberwitze volle Frei⸗ 
heit gelaffen werde: aber alle deine Gründe follen mic nicht 
hindern, dem erften, der fi die Freiheit nehmen wollte, 
meine Völker durch feine Schriften zum Mißvergnügen uud 
zur Empörung zu reizen, die Ohren abfchneiden zu laffen; oder 
den erften Philofophen, der fich gelüften laffen wird, dad Ge⸗ 
feg unferd Propheten für ein Wert dee Betrugs zu erflären, 
mit fünfpundert Streihen auf die Fußſohlen zu belohnen. 
Darauf kannſt du dich verlaffen. Ich bin der Mann, mein 
Wort fo genau zu halten ald Ogul:Kan. 

Sire, erwiederte Danifchmend ganz ruhig, meine Meis 
nung ging nur wider folhe Anordnungen, die ed von der 
Einfiht und Willkür einzelner Perfonen abhängig machen, wie 
flug oder wie dumm eine Nation feyn fol. Indeſſen, und 
bie die Akademie oder irgend ein anderer Adept Mittel, dem 
Mißbrauche der Freiheit zu wehren, welche der Freiheit ſelbſt 
unnachtheilig find, ausfindig gemacht haben wird, möchte wohl 
fhwerlih zu verhindern fepn, daß dad Wort Mißbrauch nicht 
immerzweideutig bleiben follte; und alfo wird (mit Ausnahme 
weniger befonderer und feltener Fälle, worüber dem Landeds 
berru zu erkennen obliegt) doch immer das ficherfte ſeyn, 
lieber einige Ausfhweifungen zu überfehen, ald und durch 
eine gar zu ftrenge Negelmäßigfeit in Gefahr zu feßen, des 
edelſten Vorrechts der Menſchheit verluftiget zu werden. 
"Wenn mir.erlanbt ift (fuhr Danifchmend fort), die Anwens 
dung der vorgelegten Frage auf die Priefter von Schefchian zu 
maden, fo Däucht mich, daß nur ein mißverſtandenes Intereffe 
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umd von Reidenfchaften, eigenen oder fremden, beherrfchen zu 
laſſen. Auf welchem feichten Grunde würde demnach die öffent: 
liche Glüdfeligkeit ſtehen, wenn es von ber Willkuür etlicher 
weniger Sterblicden abhinge, die großen Triebfedern des allge- 
meinen Beften dev Menfchheit, Vernunft und Tugend, nad 
ihren befondern Begriffen und Abfichten einzufchränten? 

“Bas th von der Vernunft gefagt babe, gilt in feiner 
Art auch von dem Wine, deffen wichtigfter Gebrauch iſt, alles, 
was in den Meinungen, Leidenfchaften und Handlungen der 
Menſchen mit der gefunden Vernunft und dem allgemeinen 
Gefühl des Wahren und Schönen einen Mißlaut macht, das 
ft, alles, was ungereimt ift, ald belachenswürdig darzuftels 
len. Jede Einſchraͤnkung diefed Gebrauchs iſt ein Freiheite: 
brief für die Thorheit, und ein ſtillſchweigendes Geſtaͤndniß, 
daß es ehrwürdige Narrheiten gebe. Unvermerkt würden fi 
noch andre Thorheiten hinter diefe verfteden; denn ihre Fa: 
milie tft zahlreich, und manche fehen einander fo ähnlich, daß 
es fehr leicht ift eine für Die andere anzufehen. Was anders 
würde alfo aus der Einſchraͤnkung ber Vernunft und des 
Witzes erfolgen, ale daß, unter dem bleiernen Scepter der 
Dummbelt, Aberglaube und Schwärmerei, Tprannei über 
Seelen uud Leiber, Berfinfterung der Vernunft, Verderbniß 
des Herzens, Ungefchliffenheit der Sitten, und zuleßt all: 
gemeine Barbarei und Wildheit die Oberhand gewinnen 
würden? 

‚„Und dieß würde nicht etwa bloß eine zufällige Folge, 
ed würbe die nothwendige und unvermeibliche Wirkung bavon 
feyn, wenn man ben freien Lauf der Vernunft und bed Wiges 
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hemmen, und es in bie Gewalt einzelner Perfonen geben 
wollte, den Zügel, womit man fie gefeflelt hätte, nach ihrem 
Outbefinben anzuziehen oder nachzulaffen. 

„Run laffen Sie und anf der andern Seite fehen, ob 
der Schaden, welchen man von diefer Freiheit zn beforgen 
bat, fo beträchtlich ift, daß er gegen den Schaden ihrer Un⸗ 
terdrädung in Betrachtung fommen kann; und ob er nicht 
vielmehr unter gewiffen Bedingungen fi nach und nad ins 
Unenblihe vermindern muß? 

„Es ift wahr, die Freiheit der Vernunft, des Witzes, 
der Einbildungstraft, und bdeffen was man Laune nennt, 
faun und wirb zuweilen mißbraucht werben, um Weisheit 
und Tugend felbft in ein falſches Licht zu ftellen, und vielleicht 
die ehrwürdigften Gegenftände, um unmwefentlicher Gebrechen 
willen, läderli zu machen. Man hat überdieß cinige Bei 
fpiele, daß etwas ungereimt Scheinendes bei anwachfender Eine 
fiht wahr befunden worden, und alfo aufgehört hat ungereimt 
zu ſeyn. Es ift alfo möglich, daß die Freiheit, welche dem 
Muthwillen ded Witzes gelaffen würde, dem Fortgang der 
Wahrheit felbft aufhalten könnte. Uber alle diefe iebel, fo 
groß man fie auch immer ſich einbilden mag, find zufällig und _ 
felten; der Nachtheil, dem fie der menſchlichen Geſellſchaft 
bringen können, wird durch tauſend entgegenwirkende Urſachen 
theils verhütet, theild unmerklih gemacht, und, was bad 
wichtigfte ift, er muß, vermöge der Natur der Sache, im: 
mer abnehmen. Der Krieg zwifchen Vernunft und Wis, und 
ihren ewigen Feinden Unverſtand und Dummheit, ift ein Hebel 
wie alle andern Kriege. Er bringt zwar zufälligerweife allerlek 
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gutem Slüde der Nation einen andern Schwung gegeben 
hätte. 

. Man muß geftehen, ſagte Schach: Gebal, die Bonzen von 
Scheſchian haben Feine fonderlihe Urfache, fih Danifhmenden 
für dad Dentmal, dad er ihnen ftiftet, verbunden zu halten. 

Sire, erwiederte der Doctor, wenigfteng werden mir Ihre 
Hoheit glauben, daß ich keine Bewegurfachen haben kann, fie 
anders abzufchildern ald fie waren. Die Wahrheiten, die ich 
fage, koͤnnen niemand Schaden thun; aber fie können, wofern 
Ihre Hoheit erlauben, die Sefchichte von Schefhian bekannt | . , 
zu machen, noch den fpäteftenZeitaltern ald ein Spiegel wär] 
werben. Ich halte diefe Art von Spiegeln für eine fehr gute 
Erfindung; denn am Ende ift doch einem jeden daran gelegen, 
zu wiſſen wie er ausfieht; und fo achtfam man auch auf ſich — 
felbit ift, fo gibt es doch immer einige Fleden wegzumifchen, ı 
oder einige Heine Unorduungen an feiner Perfon zu vers: 
beffern. Wer fich keiner größern Gebrechen bewußt ift, darf! 
getroſt hineinſehen; und wer hineinguckt, und über den Spiegel, 
oder über die Fabrik, worin er gegorfen worden, fchilt, von bem 
getraue ich mir zu behaupten, daß es ihm ſehr an — Klugheit 
fehlen müge. 

Wenn du die@inwilligung meined Imans erhalten kannſt, 
verfeßte der Sultan, fo folft du nicht zu Magen haben, daß 
ich deiner Spiegelfabrik hinderlich fev. Ich bin immer ein ı 
Beförderer der Fabriken gewefen. 

Nach der gewöhnlichen Unterbrechung fährt Daniſchmend, 
auf Befehl bes Sultans, fort, fih deu Weg zu den Händeln 
su. bahnen, welche unter dem Sultan Azor zwifchen den Bouzen 


188 


in Scheſchian ausbrachen, und bad Unglüd des Reichs vol 
ſtaͤndig machten. 

„Die Geſtalt, fagt er, welde ber Nationalgeift vo 
Scheſchian unter der Regierung der Königin Lili annahm, war 
dem Spftem und den Abfichten ber Bonzen nicht fehr vortheils 
haft. Der Aberglaube, auf den ihr vormaliged Anfchen ges 
gründet war, feßt eine gewiſſe Verfinfterung ber Seele als 
eine nothwendige Bedingung voraus, nnd nimmt alfo in ber 
nämlihen Srabationab, in welcher Die Aufklaͤrung eines Volkes 
zunimmt. Wis, Geſchmack, Geſelligkeit, Verfeinerung ber 
Empfindung und der Sitten, find feine natürlichen Zeinbe; 
ihre gegenfeitige Autipathie iſt unverſoͤhulich; und entweder 
gelingt es ihm fie zu unterdrüden, oder fie unterbrüden ihn, 
Die Bonzen von Schefehlan fahen fih dem letztern Falle fo nah, 
daß fie endlich, wie es fcheint, an der Erhaltung ihres vor⸗ 
maligen Spftemd zu verzweifeln anfingen. Ein jeber war nun 
bloß daranf bedacht, anftatt für die gemeine Sache, für fi 
felbft zu arbeiten, und von feinen eigenen Talenten, koͤrper⸗ 
lichen oder geiftigen, fo viel Wortheil au ziehen, ald er Ge⸗ 
legenheit dazu hatte. 

„In dieſer Lage befanden ſich die Sachen, ale im zehnten 
Fahre der Regierung Azors ein Da:faou, ber fih durch feine 
Bemühungen um die Schefchianifhen Alterthümer hervor⸗ 
gethan, mit einer Entdeckung auftrat, welche, fo wenig fie auch 
beim erften Anblid zu bedeuten ſchien, durch ihre Folgen dad 
ganze Neich in Verwirrung fegte. Er hatte nämlich gefunden, 
oder glaubte gefunden zu haben, daß der Name des großen 
Affen auf den dlteften Dentmälern ber Nation niemals Tſai⸗ 
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biefe Bonzen verleiten Eonnte, bie Freiheit, welche Ogul⸗Kan 
feinen Unterthanen zugeltanden hatte, fo gefährlich zu finden. 
Der Stant und die Religion von Scheſchian konnten nicht 
anders als bei dDiefer Freiheit gewinnen. Ja die Bonzen felbft 
würden dabei gewonnen haben. Sie würden anfänglich aus 
Nothwendigkeit, hernach and Gewohnheit, zuletzt vieleicht aus 
Neigung und Wahl, fich Immer weiter von allem demjenigen 
entfernt haben, was fie einem gerechten Tadel unterwärfig 
gemacht hatte. Frei von dem Vorwurf einer unbanbigen Be: 
gierde zu berrfchen und. die Güter ihrer Mitbürger an ſich zu 
ziehen, geziert mit jeder Tugend ihres Standes, würde die 
Hochachtung ihres perſoͤnlichen Werthes fih mit der Würde 
ihres Amtes yereinfget haben, fie durch die allgemeine Zu⸗ 
neigung beffer als durch Strafgebote vor unbilligen Mif- 
bandlungen ficher zu ftellen. Denn ich unterftehe mich zu be: 
haupten, daß es Fein Volk auf Erden gibt, welches nicht 
geneigt feyn follte, einen weiten und tugendhaften Mann 
eben dadurch, daß er ein Prieſter ift, doppelt ehrwürdig 
zu finden. Allein die Bonzen von Scheſchian hatten das 
Unglüd, diefe Betrachtung nicht zu machen. Die Ver: 
befferung oder Abſtellung alles defien, was dem gefunden 
Menfhenverfiand an ihren Begriffen, Marimen und Sitten 
anftößig fepn mußte, war unftreitig der gerabefte Weg, ſich 
dem Öffentlichen Tadel zu entziehen; aber ed war auch der bes 
fhwerlichfte. Lieber wollten fie durch taufend fchleichende 
Wendungen undniedrigestunftgriffe biejenigen zu unterdruͤcken 
ſuchen, von deren Fähigkeiten und Einfichten fie fich, auch ohne 
befondere Urſache, aus einer Art von Inſtinct, fürchteten; 
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und die Sicherheit der Schefchianifhen Religion diente ihnen 
bloß zum Vorwande, ibre Rachfucht an einem jeden anszulaſſen, 
der gegen ihre offenbarften Ingereimtheiten und gröbften Miß⸗ 
brauche etwas einzuwenden hatte. Sie ließen keine Gelegenheit 
entfchlüpfen, in Gefelfhaften, ober unter vier Augen, fonder- 
li bei Perfonen von Staud und Anfehen, zu verfichen su 
geben, daß ſolche Leute in billigem Verdachte ftänden, weder 
an den großen Affen noch an den allgemeinen Schußgeift (wie 
fie das hochſte Weſen nannten) zu glauben. Geftanden fie 
auch einigen derfelben Talente au, fo bebauerten fie doch zus 
gleich in einem ſeufzenden Tone, daß diefe Talente nicht befier 
angewendet würden, und beklagten die Gefahr der Nation, 
wenn ſolchen Leuten geftattet würde, ihr ſüßes Gift in unbehnt⸗ 
fame Seelen fallen zu laffen. Durch dergleichen Künfte gelang 
es ihnen bei allen, welche fich mit angeerbsen Begriffen behalfen, _ 
das ift, bei dem größten Theile der Nation, fih im Befig eiues 
gewiſſen Einfluſſes zu erhalten, der vielleicht nur defto tiefere 
Wurzeln fchlug, weil fie ihn der fanften Gewalt einſchmeicheln⸗ 
der Ueberredungen, und tauſend feinen Raͤnken, womit fie 
die Gemüther zu umfpinnen wußten, au danken hatten. Sie 
genoflen unter einigen ſchwachen Regierungen das Vergnügen, 
vonZeit zu Zeit kleine Verfolgungen gegen Wis und Vernunft 
zu erregen: und es ift [ehr wahrfcheinlich, daß die Barbarei, 
welche unter OyulsKan in die Schlupflöcher der Ya:faoı hatte 
flüchten müffen, mit fhnellen Schritten zurüdgelommen wäre, 
fih des Hofes und der Paldfte der Großen und Reichen wieder 
zu bemächtigen, wenn die Regierung ber fchönen Lili nicht zu 
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zu begegnen, die feinen Gegnern unerträglih war. Man 
muß entweder ein Dummkopf feyn, fagte er, wenn man bie 
Wahrheit meiner Entdedungen nicht einfehen kann, oder fehr 
boöhaft, wenn man flenicht fehen will. Diefe unter den Ge⸗ 
lehrten zu Schefchtan fehr gewöhnliche Art zu bisputiren, 
hatte auch Hier ihre gewöhnliche Wirkung. Die Gemüther 
der Streitenden wurben immer mehr erbittert; die Streit: 
fragen felbft vermehrten fich täglich ducch Die Wuth einander 
nichts einzugeftehen; und eine Menge von Leuten erklärte fich 
mit der größten Hitze für die eine oder Dieandere Partei, ohne 
unterfucht zu haben, wer Necht babe, oder zu einer ſolchen 
Unterfahung gefhidt zu feyn. 

„Unvermerkt verwandelte fich dieſe Fehde aus einem Wort: 
krieg in einen weit anstehenden Meligiongftreit, und jede Partei 
wandte alles an; fich zu vergrößern: ald Kalaf, ein junger Bonze, 
welcher Mittel gefunden hatte fich bei Hofe in einiges Anfehen 
zu fehen, das bisher noch zweifelhafte Lebergewicht durch feinen 
Beitritt auf die Seite bed Gorgorix zog. Nicht, ale ob er fich 
im geringften für die Sachefelbftintereffirt Hätte; denn er hatte 
fih nie die Mühe genommen, das Buch diefed Ya⸗faon zu 
lefen; und niemand in der Welt befümmerte fich weniger als 
er, ob der große Affe blau, grün oder pomeranzgengelb fey. Aber 
Kalaf war ehrgeizig; er hatte ein Auge auf die Würde eines 
Dberbonzen der Hauptftadt Schefehtan, welche in Eurzem ledig 
merden mußte, uud der blaue Affe konnte ibm zu einem Vor⸗ 
haben beförderlich feyn, wozu er fih in dem ordentlichen Laufe 
der Dinge wenig Hoffnung gu machen hatte. Sein gutes Glück 
batte ihn zu dem Amte erhoben, eine Perſiſche Taͤnzerin, deren 
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rühmlidde Zeffeln der Vertraute des erften Guͤnſtlings ber 
Sultanin Lili trug, von der Religion der Gebern, worin fie 
erzogen war, zu ber Schefhianifchen, für welche ihr Liebhaber 
fih ungemein beeiferte, zu befehren. Da die Tänzerin große 
Aunſpruche an Big machte, fo war bieß eben Fein leichter Auf⸗ 
trag. Allein Kalaf war ein liebenswüärdiger Mann, wenigſtens 
in den Augen einer Tänzerin; er fand Mittel fi vor «len 
Dingen ihres Herzens zu bemeiftern, nicht zweifelud, wenn 
er einmal dieſes gewonnen hätte, würde fih ihr Kopf wicht 
lange gegen feine Gründe halten koͤnnen. Er wußte ihrer 
@itelfeit fo gut zu fhonen, und die Augenblide, welche feiner 
Unternehmung am günftigften waren, fo geſchickt zu wählen, 
daß die Tänzerin endlich geftehen mußte, daß er fie überzeugt 
babe: aber fie erklärte fi zu gleicher Seit, wenn fie ja ges 
notbigt würde, fih den großen Mithras unter dem Bilde eines 
Affen vorzuftellen, fo follte ed doch fchlechterdings Fein aubrer 
als ein blauer fepn; denn blau war ihre Lieblingsfarbe. Kalaf, 
zu Ping, durch eine unzeitige Unbiegfamteit in einem Punkte, 
woran ihm fo wenig gelegen war, fich ber Frucht fo vieler mäb: 
famen Nachtwachen zu berauben, und fcharffinnig geung, um 
beim erften Blicke zu fehen, was man aus einer Sache machen 
kann, verfiherte fie, daß er felbft immer geueigt gewefen fey, 
ſich für den blauen Affen zu erklären, und daß er itzt um ſo eifriger 
für ihn arbeiten würde, da er das günftige Vorurtheil feiner 
ſchoͤnen Neubelehrten für nichts Geringeres als bie Wirkung 
eines übernatürlihen Einfiuffes halten könne. on biefer 
Stunde an hatte Sorgorir keinen ftärkern Verfechter ald den 

Bonzen Kalaf. Der Vertrante des Günftlings, welcher es 
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Faon (wie er feit einigen Jahrhunderten gefchrieben und aus: 
geſprochen wurde), fondern allegeit Tfao-Zaoı gefchrieben war. 
Da nun Tſai in ber Schefhianifchen Sprache allezeit feuer: 


farben, Tſao hingegen, vermöge eined mit großer Gelehrſam⸗ 


keit von ihm geführten Beweifed, von jeher blau bedeutet 
batte: fo ergab fi der Schluß von felbft, daß der Name des 


blauen Affen eigentlich der wahre, uralte und charafteriftifche 


Name der Schußgottheit ihres Landes fey. 


„Gorgorix (fo nannte fich der Ya⸗faou), welder, nad 


Art aller Alterthumsforfcher, eine ungemeffene Freude über 


biefen Zund hatte, der ihm Gelegenheit gab, Differtationen zu 
fgreiben, worin er feinen in vielen Jahren mühfam gefammel- 
ten Borrath von Eollectaneen, Ledarten, Verbeflerungen, Ergaͤn⸗ 
zungen, Muthmaßungen, Seitrechnungen, etpimologifchenlinter: 
fuchungen, und dergleichen, anbringen konnte „— glaubte ſich 
nicht genug beſchleunigen zu koͤnnen, der Welt eine ſo wichtige 
Entdeckung mitzutheilen. Wirklich hatten ihn die Unter⸗ 
ſuchungen, die er bei dieſer Gelegenheit anſtellen mußte, auf 
die Spur fo vieler andrer antiquarifcher und grammatiſcher 
Entdeckungen gebracht, und eine jede berfelben hatte ihm zu 
fo vielen gelehrten und aͤußerſt Intereffanten Digreffionen An: 
laßgegeben, baß, ungeachtet des Titels feines Buchs, dasjenige, 
was darin den blauen und feuerfarbnen Affen betraf, kaum 
den zwanzigften Theil Davon ausmachte. Seine Abficht fcheint 
anfangs nichts weniger gewefen zu ſeyn, ale Neuerungen im 
der Religion feines Landes anzufpinnen; und vielleicht würde 
die Sache ohne Folgen geblieben ſeyn, wenn feine Schüler 
und Freunde weniger eifrig gewefen wären, bie Entdedung 
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des großen Borgorir (wie fie ihn nannten) in allen Zeitungen 
und Jonrnalen von Schefchian ald Dinge von der verdienſtlich⸗ 
ften Wichtigleit anzupreifen. Durch die unbefheidenen Be: 
mühnngen diefer Leute gefchab ed denn, daß fein Buch endlich 
dieöffentliheAufmerkfamleitrege machte. VerfchiedeneBonzen, 
welche den Ruhm des großen Gorgorix mit fchelen Augen an: - 
fahen, traten mit Fritifchen Beleuchtungenfeined Buches hervor, 
worin es ihnen nicht ſowohl darum zu thun mar, zu ergründen, 
ob Gorgorix Recht oder Unrecht habe, als der Welt zu zeigen, 
daß fie zum wenigften einen eben fo großen Morrath von Col⸗ 
lectaneen befäßen, und noch fharffinnigere und gelehrtere Er⸗ 
gänzungen, Verbefferungen, Muthmaßungen, Seitrechnungen 
und Wortableitungen zu machen wüßten ald Gorgorir. Bald 
geſellten fih auch einige Ya-faoun zu ihnen, welche die Ent- 
dedung dieſes Antiquars aus einem ganz andern Geſichtspunkt 
anfaben, und über die Sottlofigkeit und Gefährlichkeit diefer 
Neuerung ein mächtiges Gefchrei erhoben. Da ed weder 
diefen noch jenen an Freunden mangelte, die aus mancherlei 
Urſachen und Abſichten öffentlich ihre Partei ergriffen, fo wurde 
der Streit immer hitziger und allgemeiner. Die Liebe zum 
Neuen zog den größten Theil der jungen Bonzen und Pa- 
faou auf die Seite des blauen Affen, und Gorgorir ſah ſich 
in kurzem an der Spige eines anfehnlichen Theils der Nation. 
„Nun befam er Muth, dasjenige, wad er anfangs im 
einem befcheidenen und problematifchen Tone vorgebracht hatte, 
mit dem herrifchen Anftand eines gelehrten Dictatord vor⸗ 
zutragen, und allen, weiche bie Bündigkeit feines Beweiſes 
nicht fo einleuchtend fanden ald er felbft, mit einer Verachtung 
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unmöglich fand, feiner Tänzerin etwas abyufchlagen) mar der 

erfte unter den Hofleuten, ber für bieneue Meinung gewonnen 

wurde. Der Vertrante gewann den Günftling, der Guͤnſt 

die Sultanin, die Sultanin den König ihren Sohn, und | 

Beifpiel des Königs den ganzen Hof. s 
„Die erfte große Folge dieſes glücklichen Fortgangs war, 


daß Kalaf bald darauf zur erledigten Würde eines Oberbongen 


der Stadt Schefhtan befördert wurbe. 

„Huktus, ein Bonze von edler Geburt und großem Anfehen, 
hatte fi zu diefer Würde die meifte Hoffnung gemacht, und 
alles angewandt fie zu erlangen. Unter andern Umftänden 
würde Kalafleinfurchtbarer Nebenbuhler für ihn geweſen ſeyn; 
aber Kalaf hatte ſich einen Augenblick zu nutze gemacht, da die 
Perſiſche Tänzerin alles vermochte. Es iſt wahr, es koſtete 
ihm Mühe, ſie zu einer Heinen Gefälligkeit gegen den Guͤnſtling 
der Königin zu überreden; und die aͤrgerliche Chronik fagte 
fogar, daß erin feinemeigenen Haufe Gelegenheit dazu gemacht 


babe. Sin Beweggrnnd diefer Art konnte wohl dem Bünftling, 


hinreichend fcheinen, Salaffen, der Feine andern als die Ver: 
bienfte eines gefchmeidigen Höflings aufzuweiſen hatte, vor 
dem Bonzen Huktus, für den die Wünfche des ganzen Volkes 
fprachen, den Vorzug zu geben; nur war er nicht hinlänglich, 
biefen Vorzug vor den Augen der Nation zu rechtfertigen. 
Huktus verbarg feinen Unmuth unter dem Scheine der voll: 
fommenften Gleichguͤltigkeit; aber fein Herz kochte Mache. 
Die Etreitigkeiten über Tfat und Tſao, an welchen er bisher 
aus Kiugheit wenig Antheil genommen hatte, ſchienen ihm 
Gelegenheit darzubieten, dieſe Rache unter einem Fweindaren 
Wieland, der goldne Spiegel. J. 


& 


Y; 


Fan 


194 


Vorwand auszuüben. Kalaf hatte ſich an bie Spitze der Partei 
der Blauen geftellt: Huktus bedachte fich alfo nicht lange, ſich 


+ Öffentlich für die Feuerfarbnen zu erflären. Der größte Theil 


der altern Bonzen und Ya:faou war auf feiner Seite; und 
da ſich bald darauf auch diejenigen unter den Großen von 
Scheſchian, die mit der Negierung ber Sultanin Lili nicht 
zufrieden waren, zu ihnen fchlugen, fo machten fie eine Gegen⸗ 
yartei and, deren Abſichten, Mafregeln und Bewegungen 
ernfthaft genug wurden, um ben Staat mit gefährlichen Uns 
ruben zu bedräuen. 

Hier läßt fih Daniſchmend in eine umftändlice Entwids 
lung der verfhiedenen Bortheile, Nebenabfihten und Leidens 
ſchaften ein, welche die eigentlichen Triebräder der öffentlichen 
Handlungen beider Parteien waren, nnd, wenn anders feine 
Erzählung zuverläßig ift, einen Beweis abgeben könnten, daß 
die Kunft, dad Intereſſe der Religion und ded Staats zum 
Dedtmantel unedler Leidenſchaften und eigennüßiger Zorderun- 
gen zu machen, nicht unter diejenigen gehöre, au deren Erſin⸗ 
dung oder Bervollommunng die Neuern einen gerechten Un: 
ſpruch zu machen bätten. 

„Biber (fo faäbrt er fort) hatte ih ber geringere Theil 
der Scheſchianiſchen Nation in die Händel ber Blauen und 
Fenerfarbnen (wie man die Parteienzu nennen anfing) wenig 
eingemiſchet, oder es waren dod nur wenige in ihren ange 
erbren Begriffen von dem großen Affen irre gemadht werben. 
Die meiſten degnüaden ib, über die Nenerungen des Gorgeriz 
und feiner Freunde den Kerf zu ſchütteln, uud zum beflagen, 
haf eine fo auögemadte Sache, als der Rame und die Farbe 
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ihrer Schußgottheit wäre, vorwißigen Unterfuchungem ausge⸗ 
ftellt werden follte. Aber Kalaf, deſſen ungesähmter Ehrgeiz 
einen vohlftändigen Triumph verlangte, ruhete nicht, bie er 
auch den gröfern Theil des gemeinen Volkes von der Blaubeit 
des großen Affen überzeugte, Was ihm die erwünfchtefte 
Gelegenheit dazu gab, war eine prächtige Pagode von blauem 
Porcelan mit goldnen Verzierungen, welche auf Veranftaltung 
der Sultenin Lili dem Tfao:Faou zu Ehren aufgeführt wurde. 
Der Eifer diefer Dame, der Nachwelt ein fo [hönes Denkmal 
ihrer Liebe für die Künfte zu binterlaffen, verwandelte ſich 
unvermerkt in einen Eifer für die Sache des blauen Affen 
felbft. Das Volk, unter deffen Augen diefer fhöne Tempel 
emporftieg, wurde von den Anhängern Kalafs in räthfelhaften 
Ausdrüden vorbereitet, außerordentliche Dinge zu erwarten. 
Die Blauen ließen in ihrem Gefiht und Ton eine große 
Zuverfihtlichfeit fehen, ohne fich über die Urſache berfelben zu 
erklären; und Hultus mit feinem Anhang zitterte ohne zu 
wiſſen mwovor. 

„Endlich kam der Tag, weldem beide Parteien, jene mit 
ungeduldigem Verlangen, diefe mitunrubigerErwartung eines 
gegen fie gefchmiedeten Anfchlage, entgegen fahen; der Tag, 
da die blaue Pagode eingeweiht werden follte. Sobald die 
Soune aufgegangen war, führte Kalaf das verfammelte Volk - 
in einen nabe bei der Hauptſtadt gelegenen Wald, ber feit 
undenllihen Seiten dem großen Affen heilig gewelen war. 
Mitten in diefem Walde war ein großer runder Plag, und 
in der Mitte bed Platzes eine Urt von Thron aufgerichtet, 
welchen Kalaf beftieg, um dieſe berühmte Anrede an das Volt 
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zu halten, von welcher bie Sefchichtäfchreiber feiner Partei vers 
fihern, daß fie niemals ihresgleichen gehabt habe. Kalaf 
fagte fo erhabene und nnbegreifliche Dinge; es ftrahlte eine fo 
ungewöhnliche Begeifterung aus feinem ganzen Wefen; ber 
majeftätifche Ton feiner Stimme, die Weberzeugung, womit er 
fprach, die Figuren, wovon er Gebrauch machte, der Strom 
feiner Worte riffen die Zuhörer mit folder Gewalt dahin, 
daß man ihm Beifall geben mußte, ohne das geringfte von 
allem, was er gefprochen, begriffen zu haben. Die vornehmfte 
Abſicht feiner Rede war, bad Volk in Erftaunen und in ein 
zitterndes Erwarten irgend einer wundervollen Entwidiung zu 
feßen. Niemals hatte ein Redner die Sauberkraft des Gall: 
mathias beffer ftudirt als Kalaf. Die Wirkung davon ftarrte 
ihm aus jedem Aug’ entgegen; und um fie auf den höchften 
Grad zu treiben, endigte er feine Rede mit einer feierlichen 
Apoftrophe an den großen Affen, den er befchwor, fein Volt 
aus ber Ungewißheit zu reißen, und durch irgend ein ficht: 
bares Wunder zu zeigen, unter welcher Farbe ihm ihre Ver⸗ 
ehrung am angenehmften fey. 

„Kaum hatte Kalaf die letzten Worte ausgefprochen, fo 
ſah man auf einmal ben Baum, an defien Stamm ber Thron 
des Oberbonzen befeftigt war, in Flammen eingehüllt; und 
unter Blitz und Donner flieg vor den beftürzten Augen eines 
unzähligen Volkes ein großer blauer Affe herab, und feßte 
fih mit einer fo majeftätifhen Miene auf dem Throne zurechte, 
daß die Hoffnung Kalafs felbft durch die Geſchicklichkeit feines 
Zoͤglings übertroffen wurde. 

„Diefer Streich war, wie man leicht denken kann, 
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entſcheidend. Der hartnädigfte Anhänger des fenerfarbuen Affen 
fah fi gezwungen, dem Zeugniß feiner Sinne gewonnen zu 
geben. Sogar die Sreidenter, welche bei diefem Schaufpiele 
zugegen waren, wurden von dem allgemeinen Schwall mit 
fortgeriffen, und die wenigen, die ihrer Vernunft noch mächtig 
genng blieben, um durch ein fo grobes Blendwert hindurchzu⸗ 
fehen, waren aus kluger Furcht die eifrigften, der Gottheit 
des blauen Affen zuzujauchzen. Er wurde mit einem alle 
Einbildung überfteigenden Triumpb in feinen neuen Tempel 
eingeführt; und der König Azor felbit, der fi aus bloßer 
Gefäligkeit gegen die Launen feiner Mutter für die Meinung 
des Blauen erklärt hatte, konnte fich nicht erwehren, die Sul: 
tanin an der Spiße des ganzen Hofes zu begleiten, und das 
erſte feierliche Opfer mit feiner Gegenwart zu zieren.” 

So fhredlih die Nachricht von dieſer Begebenheit dem 
Bonzen Huktus und feinen Freunden war, fo zeigte er doch 
in diefem entfcheidenden Augenblide, daß es ihm nicht an der 
wichtigften Eigenfhaft mangle, die zum Haupt einer Partei 
erfordert wird. Außer vielen andern wohl ausgeſonnenen 
Mapregeln, inderen Erzahlung wirDanifchmenben nicht folgen 
können, ließ er fich vornehmlich angelegen fepn, den Eindrud, 
welchen Kalaf mit feinem blauen Affen auf den unaufgellärten 
Theil der Nation gemacht hatte, von Grund aus zu vernichten. 
Seine Anhänger befhuldigten dieſen Dberbonzen öffentlich der 
Zauberei, und eined geheimen Verftändniffes mit dem böfen 
Geiftern. Dieß war in der That ein Einfall, der feinem Er: - 
finder Huktus Ehre macht. Hätten die Keuerfarbnen fi 
begnügt, dem Volle begreiflih zu machen, baß Kalaf ein 
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Berrüger ſey, fo würden fie ihm wenig dadurch geſchadet haben; 
denn wie ſchwach ift die Wirkung der Vernunft gegen Schwär: 
meret und Aberglauben! Aber bdreift verfihern, daß er bie 
böfen Geifter mit in feine Verſchwoͤrung gegen den Tſai⸗Faon 
gezogen habe, dieß hieß ihm wirklich einen gefährlichen Streich 
beibringen. Eine ſolche Anklage bat Wahrfcheinlichkeit in dem 
Augen des gemeinen Volkes: fie 320g feine Neigung zum Wun⸗ 
derbaren auf Huktus Seite; fie gab Gelegenheit zu einer ums 
endliden Menge unglaublicher Erzählungen, welche men, 
mitten unter der Verfiherung, daß fie unglaublich wären, 
begierig ausbreitete, mit felbft erfundenen Umftänden glaub: 
licher zu machen befliffen war, und zuletzt wirklich glaubte 
Kurz, Huktus erhielt dadurch feine Abficht fo vollkommen, 
daß der Pöbel in dem meiften Provinzen ded Reichs ent: 
fhloffen war, es cher auf dad Aeußerfte anfommen zu laflen, 
als dem Glauben feiner Boreltern und dem feuerfarbnen Affen 
untren zu werden. | 
Vermutbli (fährt Daniſchmend fort) hätte Kalaf am 
weifeften gehandelt, wenn er biefe Befhuldigungen mit kalter 
Verachtung angefehen, und durch eine zwar ftandhafte, aber 
ruhige und langfame Fortführung feines Plans, die Hinder⸗ 
niffe, die er in den Vorurtheilen der halben Nation fand, 
zu befiegen gefucht hätte. Aber fein Hochmuth und feine 
Hige vertrugen fih mit feinen fo gelinden Maßnehmungen. 
Stolz auf feine Gewalt über den Geift der Sultanin Lili, 
welche damals noch das Steuerruder führte, und verwegen 
gemacht durch den fhwäarmerifchen Eifer eines zahlreichen An⸗ 
bangs, glaubte er ftark genug zu ſeyn, die Widerfpänftigen 
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Durch Swangsmittel zu unterwerfen. Einelönigliche Verord⸗ 
nung, wovon er der Urheber war, erklärte alle diejenigen für 
Aufrührer, welche fih weigern würden, dem blauen Affen zu 
buldigen. Die Bildniſſe des Tfai:gaou wurden aus allen 
Pagoden weggeihafft, und mit andern von blauem Porcellan 
erfeßt, wovon in den Vorböfen der blauen Pagode eine fchöne 
Fabrik zum Vortheil derfelben angelegt war. Alle Pagoden 
wurden mit Bonzen von Kalafd Anhang befeht, und dies 
jenigen abgedantt, welche lieber ihren Einkünften ale dem 
feuerfarbnnen Affen entfagen wollten. DiefeGewaltthätigfeiten 
hatten den Erfolg, den ein weilerer Mann als Kalaf ihm 
vorhergefagt hatte, ohne Glauben zu finden. Tauſend per: 
fönlibe Beleidigungen, wodurch die Feuerfarbnen täglich zur 
Rache gereizt wurden; der Uebermuth, womit bie Blauen,’ 
als die fiegreiche Partei, mit ihren feuerfarbnen Mitbürgern 
verführen, und die öffentliche Verfolgung, welche zulegt über 
die letztern verhängt wurde, erfhöpften endlich ihre Geduld 
Banze Provinzen ergriffen die Waffen, und kündigten Azorn 
ben Gehorſam auf, wofern er feinen Unterthanen nicht zum 
wenigften die Wahl laffen würde, ob fie blau oder feuerfarben 
ſeyn wollten. 

„zum Glück für das Reich Schefhian erfolgte um eben 
diefe Zeit eine Veränderung bei Hofe, wodurch Lili von der 
Staatsverwaltung entfernt, und die fchöne Alabanda, eine 
heimlihe Goͤnnerin drr Zeuerfarbnen, die Vertraute oder 
vielmehr die unumfchräntte Beherrfcherin ded Sultans Azor 
wurde. Diefer günftige Umftand machte ben Keuerfarbhen 
Luft, und verhütereden gänzlichen Ausbruch eines allgemeinen 


Bürgerfrieged. Wlabanda batte zwar große Luft, ihren 
Freunden eine vollftändige Rache an den Blauenzu verfchaffen; 
aber Kalafd Anhang war zu groß, und der Ausgang eines 
Dürgerkrieged zu ungewiß, ald daß ein folder Anfchlag bei 
den Häuptern ber Feuerfarbnen felbft Eingang gefunden hätte. 
Man begnügte fi alſo, auf beiden Seiten einen Vertrag zu 
Stande zu bringen, wodurch die Sachen in eine Art von 
Gleichgewicht gefeht wurden. Indeſſen zeigte fich in der 
Folge, daß der. Alterthumsforſcher Gorgorix der Nation durch 
feine Entdeckung eine Wunde gefchlagen hatte, welche zwar 
zugefchloffen, aber nicht von Grund aus geheilt werden konnte. 
Das immerwährende Gezaͤnke der Bonzen; ber Abfchen, weldger 
natürlichermweife beide Parteien gegen einander erfüllen mußte, 
wenn fie dem Gegenftand ihrer Verehrung von ber andern 
Partei mit Verahtung begegnen fahen; die Beeifrung fogar 
in den gleichgältigften Dingen ſich von einander zu unters 
fheiden: alles vereinigte fih, die Blauen und Feuerfarbnen 
mit einem unanslöfchlichen Haffegegen einander zu entzünden; 
mit einem Hafle, der nicht nur das zarte Gewebe der feinern 
Bande der Natur zerriß, fondern flark genug war, um von 
Zeit zu Zeit felbft die gröbern Feffeln der bürgerlichen Vers 
bältniffe zu zerbrehen. Er glich einem fehleihenden Gifte, 
welches die ganze Malle des politifhen Körpers anftedte, 
und alle andern Gebrechen und Zufälle desfelben bösartiger 
machte, als fie an fich felbit geweien wären. Bei jeder 
Veranlaſſung brach das gährende Uebel bald in diefem bald 
in jenem Theile ded Neiched aus: und da der Hof weder 
mächtig genug war, eine von den Parteien gänzlich zu unters 
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dDrüden, noch weife genug, ein genaues Gleichgewicht zwiſchen 
ihnen zu erhalten, fo drüdte und verfolgte immer eine die 
andre wechfelöweife, je nachdem fie in einer Provinz oder 
dei Hofe felbft die Oberhand hatte; und das Unglüd ber 
Nation wurde durch diefe neue Elaffe von Zeſchwerden, wie 
chimaͤriſch auch die erfte Quelle derfelben war, fo volllommen 
gemacht, daß die Schefchlaner fich endblih zum zweitenmale 
in der unfeligen Lage befanden, das Enbe ihres Elenbes nur 
von einer gewaltfamen Staatsveränderung zu erwarten.“ 
Unter den Anmerkungen, womit der Sultan Gebal biefe 
Erzählung etlihemal unterbrach, hat ung nur Eine wichtig 
genug geichienen, bemerft zu werden. Er zweifelt nämlich, 
wie es möglich geweſen, daß eine Nation, die man und 


(wenigftens von den Zeiten des Sultans Ogul an) in einem " 


Zuſtande von Aufklärung und Verfeinerung vorftelt, dumm 
genug habe feyn Fönnen, fi zum Opfer eines fo albernen 
antiquarifhen Streites machen zu laſſen? 

Die Auflöfung, welche Danifchmend von biefem Problem 
gibt, verdient wenigftend gehört zu werden. Es ift wirklich 
eine klaͤgliche Sache, ſpricht er, Geſchoͤpfe unfrer Gattung 
ihres beten Vorzugs vor den übrigen Thieren auf eine fo 
demütbigende Art beraubt zu fehen. Und gleichwohl babe 
{ch bisher von ben Schefhianern nichts gefagt, was nicht, 
unter gewiflen Vorausſetzungen, fd glaublich wäre als irgend 
eine andre natürliche Begebenheit. Diefe Vorausfehungen 
find zum Erempel — „baß Fein gewöhnlicheres Phänomen in 
der Welt ift, ald Leute mit Vernunft rafen zu fehen; oder 
auch, au ſehen, daß fie bei taufend Gelegenheiten vernünftig, 


und in einer einzigen Sache unfinnig find; — daB man zu 
allen Zeiten und auf allen Theilen dieſes Erdenrundes fehr 
alberne Meinungen und fehr unfinnige Gebräuche im Schwange 
gefehen Hat; — daß ber Aberglaube, wenn er in Zeiten ber 
Unwiſſenheit und ber rohen Cinfalt fich des Gehirns eines 
Volkes bemädhtiget, und etliche Jahrhunderte Zeit gehabt hat, 
fih feſtzuſetzen, duch eine ftufenweife zunehmende Aufbeites 
rung zwar geſchwaͤcht, aber ſchwerlich anders ald nach Verfluß 
“eines langen Zeitraums, und durch eine ununterbrocdhene 
Fortdauer der Urfahen, welche feinen Untergang befördern, 
fo gänzlich vernichtet werden Tann, daß die Weberbleibfel davon 
nicht zumweilen in Gährung gerathen, und wunderliche, aud 
wohl bösartige Iufälle veranlaffen ſollten.“ Weberdieß, fährt 
er fort, würde mir nichts leichter feyn, als einen jeden Theil 
meiner Erzählung durch hiftorifche Beifpiele deffen, was unter 
den abgöttifchen Völkern des Erdbodeng, und zum Theil unter 
den Modlemim felbit, vorgegangen ift, zu erläutern. Ich 
fehe nicht, warum die Schefhianer wegen ihrer Verchrumg 
eines feuerfarbnen Affen mehr Vorwürfe verdienen follten, 
als die weifen Aegyptier wegen der Anbetung des Stierd Apis, 
und fo vieler andrer Thiere, worunter auch Affen und Meer 
tagen waren; und ber Streit über die Frage, ob der große 
Affe blau oder feuerfarben fep, ſcheint mir jenen wohl werth 
zu fepn, den die Stadt Oxprynchus mit der Stadt Apnopolig, 
ihrer Nachbarin, über die Gottheit des Anubis und ich weiß 
nicht was für eines Meerfiſches mit fpigiger Schnauze, and 
dem Geſchlechte der Rochen, geführt haben foll, wenn wir 
einem der weifelten Männer des alten Gräctend glanben 
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dürfen. Diefer Fiſch, welcher der Schupgott der Oxyrynchiten 
war, wurde von den Kynopoliten ale ein bloßer Zifch be: 
handelt, und alfo ohne Bedenken gegeflen. Die Einwohner 
von Oxprynchus, bie dieß natürlicher Weife fehr übel nahmen, 
glaubten ihren Gott nicht beffer rächen zu können, ale indem 
fie an den Hunden, welche zu Kpnopolis heilig waren und auf 
gemeiner Stadt Unkoften unterhalten wurden, das Wieder: 
vergeltungsrechtaugübten. Es entſtand barüber ein foblutiger 
Krieg zwifchen biefen beiden Aegpptifhen Städten, daß die 
Roͤmer fih endlich genoͤthigt fahen, die Wüthenden mit Ge: 
walt aus einanderzu reißen. Im übrigen läßt fich vermutben, 
daß der denkende Theil der Nation, das iſt (nach der billigften 
Berehnung) unter taufend Einer, den ganzen Streit eben 
fo ungereimt gefunden haben werde als wir. Hingegen iſt 
nicht weniger zu glauben, ba die meiften von Diefem taufend: 
ften Theile fih darum nicht weniger für einen von beiden 
Affen intereffirten. Es ift mit einem alten Aberglauben eben 
fo wie mit andern alten und unvernünftigen Scwohnheiten 
befhaffen. Man fieht die Thorheit davon ein, man lacht 
Darüber; man beweist fich felbft mit vielen Gründen, daß es 
Mißbraͤuche find: aber gleihwohl beobachtet man fie nicht 
allein um der alten Gewohnheit willen; fondern man rechnet 
es noch demjenigen ald ein Verbrechen an, der fich die Freiheit 
nehmen wollte, Davon abzugeben. Privatvortheile und Leiden: 
fhaften können wohl gar die Urfache feyn, daß wir foldhe 
Mißbraͤuche, beider völigften Weberzeugung, daß es Mißbraͤuche 
ſind, mit Eifer und Hitze verfechten. Man unterſcheidet in 
ſolchen Faͤllen Theorie und Ausübung Man behauptet einen 
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nuͤtzlichen Mißbrauch, und lacht bei fich felbft der Thoren, 
welche betrogen zu werden verdienen, weil fie betrogen 
werden wollen. 

Wir fchließen diefen Auszug mit den eigenen Worten 
des weifen Daniſchmend, und mit einer Betrahtung, die 
wir von Herzen unterfchreiben. „Die Raͤnke und Kunftgriffe, 
fpriht er, welche von beiden Parteien angewandt wurben, 
einander zu fhwädhen und zu unterbrüäden, — einanber 
wechſelsweiſe das Vertrauen des Könige und dad Ruder bes 
Staates aus den Händen zu winden — oder fih dem Hofe 
furdtbar zu machen, und allen feinen Unternehmungen, unter 
dem Vorwande bed gemeinen Beten, unüberfteigliche Hinder⸗ 
niffe in den Weg zu legen; — die Künfte, welhe gebraucht 
wurden, taufend ftreitende Privatvortheile mit dem Intereſſe 
der Parteien in einen wirklichen oder doch anfcheinenden Sus 
fammenbang zu bringen; — der ſchaͤndliche Mißbrauch, ben 
man zu Beförberungaller dieſer Abfichten mit ben ehrwuͤrdigen 
Namen ber Neligion, des königlichen Anſehens und des allges 
meinen Beften trieb; — die unzähligen Auftritte von Unge⸗ 
rechtigkeit, Betrug, Verrätherei, Undankbarkeit, Naubfucht, 
Giftmifcherei u. ſ. w., welde unter diefenehrwürdigen Masten 
gefpielt wurden: alles dieß würde überflüſſigen Stoff zu einem 
ungeheuren Sefhichtbuche geben, welches zu lefen nur bie 
größten Verbrecher verdammt zu werden verdienen fönnten. 
Unglüdlicherweifeift die Geſchichte der policirten Völker, wenn 
man ihre Kriege (einen andern Schauplatz von Abfcheulichs 
keiten) abrechnet, beinahe nichts anders ald dieß. Kür einen 
Menfhen, der an den Eftickſalen feiner Gattung wahren 
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Antheil nimmt, ift ed Pein, bei diefen elelhaften und grauens 
vollen Gemälden zu verweilen. Das Herz des Menfchen: 
freundes fohauert vor ihnen zurüd. Aengſtlich ſieht er fi 
nach Scenen von Unfchuld und Muhe, nah den Hütten der 
Weiſen und Tugendhaften, nahMenfchen, die diefed Namens 
würdig find, um; und wenn er in den SJahrbüchern bes 
menfchlihen Gefchlechtes nicht findet, was ihn befriedigen 
kann, flüchtet er lieber in erdichtete Welten, zu fchönen 
Ideen, welde, fo wenig auch ihr Urbild unter dem Monde 
zu ſuchen feyn mag, immer Wirklichkeit genug für fein Herz 
haben, weil fie ihn (wenigſtens fo lange, bis er durch Be: 
dürfniffe oder unangenehme Gefühle in diefe Welt zurückge⸗ 
zogen wird) in einen angenehmen Traum von Slüdfeligkeit 
verfepen, — oder, richtiger zu reden, weil fie ihn mit dem 
innigften Gefühle durchdringen, daß nur die Augenblide, 
worin wir weife und gut find, nur die Augenblide, die wir 
der Ausübung einer edlen Handlung, oder der Betrachtung 
der Natur umd der Erforfhung ihres großen Plans, ihrer 
weifen Sefege und ihrer wohlthätigen Abfihten, — oder der 
Freundfhaft und Liebe, und dem weifen Genuſſe der ſchuld⸗ 
lofen Freuden des Lebens widmen, — daß nur biefe Augen: 
blicke gezählt zu werden verdienen, wenn die Frage ift, wie 
lange wir gelebt haben.“ 

Der Sinefifhe Herausgeber diefer wahrhaften Gefchichte 
fagt und, daß der Sultan über dem legten Theil der Rede 
des weiſen Danifhmend eingefchlafen, und diefer alfo gend: 
thiget worden fey, mit weiterem M n einzuhalten; ein 
Umſtand, ber und, wie er verm erfchiedene fchöne 
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Betrachtungen entzogen bat, welche der Indoftanifche Philoſoph 
über diefen Theil der Sefchichte von Schefhlan noch gemacht 
haben koͤnnte. 

Des folgenden Abends befahl ihm der Sultan, über dem 
Meft der Regierung ded unglücklichen Azors fo ſchnell als nur 
immer möglich feyn würde hinwegzuglitſchen. Ed gibt (ſprach 
er) gewiffe Leute, die gar zu dumm find, wie fogar mein 
guter Dheim Shah: Baham irgendwo angemerkt hat, und ges 
wiß ift diefer Azor einer aus diefer Claſſe. Man kann nicht 
bald genug mit ihm fertig feyn. 


11. 


Danifhmend feste alfo die Geſchichte der Wegierung 
Azors folgendermaßen fort: 

Die Häglichfte unter allen. den Schwachheiten, welche den 
Ruhm des guten Königs Azor verdunfeln, war feinem Alter 
aufbehalten; eine Schwachheit, welche defto verführerifcher ift, 
weil fie einer Tugend ähnlich fieht; deito ſchadlicher, weil fie 
Böfes aus guter Abſicht thut, und deſto ſchwerer zu vermeiden, 
da ſelbſt der weiſeſte aller Diorgenländifchen Könige nicht weiße 
genug war, fich ihrer zu erwehren. 

Dieß nennt man, denke ih, ein Raͤthſel, fagte Schach⸗ 
Gebal. Ich bilde mir eben nicht ein, in der Kunft Raͤthſel auf: 
zuloͤſen dem Sultan, deffen du eben erwähnteft, gleich zu kom⸗ 
men: aber dießmal wollt? ich Doch rathen, daß die Schwachheit 
des großen Azors, die Mu und noch aufbehalten haft, entweber 
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Bigotterieift, oder doch etwas, das ihr ſehr ähnlich ficht. Hab’ 
ih es getroffen, Doctor? 

Zum Erftaunen, ermwiederte Danifhmend, Indem er in 
feinen Ton und in feine Geſichtsmuskeln alle die Bewunderung 
brachte, die er der Scharffinnigkeit feines gebietenden Herrn 
fhuldig war. Es waren nun zwanzig Sabre, fuhr er fort, 
feitdem die fchöne Alabanda eine unbegrängte Gewalt über dad 
Herz, über den Hofund über die Schaßfammer des Sultand 
von Scheſchian ufurpirte. Gewohnheit und Sättigung hatten 
ihre Bezauberung endlichaufgelöst; und Alabanda fah die Zeit 
fommen, wo ſie fi in der traurigen Nothwendigkeit befand, 
zuzugeben, entweder daß Azor aufgehört habe empfindlich, oder 
Daß fie felbft aufgehört habe reizend zu fepn. 

Als 0b nicht beides zugleich hätte Platz haben koͤnnen, 
fagt die fhöne Nurmahal. 

Wenigftend, verfeßte der Doctor, war ed natürlicher an 
ihr, das erfte zu glauben. 

Und an Azorn dad andre, fagte der Sultan mit einem 
fpigfindigen Lächeln. 

Wie dem auch feyn mochte, fuhr Danifchmend fort, die 
gute Dame beging den Zebler, einen Zufall, den man nad 
Verfluß von zwanzig Jahren einen von den natürlichiten in 
der Welt nennen kann, für eine unerträgliche Beleidigung an⸗ 
zuſehen. So unbillig dieß fcheinen mag, fo unbefonnen war 
es, den guten Sultan, welcher wirklich ganz unſchuldig an der 
Sache war, fo oft er lange Weile hatte (und dieß war fehr.oft), 
mit Borwürfen von Untreue und Undankbarkeit, und mit allen 
tragtlomifchen Wirkungen der Eiferſucht umd böfen Laune zu 


verfolgen. Denn was konnte fie anders von einem ſolchen Bes 
tragen erwarten, ald — gerade bad, was wirklich erfolgte? 
nämlich, daß er die alte Abgöttin feiner Seele, bie er feit ge: 
raumer Zeit kaum noch liebenswärdig fand, in kurzem uner⸗ 
träglich finden mußte. Don diefem Nugenblid an hatte Die 
Regierung der fhönen Alabanda ihr Ziel erreicht. Azor ſuchte 
nun im Wechſel eine Slüdfeligkeit, an welche fein Herz ge 
wöhnt war: er zerfireute fich dadurch eine Belt lang; aber Die 
Befriedigung fand er nicht, bie ein reizbared Herz von ben 
Sinnen, oder von den launifchen Einfällen einer herumflat⸗ 
ternden Phantafle vergebens erwartet. Er wurde alſo biefer 
Wanderungen des Herzens um fo viel eher überbrnffig, ba ihn 
Lili und Alabanda angewöhnt hatten, von weiblichen Köpfen, 
aber von den feinften und wißigften weiblichen Köpfen, vegiert 
zu werden. 

Die Freiheit, worin die gefälligen Schönen feines Hofes 
ihn wider feinen und ihren Willen ließen, machte ihm fein 
Daſeyn zur befchwerlichften Laſt. Mehr als Einmal verfuchte 
er's, die fhöne Alabanda wieder fo reizend und zauberiſch gu 
finden, als fie ed gewefen war: aber der unglüdliche Erfolg 
feiner Bemühungen überzeugte ihn zulept, daß fie wirklich auf 
gehört haben mäfle, es zu ſeyn; und wozu konnt? es ihm hel⸗ 
fen, das Unmögliche bewerkftelligen zu wollen ? 

In diefer Verfaffung befand fih Azor, ald es der verfi⸗ 
ſchen Tänzerin, deren bereits in dieſer Geſchichte Erwaͤhnung 
geſchehen iſt, gelang, ihn die Erfahrung machen zu laſſen, daß 
er den ganzen Cirkel der Thorheiten, zu welchen ihn die Schwaͤche 
feines Herzens fähig machte, noch nicht durchlaufen Habe, 


209 
Diefe Sreatur hatte durch ihre Neigungen und durch die Freis 
gebigteit ihrer Verehrer Mittel gefunden, die Flecken ihres 
vormaligen Standes auszuloͤſchen, und nach und nach fich bie 
zum Rang einer Dertrauten der Sultanin Alabanda empor: 
sufchwingen. In diefer Stellung fand Gulnaze (fo bieß die 
verwandelte Tänzerin) häufige Gelegenheiten, die Neizungen 
ihres Witzes und ihrer äußerft angenehmen Unterhaltung vor 
Den Augen bed Sultans auszulegen; Reizungen bed Gefſtes, 
welche mächtig genug waren, in ihrer Geſellſchaft vergeffen zu 
machen, daß ihre erfien Liebhaber bereits chrwürdige Grau⸗ 
bärte vorſtellten. Nicht als eb fie nicht noch immer liebens⸗ 
würdig geweſen wäre; aber, nachdem fie fi einmal unter der 
Maste der Freundfchaft in Azors Herz bineingeftohlen, würde 
fie ed auch mit der Halfte ihrer noch übrigen Annehmlichleiten 
in den Augen eine# fo reizbaren Potentaten geweſen fepn. 
Kurz, Azor, der ohne fie die lange Weile, die ihm Alabanda 
und alle andern Schönen feines Hofes verurfachten, unauss 
ftehlich gefunden haben würde, machte aufeinmaldieEntbedung, 
Daß er nicht ohne Sulnaze leben Fönne. Unvermerkt hatte fie 
fi aller Sugänge feines Herzens bemächtiget: und eben fo 
unmertlih wurde fie aus einer Vertrauten die unumſchraͤnk⸗ 
tefte Beherrfcherin feiner Neigungen. Keine ihrer Vorgaͤn⸗ 
gerinnen batte fo viel Gewalt über ihn gehabt: aber Feine 
hatte ihn auch fo wenig fühlen laffen, daß er FZeffeln trug. Ala⸗ 
banda hatte ihn durch die Sauberkraft ihrer Reizungen be: 
herrſcht: Gulnaze regierte ihn durch bie volllommene Kenntniß 
der ſchwachen Eeite feines Kopfes und feines Herzend. Was 
Wunder, daß ihre Herrſchaft vollftändig und Dauerhaft war! 
Wieland, der goldne Spiegel, 1. 14 
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Wohl angemerkt, Danifhmend! fläfterte Nurmahal 
laͤchelnd. 

Finden Sie das? ſagte der Sultan, indem er ihr auf die 
Schulter flopfte. 

Der Eifer, den Gulnaze vor mehr ald zwanzig Jahren, 
da ihr Einfluß nur noch mittelbar war, für die Sache bei 
blauen Affen gezeigt hatte, verdoppelte ſich ißt, da das koͤnig⸗ 
liche Anſehen in ihren Händen lag. Die Blauen faßten neuen 
Muth und glaubten zu den ausſchweifendſten Hoffnungen bes 
rechtiget zu feyn. Was die Neigung der Zavoritin zu Der 
neuen Secte am ftärkiten unterhielt, war der [hlane Einfall, 
den ein Ya⸗faon von den Freunden des Oberbonzen Kalafs ges 
habt hatte, eine Art von religiöfen Feſten zu erfinden, wobei 
die Sinne zum Behuf einer fanstifchen Andacht auf Die ans 
genehmfte Weife unterhalten wurden. Die Einführung Ders 
felben war der lebte tödtliche Streich, welchen Kalaf den Feuers 
farben beibrachte, deren Andahtsübungen mehr Finftred und 
Echredendesald Angenehmes oder Herzrührendes hatten. Die 
Unzahl der Blauen vermehrte fich num täglich; Azor felbft fand 
immer mehr Geſchmack an den Andachten feiner Geliebten, 
und ed währte nicht lange, fo fielen alle andren Arten von Er⸗ 
gößungen. Man Ind einander auf eine Partie in der blauen 
Pagode ein, wie vormals zu einer Luftreife aufs Land oder zu 
einem Mastenball. Unvermerkt wurde ein gewifler Schnitt 
von Devotion ein unterfheidendes Merkmal der Hofleute, und 
jedermann, wer an Erziehung und Lebensart Anfpruch machte, 
beftrebte fi fie zu copiren, fo gut er konnte. Wäre dieß bie 
ſchlimmſte Wirkung des Einfiuffes der fchönen und devoten 
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Gulnaze geweſen, fo hätte man Urſache gehabt von Gluͤck zn 
fagen, die Erheiterung des Scheichianifhen Aberglaubens 
möchte den Uebergang zu einer gründlichen Verbefferung viel: 
mehr befördert als gehindert haben. Aber die Lebhaftigkeit 
ihrer Leidenfchaften erlaubte ihr nicht der Seit zu überlaflen, 
was fie burch Zwangsmittel in einem Augenblide zu beuct 
ſtelligen hoffte. Nicht zufrieden, die Fenerfarbnen : — 
heruntergebracht zu haben, daß fie ſich glücklich genug ſchatzten, 
wenn fie nur geduldet wurden, that fie dem Tſao⸗-Faon ein 
feierliches Gelübde, nicht eher zu ruhen, big fie Schefchtan von 
allen Anhängern feines Nebenbuhlers gereiniget haben würde. 
Ein koͤniglicher Befehl diente zum Vorwand, alle, welche fich 
weigerten, dem blauen Affen zu opfern, als ungehorfame, und 
bei dem geringften Widerftand ald Aufrührer, mit einer Härte 
zu beftrafen, welche endlich den Blauen felbft anftößig wurde. 
Grauſamkeiten, wovor der Menfchlichkeit grauet, und wovon . 
zu wünfchen wäre, daß fie ohne Beifpiele feyn möchten, wur: ' 
den, ohne Azors Wiſſen, in feinem Namen ausgeübt, und find 
das Einzige, was bie lebten Jahre feiner Negierung der Ber: 
geffenheit entzogen hat; bie er endlich, beladen mit dem allge: 
meinen Haſſe feines Volkes, zu Tpät für feinen Ruhm vom 

Schauplatz abtrat. Ein denkwürdiges Beifpiel, daß ein Fürft 

mit allen Eigenfchaften eines liebenswärdigen Privatmanneg, 

mit wenig Laftern und vielen Tugenden, durch den bloßen 

Mangel fürftliher Eigenfchaften fo viel Voͤſes ftiften fann, ale 

der gräulichfte Tyrann. Azor war weder ehrgeizig, noch begierig 

nach dem Eigenthum feiner Unterthanen, weder launifch, noch 

bartherzig, noch granfam, Weit entfernt zu verlangen, daß 
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feine unuͤberlegteſten Einfaͤlle für Geſetze und Goͤtterſp 
gelten ſollten, oder, wie viele ſeines Standes, ſich einzubi 
daß Scheſchian bloß um feinetwillen aus dem Chaos herv 
gangen ſey, und feine Unterthanen für eben fo viele SE 
anzufehen, deren Slüd oder Unglüd, Seyn oder Nichtſeyn 
infofern, ald es fich auf feinen Vortheil beziehe, in Bei 
tung fomme, — war er der leutfeligfie, der mitleibigftı 
woblthätigfte Fürft feiner Zeit. Unwiſſenheit in den Pfli 
feines Standes, Unwiffenheitin der Kunftzuregieren, wolli 
Trägheit, und allzu großes Vertrauen zu feinen Sünftli: 
die er als feine Wohlthäter anfah, weil fie ihm die Laf 
Megierung abnahmen, Fehler ber Erziehung, Schwachheite 
Herzens und ded Temperaments, nicht Lafter waren es 
ihm die Liebe feiner Völker und die Hochachtung der Nad 
. entzogen haben. Seine größten Fehler waren, baß er 
eignen Augen bloß durch fremde fab; daß feine Ohren nu 
genehme Dinge hören wollten; daß er nur fprach, was 
ihm auf die Sunge legte, und wenn er auch, entweber I 
die natürliche Schärfe feines Geiftes, oder durch bie 
mühungen irgend eines ehrlichen Narren, der feinen. 
wagte ihm die Augen zu öffnen, zuweilen eine gute Entfelie| 
faßte — zu viel Miptranen gegen feine eigenen Einfichten 
zu viel Gefälligkeit für feine Günſtlinge hatte, um feiner 
fhließung treu zu bleiben. Indeſſen muß man gefteben, 
auch dad Schickſal nicht ohne alle Schuld an den Fehlern 
ner Megierung war. Die Gebrehen und Untugenden U 
würden wenig gefhadet haben, wenn es lauter weife und ing 
bafte Perfonen um ihn her verfammelt hätte, Er würbdef 
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Leute, wenn fie übrigens eben fo wißig und unterhaltend ge- 
weſen wären als feine Sünftlinge, eben fo werthgehalten haben, 
fih ihnen eben fo gänzlich überlaffen haben, und Schefchian 


würde glücklich gewefen ſeyn. Aber freilich zeigt und die Gen 


ſchichte des ganzen Erdfreifed Fein einziges Veifpiel, daß ein 
ſchwacher und unthätiger Fürft durch einen Schlag mit einer 
Sauberrute, bei feinem Erwachen auf einmal von lauter Wal: 
ſinghams und Sulys umgeben gewefen wäre, und wir find 
wohl nicht berechtigt, ein ſolches Wunder vom Schickſal zu er⸗ 
warten. 


— 
— 


Anmerkungen. 


Zueignungsſchrift. GSelte AII. 3.10. Gon «Bu: Kfe — be 
Yannter unter dem Namen Gonfuziud, geboren In der Ehineſiſchen Pro⸗ 
vinz Chan teng 551 v. Ch. und gef. 478, wird nicht mit Unredt 
als ter Ehineſiſche Sokcates gerühmt. Sein Zeitgenoffe war Lao⸗Kium 
ober Zao⸗Kung, der Stifter der Secte Tao. Er Iehrte: froh zu leben 
und glücklich zu werden, fey die Hauptangelegenheit ded Menfchen, und 
die Benupung ded gegenwärtigen Angenblicks, ohne auf Vergangenheit 
und Zukunft zu fehen, dad Sefchäft des Lebens. Da aber Uebel uns 
vermeidlich wären, auch Krankheit und Tod der Menfchen Ross zu ſeyn 
ſchiene, fo bot er Ihnen den Trank ded unfterblichen Kebend an. Dies 
war nicht etwa eine Poilofophle, fondern ein Elixir, welches er aus 
Miſchungen aller drei Naturreiche bereitete. Er fügte hinzu: wer diefen 
Trank genoflen, der habe auch dad Vermögen, fi Kin zu verſetzen, 
wohin er wolle. — Der Mann war alfe ein Gharlatan. 

@inleltung. ©. 1. Die ganze Einleitung fept Kenntnis der 
Derlonale der Taufend und Einen Naht und der Feenmährchen des jün⸗ 
gern Srebillon voraus, an welche der Dichter flillfchweigend feine Erzähs 
fung anfchließt, ohne in Geil, Kon und Zweck Aehnlichkeit mit Ihnen 
su haben. 

©. 1.8.1 Shah Riar— iR der bekannte Held in Kaufend 
und Einer Nacht, weicher an jedem Morgen die geflern genommene Ger 
mabtin, aus Beforgnig einer möglichen Untreue, erdroffeln ließ. Die 
fhöne und Einge Scheherezade, Tochter felned Großveziers, bot fich ihm 
feioft zur Gemahlin an, und hielt nicht nur, durch ihr Kalent Mäbrchen 
zu erzählen, ihre Birichtung taufend Morgen Tang auf, fondern bes 
wirkte auch, daB der blutdürſtige Schach Riar Ihr am taufend und erſten 
Morgen erklärte, fie folle leben, und der Freude genießen, die Erretterin 
ihres Geſchlechts zu feyn. 

Niemand wird wohl die nachfolgende Genealogie für eine wirkliche 
halten; denn wenn er auch Schach Riar in dem Saflaniden Scheheriar 


216 


wieder finden wollte, fo würde er ſich doch vergebens bemühen, die üb⸗ 
rigen zu entdeden. Diefe Schachs oder Gultane verdanken Ihre Ber 
wandifhaft nur den Mäprhen, und Schach Lolo der Sohn Schach 
Riars, und Vater Schach Bahams, dankt MWielanten hauptſächlich 
fein Daſeyn. Wenigſtens iſt die Erzählung, welche wir unter dieſem 
Namen von Wieland beſitzen, aus Tauſend und Einer Nacht entlehnt, 
wo der Sultan, von dem die Erzählung handelt, keinen Namen hat. 
Alle übrigen Lolos, 3. B. In Tauſend und Einem Tag, haben mit 
diefem nichtd gemein. Shah Baham aber, fo wie dad Reid Sche⸗ 
fhian ſelbſt und andere Perfonen, deren gleich im Anfange diefer G⸗⸗ 
fhichte gedacht wird, find von der Erfindung des jüngeren. Grepilien, 
deifen Sofa durch die Einführung und Gharatterzeihnung des Schach 
Babam auch denen ein Intereſſe eingeflößt Hat, die dad Werk ſelbſt, Halb 
aus moraliſchen, halb aus äſthetiſchen Gründen, verurtheilten. 

Da Schach Baham bei Wieland eine befannte Perfon, die fie dach 
den wenigfien Lefern iſt, üfterd vorkommt, fo hielt der Herausgeber 
dDiefe Anmerkung für fo nöthiger, weil er Bd. 18. in der Anmerkung au 
Stanze 79, Geſ. 8. ded Idris dad Unglück gehabt hat, Shah Baham 
mir Schach Rlar zu verwechfeln, welchen Irrthum er hiemit angezeigt 
und verbeffert haben will. Er glaubt damit dad Befte getban zu baten, 
was zu feiner Entfchuldigung dienen kann. 

© 8. 3.8. Stiftungen Shah Koled — Ein gewiſſer 
Perſiſcher Autor geräth bei Erwähnung diefer Stiftungen Schach Lolo's 
in eine feltfame Aufwallung. Kann man, ruft er aud, fich ſelbſt im 
beißeften Sieber einfallen laſſen, foldhe Stiftungen zu machen? Es ges 
bört doch wohl zum Mefen einer Stiftung, daß fie dem Staate nüglic 
fey? Sultan Lolo's Stiftungen mußten gerade die entgegengefepte Wir 
tung thun. Hätte er feine Derwifchen und feine Hagen ihrem Schickſal 
überlaffen, fo it Hundert an Eind zu ſetzen, jene hätten arbeiten müſſen, 
und diefe Ratten gefangen, und fo hätten beide dem Gtaat Dienfis 
getban. Welch ein Einfall, fie fett zu machen, da fie müßig gingen! 
Sleihwohl was die Katzen betrifft, möcht‘ ed noch hingehen; Ihr Fett IA 
doc zu etwas nütze. Aber Dermwifchenfett! Was foll man mit Derwi⸗ 
fchenfett anfangen ? 

Schek Self al Horam, 
Geſchichte der Thorheit 364. Theil, ©. 538. 
©. 6 8. 18. Shadh Dolka — brachte ed durch uner 
müdeten Fleiß u. fe w. — Wir konnen niche umbin, die Anmertung 
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zu machen, das die Neigung fi zu befchäftigen und ein anhaltender 
Zeig unter die feltenften und»Ichäpbarftien Tugenten gehören, die ein 
großer Herr beſitzen kann. Nur um diefer volllen verdient, unferd Er: 
achtens, Schach Dolka einen Platz unter den beften Fürſten, die jemals 
den Thron gezieret haben. Was hatte ex erſt verdient, wenn er diefen 
unverdroffenen Fleiß auf die Ausübung feiner königlichen Pflichten zu 
verwenden hätte geruben wollen? — Seiner königlichen Pflichten? — 
Gegen wen? Wo hätte Schach Dolka hernehmen follen, dag ein König 
Pflichten Habe? Unm. bed Lat. VUeberf. 

©83.9. Pilpai — f. Br 8, 

S. 18. 8. 15. Bert! — f. die Abhandlung über romantifche 
Poeſie Br. 18. 


4 

Statt der übrigen Anmerkungen zu dieſer Einleitung will ich hier 
eine Erklaͤrung der häufig vorkommenden orientaliſchen Namen m alpha⸗ 
betifcher Drdnung geben, wodurch jede weitere Nachweifung erfpart wird. 

Braminen heiligen die Priefter in Indien, nah Brama, dem 
älteften der Götter in der Indifhen Dreleinigfeit. Man unterfcheibet 
in ihrem Leben vier verfchiedene Stände (Brahmakari, Grahasta, Vana- 
prasta und Bhikschu.) Der erfie Stand iſt der ded Schülerd, wo er in 
dem Saufe eined Älteren Braminen, unter anderen, in Erfüllung der 
heiligen Gebräuche geübt wird, und fo lange bleibt, bis er die Vedas 
(Heiligen Bücher) vollſtändig erlernt hat. Nun tritt er in den Haus⸗ 
paterftand, worin er fich täglich befchäftigt mit Leſen der Schrift, Fele⸗ 
zung der fünf großen Saframente und mehreren Opfern. Er kann von 
Almofen oder Aderbau leben, und, wenn fein Sohn erwachlen Ift, In 
den dritten Stand übertreten, den des Einfiedlerd, der in einem Wald 
oder einfamen Dri nur fein Feuers und Opfergeräth mitnimmt. Saar 
und Nägel läßt er wachten, lebt nur von grünen Kräutern, Wurzeln 
und Früchten, fol fih eine volltommene Herrſchaft über feine Sinnen 
erwerben, und feine Gedanken Immer auf dad höchſte Weſen richten. 
An den vierten Stand, den ded Sanyafli, nimmt er nur feinen Waſſer⸗ 
tepf und feinen Stab mit in feine Abgefchtedenheit, läßt jeded irdiſche 
Berlangen, ja die Sprache ſelbſt zurück. Er hat Feine Wohnung, In 
den höchſten Geiſt vertieft, ohne Sefellfchafter als feine eigne Seele, 
die fih lediglich Hefchäftige mit den Wanderungen der menfchlichen 
Seelen, Ihrem Hinabſturz in die Finfternis, und dem unthellbaren 
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Weſen ded höchſten Seiſtes. Durch Verachtung ded Rebend und gänzliche 
Gleichgültigkeit gegen die Schmerzen, behaupten fie, komme man hier 
ſchon In den Zufland der Wonne. 

Derwifch Heißt im Perfifhen und Türkifchen ein Urmer, wie im 
Arabiſchen Fakir. Man bezeichnet mit diefem Namen mufelmännifche 
und Indifhe Mönche verfchiedener Art, die fich von einander durd Kleider 
von verfchledbener Form und Farbe unterfcheiten. Der Perſiſche Dichter 
Gaadi, der ſelbſt ein Derwifd war, fagt, dad Aeußere eined Derwiſch 
befiehe in einem zerriffenen Rod und übel gefämmten Haaren, fein Inne 
red aber in einem lebhaften, auſmerkſamen Seift und Ertödtung der 
Begierden des Fleifhed. Das ed viele darin nicht fenderlich weit ges 
bradıt haben müllen, und daß ed ihnen Fein rechter Ernſt darum If, 
erfiept man aus Saadi feltf. Man kann fie, ſowohl nach dem Geiſt 
ihrer Stiftung ald ihrer Entartung, mit den Synifern vergleihen, und 
bat innen auch zehn Eigenſchaſten von dem «Hunde zugefchrieben. 

Divan, böchſter Staatsrath an orientalifchen Höfen. Andere Bes 
deutungen, welche dieß Wort noch bat, kommen bier nicht ver. 

Fakir, in mehreren Rändern, befonders in den ehemaligen Staa⸗ 
ten ded Groß⸗Moguls, eben dad, was anderwartd Derwifch. 

Suris, die Mädchen In Muhameds Paradies, aud dem reinften 
Moſchus erichaffen, von glängender Seftalt und ewigblühender Jugend. 
Jeder Rechtgläubige erhält deren 77, die Evangelien, Khalifen und 
Helligen eine weit größere Anzahl. Ein Augenblick ded Vergnügens 
dehnt fidy zu einem Zeitraum von taufend Jahren aus, und die Genuß 
fähbigkeit wird hundertfältig vermehrt. 

Iman (Imam), im Allgemeinen die Perſon, die dem Bstteödienf 
in jeder Mofchee vorfteht, vorzugsweiſe dad geiſtliche und weltliche Ober⸗ 
haupt der Modlemin. Weber dad Recht zu diefer Dberfielle ik unter den 
Modlemin nicht weniger geftritten worden ald über die Anfprüche des 
Dapfted unter den Epriften. Sultand und Sihallfen haben fich diefer 
Oberſtelle bemächtigt. Die Perfer behaupten die Rechtmäßigkeit diefer 
Dberfielle nach der Abfolge von Ali, und In dieſem Sinne wird von 
wolf Imans gelprochen, deren Abfolge von Alt gewiß if. 

Itimadulet. Allgemeiner Name der erfien Minifier der Indo⸗ 
Ranifchen Könige der Zeiten, wovon bier die Rede if. 

Kalender, eine Art von Derwifchen in der Türkei und Perfien, 
die aber in noch fchlechterem Anfehen ſtehen. Belonderd wegen Völlerel, 
Ausſchweifung und betrügliher Habfucht fliehen fie in böſem Rufe, 
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Lamas heißen die Tibetaniſchen Prieſter, deren Oberhaupt, der 
Dalatsfama, die geiftlihe und weltliche Macht In fih vereinigt. Sein 
Reich if ein SKirchenflaat, und er unferm Papfie zu vergleihen. Er 
flirbt nicht, denn die Gottheit wechfelt nur mit den Körpern derfelben. 

Mandarinen pflege man in Europa die Staatsdiener ded Chi⸗ 
nefifhen NReiched zu nennen, die bei den Eingebornen Quoan heißen. 
Es gibt deren zwei Arten, Eivil⸗ und Kriegs⸗Staatsdiener, deren jede 
wieder In verfchiedene Claſſen eingetheilt find. 

Mirza (zuſammengezogen aud Emir Sadeh) in der Titel für hohe 
Hoſchargen bei den Tatarn. 

Mollah heißen Im der Türkei die Dberrichter in Paſchaliks (Pros 
vinzen) oder Sandſchaks (Streifen). Unter ihnen ſtehen die Kadis (Stadt⸗, 
Dris Richter. 

Ddalidkew-(Odad), beißen die Frauen ded Sultans im Serall. 

Dm ra, die Großen am Hofe Ted Moguls. 

Pagoden, f. Bd. 8. 

Ralay Radſchah), Kite der Zürften in Indien, die von den alten 
Königen vor Eroberung der Mongoln abfiammen. Nac jener Eroberung 
wurden fie mei Bafallen des Groſß⸗Moguls; feit deffen Reich zerfiel, 
find viele wieder freie Fürften, andere aber Vaſallen der engländifch- 
oftindifhen Compagnie. 

Santon, Einfiebler unter den Türken und Mauren: mei Blöd⸗ 
oder gar Wahnfinnige, die entweder ganz nadt einhergehen, oder mit 
Zedern und Rumpen phantaflifch behängt find. Sie führen ein unfteted 
Zeben und kommen nicht felten In Städte, wo fie, befonderd von Wels 
bern, ald Heilige verehrt werden. Auch fie Icheinen dad Geheimniß ger 
gen Unfruchtbarkeit zu haben. und von demſelben um fo mehr Gebrauch 
su machen, da nicht bloß die Grauen, fondern auch die Männer ſich 
dazu Slück wünſchen. 

Talapoinen, Prieſter, bauptſächlich in den benachbarten Rändern 
Andiend, Siani, Laod und Pegu. Einige Ichen in Wäldern, andere 
In Städten ald eine Art von Mönchen. Gie leben von Almofen, aber 
nicht kärglich, da man fie für Zauberer hält. Die Lehre ded Fo fcheint 
fih bei ihnen am reinfien erhalten zu haben, und eben diefe macht fie 

\ u Verwandten der Bonzen. 
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feine umüberlegteften Einfälle für Gefeße und Goͤtterſpruͤche 
gelten follten, oder, wie viele feines Standes, fih einzubilden, 
daß Schefhian bloß um feinetwillen aus dem Chaos hervorge 
gangen fey, und feine Unterthanen für eben fo viele Sklaven 
anzufehen, deren Slüd oder Unglüd, Seyn oder Nichtſeyn, um 
infofern, ald es fih auf feinen Vortheil beziehe, in Betrach⸗ 
tung fomme, — war er der leutfeligfie, der mitleibigfte und 
woblthätigfte Fürft feiner Zeit. Unwiſſenheit in ben Pflichten 
feined Standeg, Unwiffenbeitin der Kunftzuregieren, wolläftige 
Trägheit, und allzu großes Vertranen zu feinen Günftlingen, 
die er ald feine Wohlthäter anfah, weil fie ihm die Laft ber 
Megierung abnahmen, Fehler der Erziehung, Schwachheiten bed 
Herzend und des Temperaments, nicht Lafter waren es, bie 
ihm die Liebe feiner Völker und die Hochachtung ber Nachwelt 
‚ entzogen haben. Seine größten Fehler waren, baß er mit 
eignen Augen bloß durch fremde ſah; daß feine Ohren nur an 
genehme Dinge hören wollten; daß er nur ſprach, was man 
ihm auf dieSunge legte, und wenn er auch, entweder duch 
die natürliche Schärfe feines Geiſtes, oder dur die Be 
mühungen irgend eines ehrlihen Narren, ber feinen Kopf 
wagte ihm die Augen zu öffnen, zuweilen eine gute Entſchließung 
faßte — zu viel Mißtrauen gegen feine eigenen Einfihten und 
zu viel Sefälligkeit für feine Sünftlinge hatte, um feiner Ent: 
fhließung treu zu bleiben. Indeſſen muß man geftehben, daß 
auch das Schickſal nicht ohne alle Schuld an den Fehlern ſei⸗ 
ner Regierung war. Die Gebrechen und Untugenden Azors 
würden wenig gefchabet haben, wenn ed lauter weife und tugends 
bafte Perſonen um ihn ber verfammelt hätte, Er würbe ſolche 
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Leute, wenn fie übrigeng eben fo wißig und unterhaltend ge- 
wefen wären als feine Sünftlinge, eben fo werthgehalten haben, 
fih ihnen eben fo gänzlich überlaffen haben, und Schefchian 
würde glüclich gewefen fepn. Aber freilich zeigt ung bie Ge⸗ 
ſchichte ded ganzen Erdfreifes Fein einziges Veifpiel, daß ein 
ſchwacher und unthätiger Fürft dur einen Schlag mit einer 
Sauberrutig, bei feinem Erwachen auf einmal von lauter Wal⸗ 
ſinghams und Sullys umgeben gewefen wäre, und wir find 
wohl nicht berechtigt, ein ſolches Wunder vom Schidfal zu er: } 
warten. 


Anmerkungen. 


Zueignungsſchrift. Seite XHI.. 3. 10. Eon⸗Fu⸗Tſe — be 
Fannter unter dem Ramen Gonfuziund, geboren In der Ehineſiſchen Pros 
vinz Ehan tong 55l v. Eh. und geft. 478, wird nicht mit Unrecht 
als ter Ghineſiſche Sokeates gerühmt. Sein Zeitgenoffe war Laos Stium 
oder Lao⸗Kung, der Stifter der Gecte Tao. Er lehrte: froh zu leben 
und glücklich zu werden, fen die Hauptangelegenheit ded Menfchen, und 
die Benupung ded gegenwärtigen Augenblicks, ohne auf Bergangenheit 
und Zukunft zu fehen, dad Geſchäft des Lebens. Da aber Uebel uns 
vermeldiich wären, auch Krankheit und Tod der Menfchen Ross zu ſeyn 
fohiene, fo bot er Ihnen den Trank ded unfterblichen Xebend an. Dies 
war nicht etwa eine Philoſophie, fondern ein Elixir, welched er aud 
Mifchungen aller drei Naturreiche bereitete. Er fügte binzu: wer diefen 
Trank genofien, der babe auch dad Vermögen, fih bin zu verfegen, 
wohin er wolle. — Der Mann war alfo ein Gharlatan. 

Einleitung. ©. 1. Die ganze Einleitung fept Kenntniß der 
Perſonale der Taufend und Einen Nacht und der Geenmährchen ded jüns 
gern Srebillon voraus, an welche der Dichter ſtillſchweigend feine Erzah⸗ 
fund anſchließt, ohne in Geiſt, Kon und Zweck Aehnlichkeit mit Ihnen 
zu haben. 

S. 1.81 Shah Riar— ir der befannte Heid in Taufend 
und Einer Nacht, welcher an jedem Morgen die gefiern genommene Ge 
mapiin, aus Beforgnis einer möglichen Untreue, erdroffein ließ. Die 
fhöne und kluge Scheherezade, Tochter felned Großveziers, bot fich Ihm 
ſelbſt zur Gemahlin an, und bielt nicht nur, durch ihr Kalent Mährchen 
zu erzählen, Ihre Sinrichtung taufend Morgen Tang auf, fondern bes 
wirkte auch, daß der bintdürftige Schach Riar Ihr am taufend und erſten 
Morgen erkiärte, fie folle leben, und der Freude genießen, die Erretterin 
ihres Seſchlechts zu feyn. 

Niemand wird wohl die nachfolgende Genealogie für eine wirkliche 
balten; denn wenn er auch Schach Riar in dem Saflaniden Scheheriar 
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wieder finden wollte, fo würde er ſich doch vergebens bemühen, die üb⸗ 
tigen zu entdeden. Diefe Schachs oder Sultane verdanten ihre Ber 
wandtſchaft nur den Mährchen, und Schach Lolo der Sohn Schach 
Riard, und Vater Shah Babamd, dankt MWielanten hauptſächlich 
fein Dafeyn. Wenigſtens ift die Erzählung ,. welche wir unter diefem 
Namen von Wieland befigen, aud Taufend und Einer Nacht entichmt, 
wo der Sultan, von dem die Erzählung handelt, keinen Ramen hat. 
Alle übrigen Kolod, 5. B. In Taufend und Einem Zag, haben mit 
diefem nichtd gemein, Shah Baham aber, fo wie dad Reich Sche⸗ 
fhian ſelbſt und andere Perfonen, deren gleich im Anfange diefer Ge 
ſchichte gedacht wird, find von der Erfindung bed jüngern Grepilien, 
deſſen Sofa durch die Einführung und Eharatterzeihnung ded Schach 
Baham auc denen ein Intereffe eingefloßt hat, die dad Werk ſelbſt, hali 
aus moralifchen, halb aus äſthetiſchen Gründen, verurtheilten. 

Da Schach Baham bei Wieland eine bekannte Perſon, die fie doch 
den wenigften Lefern iſt, öfterd vorkommt, fo hielt der KHerausgeber 
diefe Anmerkung für fo nöthiger, weil er Bd. 18. in der Anmerkung iu 
Stanze 79, Geſ. 8%. des Idris das Unglüd gehabt hat, Shah Babam 
mis Shah Riar zu verwechfeln, welchen Irrthum er hiemis angezeigt 
und verbeffert haben will. Er glaubt damit das Beſte gethan zu haben, 
was zu feiner Entfhuldigung dienen kann. 

©. 8. 3.% Stiftungen Shadh Lolo's — Ein gewile 
Perſiſcher Autor geräth bei Erwähnung diefer Stiftungen Schach Lolo's 
in eine feltfame Aufmallung. Kann man, ruft er aus, fich ſelbſt im 
beigeften Fieber einfallen laſſen, folche Stiftungen zu maden? Es ge 
börs doch wohl zum Weſen einer Stiftung, dag fie dem Staate nüglih 
fey? Sultan Lolo's Stiftungen mußten gerade die entgegengefepte Mir 
tung thun. Hätte er feine Derwifchen und feine Kapen ihrem Schidfal 
überlaffen, fo ik Hundert an Eind zu jepen, jene bätten arbeiten müſſen, 
und diefe Ratten gefangen, und fo hätten beide dem Staat Dienſte 
getban. Welch ein Einfall, fie fett zu mahen, da fe müßlg gingen! 
Gleichwohl was die Kapen betrifft, möcht‘ ed noch hingehen; Ihr Fett IR 
doc zu etwas nütze. Aber Derwifchenfetti Wad.fol man mis Nezuh ' 
fchenfett anfangen ? DERRETLEI CE LE me | 5 
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zu machen, daß die Neigung fich zu befchäftigen und ein anhaltender 
Zeig unter die feltenften und» Schäßbarften Tugenden gehören, die ein 
großer Herr beiigen kann. Nur um diefer willen verdient, unferd Er: 
achtens, Schach Dolka einen Pla unter den beften Türften, die jemals 
den Thron gezieret haben. Was Hätte er erfk verdient, wenn er diefen 
unverdroffenen Fleiß auf die Ausübung feiner königlichen Pflichten zu 
verwenden hätte geruben wollen? — Seiner königlichen Pflihten? — 
Gegen wen? Wo hätte Schach Dolka hernehmen follen, daß ein König 
Pflichten habe? Anm. ded Lat. Ueberf. 

68.8.9 Pilpai — ſ. Bd. 3. 

S. 18.8. 15. Peris — ſ. die Abhandlung über romantiſche 
Poeſie Bd. 18. 


Statt der übrigen Anmerkungen zu dieſer Einleitung will ich hier 
eine Erkläͤrung der häufig vorkommenden orientalifhen Namen In alpha⸗ 
betifher Ordnung geben, wodurch jede weitere Nachweiſung erfpart wird. 

Braminen heißen die Priefer in Indien, nad) Brama, dem 
älteften der Götter in der Indifchen Dreieinigleit. Man unterfcheidet 
In ihrem Leben vier verfchledene Stande (Brahmakari, Grahasta, Vana- 
prasta und Bhikschu.) Der erfie Stand ift der ded Schülers, wo er in 
dem Saufe eined älteren Braminen, unter anderen, in Erfüllung der 
heiligen Gebräuche geübt wird, und fo lange bleibt, bis er die Vedas 
(heiligen Bücher) vollfländig erlernt hat. Nun tritt er In den Haus⸗ 
vaterftand, worin er fich täglich befchäftige mit Leſen der Schrift, Feie⸗ 
rung der fünf großen Sakramente und mehreren Opfern. Er kann von 
Almofen oder AUderbau leben, und, wenn fein Sohn erwachſen ift, in 
den dristen Stand übertreten, den des Einfiedlerd, der In einem Wald 
oder einfamen Dri nur fein Feuers und Optergeräth mitnimmt. Saar 
und Nägel läßt er wachlen, lebt nur von grünen Kräutern, Wurzeln 
und Früchten, fol fih eine volltommene Herrfhaft über feine Sinnen 
erwerben, und feine Gedanken immer auf dad böchfte Wefen richten. 
An den vierten Stand, den ded Sarnyafli, nimmt er nur feinen Waſſer⸗ 
topf und feinen Stab mit In feine Abgeſchiedenheit, laßt jedes irdiſche 
Verlangen, ja die Sprache ſelbſt zurück. Er hat Feine Wohnung, In 
den höchfien Geiſt vertieft, ohne Gefellfhafter als feine elgne Seele, 
die fih lediglich beſchäftigt mit den Wanderungen der menfdlichen 
Seeien, ihrem Hinabſturz in die Finfterniß, und dem unsheilbaren 
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Weſen bed höchſten Geifted. Durch Verachtung ded Lebens und gänzliche 
Sleichgültigkeit gegen die Schmerzen, bebaupten fie, komme man Hier 
fhen in den Zuftand der Wonne. 

Derwifch Heißt im Perfifchen und Türkifhen ein Urmer, wie im 
Arapifhen Fakir. Man bezeichnet mit diefem Namen mufelmännifce 
und Indiſche Manche verfchiedener Art, die ſich von einander durch Kleider 
von verfchiedener Form und Farbe unterfcheiten. Der Perſiſche Dichter 
Saadi, der ſelbſt ein Derwifch war, fagt, das Meugere eined Derwiſch 
befiehe in einem zerriſſenen Rod und übel gefämmten Haaren, fein Zune 
red aber In einem lebhaften, aufmerffamen Geiſt und Ertsdtung der 
DBegierden des Fleifhed. Daß ed viele darin nicht fenderlich weit ges 
bradıt haben müſſen, und daß ed ihnen kein rechter Ernſt darum If, 
erfiept man aus Saadi feltfi. Man kann fie, fowohl nad) dem Geiſt 
iprer Stiftung ald ihrer Entartung, mit den Cynikern vergleihen, und 
bat Innen auch zehn Eigenichaften von dem Hunde zugefchrieben. 

Divan, höchſter Staatsrath an orientalifhen Höfen. Andere Bes 
deutungen, voeldye dieß Wort noch hat, kommen hier nicht vor. 

Fakir, in mehreren Ländern, befonderd in den ehemaligen Staa⸗ 
tem ded Groß⸗Moguls, eben dad, was anderwärtd Derwifch. 

Suris, die Mädchen in Muhameds Paradied, aud dem reinften 
Moſchus erihaffen, von glängender Geſtalt und ewigblühender Jugend. 
Seder Rechtgläupige erhalt deren 77, die Evangeliftien, Kbalifen und 
Helligen eine weit größere Anzahl. Ein Augenbiik des Vergnügens 
dehnt fich zu einem Zeitraum von taufend Jahren aud, und die Genug 
fädigkeit wird hundertfältig vermehrt. 

man (Imam), im Allgemeinen die Perfon, die dem Sottesdlenſt 
in jeder Mofchee vorſteht, vorzugsweiſe dad geiftliche und weltliche Ober⸗ 
haupt der Modlemin. Weber das Recht zu diefer Dberftelle IR unter den 
Mosdlemin nicht weniger geftritten werden ald über die Anſprüche des 
Papſtes unter den Ehriſten. Sultans und Sihallfen haben fich diefer 
Dberfiele bemächtigt. Die Perfer behaupten die Rechtmäßigkeit Diefer 
Dberfielle nah der Übfolge von Al, und In diefem Sinne wird von 
zwölf Imans geſprochen, deren Abfolge von All gewiß if. 

JItimadulet. Allgemeiner Name der erfien Miniſter der Indo⸗ 
flanifchen Sönige der Zeiten, wovon bier die Rede if. 

Kalender, eine Art von Derwifchen In der Türkel und Perfien, 
die aber In noch fchlechterem Anfehen ſtehen. Belonderd wegen Bollerel, 
Uusihweifung und betrüglicher Habfucht fiehen fie in böfem Rufe. 
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Lamas heißen die Tibetaniſchen Vriefter, deren Oberhaupt, der 
DalatsLama, die geifilihe und weltliche Macht In fih vereinigt. Sein 
Reich iſt ein Sirchenflaat, und er unferm Papfie zu vergleichen. Er 
flirbt nicht, denn die Gottheit wechfelt nur mit den Körpern derfelben. 

Mandarinen pflege man in Europa die Staatödiener des Chi⸗ 
nefifhen Reiches zu nennen, die bei den Eingebornen Quoan heißen. 
Es gibt deren zwei Arten, Eivif» und Kriegs⸗Staatsdiener, deren jede 
wieder In verfchiedene Slaffen eingetheilt find. 

Mirza (ufammengezogen aud Emir Sadeh) in der Titel für Hohe 
Sofchargen bei den Tatarn. 

Mollah Heiden im der Türkei die Oberrichter in Paſchaliks (Pros 
vinzen) oder Sandſchaks (Streifen). Unter ihnen ſtehen die Kadis (Gtadts, 
Arts Richter. 

Ddalidken-(Odad), beißen die Frauen ded Sultans im Serall. 

Dmra, die Sroßen am Hofe Ted Moguls. 

Dagoden, f. Bd. 8. u 

Rajahz Radſchah), Titel der Fürften in Indien, die von ben alten 
Königen vor Eroberung der Mongoln abflammen. Nach jener Croberung 
wurden fie meift Bafallen des Groſß⸗Moguls; feit deſſen Reich zerfiel, 
find viele wieder freie Fürften, andere aber Vaſallen der engländifch- 
oftindifchen Compagnie. 

Santen, infiedler unter den Türken und Mauren; meiſt Blöd⸗ 
oder gar Wahnfinnige, die entweder ganz nadt einhergehen, oder mit 
Federn und Lumpen phantaſtiſch bebängt find. Gie führen ein unfteted 
Leben und tommen nicht felten in Städte, wo fie, befonderd von Wei⸗ 
bern, ald Heilige verehrt werden. Auch fie Icheinen dad Stheimniß ger 
gen Unfruchtbarkeit zu haben, und von demſelben um fo mehr Gebrauch 
zu machen, da nicht bloß die Frauen, fondern auch die Männer ſich 
dazu Slück wünfchen. 

Talapoinen, Briefter, bauptfächlich in den benachbarten Rändern 
Andiend, Siam, Raod und Pegu. Einige leben in Wäldern, andere 
In Städten ald eine Art von Mönchen. Gie leben von Almoſen, aber 
nicht kärglich, da man fie für Bauberer hält. Die Lehre dei Fo fcheint 
fi) bei ibnen am reinften erhalten zu haben, und eben diefe macht fie 

\ gu Verwandten der Bonzen. 
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© %0. 8.1. Shefhlan; Tanzai; Schaumlöffel; Ge 
grenuzio u. a. — f. die Anmerkung zur Einleitung. Außer dem ers 
wähnten Sofa, muß man ſich hiebel noch an zwei andere Werte dei 
jüngeren Grebillon erinnern, nämlich an deflen Tanzai et Neadarne und 
den Ecumoire (Schaumlöffel), Werke, welche die Franzofen felbfi ouvra- 
ges plus que libres nennen. Die Tee Mouftache (gegen Marivauy ges 
richtet) gehört demfelben Schrififteller an. Wie Wieland über alle diefe 
Schriften urtheilt, befagt die Einleitung. Wenn tort von dunkeln 
Stellen darin die Rebe ift, fo bezieht fich dieß wohl darauf, dag Ere⸗ 
billon wegen Tanzai und Weadarne in die Baftille gefept ward, well 
man die Driginale der gefchilderten Perfonen in Paris finden umd er: 
fennen wollte. 

©. 90.3. 18. So groß als dad Reih Ihrer Majerät 
— Die Wahrheit if, daß ed weit größer war; aber die fchöne Tſchir⸗ 
kaſſierin Hatte zu viel Lebendart, um dem Sultan eine ſolche Unhöflich⸗ 
feit zu fagen. Beinahe fo groß ift alled, was man in dergleihen Fallen 
wagen barf. 

Anm. ded Sinef. Ueberſetzers. 

©. 3.18. Die alten Shefhlaner glaubten, daß 
ein groger QAffeu. f. w. — Man könnte aus diefem Umftand auf 
einige Verwandtſchaft der Scheihlaner mit den Tibetanern fchließen, 
denn diefe legten behaupten , daß ihr Gott Genrefi mit der Gattin Ka⸗ 
droma In Geflalt wilder Affen unfre Urväter erzeugt Hatte. 

©. 833. 3. 18. Yfanagiı No Mikotto — war der fiebente der 
fieben bimmlifchen Geiſter, die in der Urzeit Japan nach einander bes 
herrfchten. Seine Gemahlin war Iſanami No Mikotto. Bid auf diefe 
batten bloß geiftige Weſen exiftirt; fie aber wurden von dem Beifpiel 
ded Bogeld Iſitadaki oder Sekire, Steinfchlager, zuerft zu einer nicht 
geiftigen Wereinigung gereist und auf diefe Weile die Erzeuger uns 
ferd Geſchlechtes. S. Kämpfer Beſchreibung des Japan. Reiched Tb. u 
Eap. 7. $. 11%. 

© 35.3.8 Der König Dagobert — Die fhöne Rurs 
mahal oder ihre Chronik irrt fi in der Perfon. Wenn fie fi die 
Mübe hätte geben wollen, den ehrlichen Gregor von Tours felbft nach: 
zuſchlagen, fo würde fie im fechdten Buche (wir erinnern und nicht in 


welhem Kapitel) gefunden haben, daß ed der König Ehilperich war; 
wiewohl man gefiehen muß, daß ihr, und dem Sultan Gebal, und 
dem ganzen Imdien, Dagobert und Ehilperic, völlig gleich viel feyn konn⸗ 
ten. Anm. des Lat. Veberf. 
6 97.3.10. Die Brüde, die nicht breiterald ein 
Scheermeſſer if — Schön In der Religion Zoroafterd if die Jede 
von einer ſchmalen Brüde (Tſchinavad), welche in dad Paradies leite: 
an ihr fiehen die Engel des ©erichtd, die einen jeden prüfen und feine 
Thaten wägen. Auch die Zuden reden von fol einer Brüde, die nicht 
breiter ald ein Faden fen; Muhamed aber fchilderte fie (al Sirät) feiner 
ald ein Haar, fchärfer ald die Schneide eined Schwerted und zu jeder 
Seite mit Dornen und Stacheln befegt. Weber fie geht ein jeder nadı 
dem großen Tage ded Serichts, der Fromme mit wunderbarer Schnelligs 
keit, gleich dem Bliß oder Winde. 

©. 97. 8. 81. Wie. die Fröſche dem König Klok — 
S. Phädrus Fabeln Bd. 1. Fab. 8. 

©. 351. 3.4 — 10. Eine allgemeine Muthlofigkelt 
— — nabm — Verzweiflung ein — Hier, fagt der Sineſiſche 
Meberfeper, babe ich eine Anmerkung des indiichen Heraudgeberd diefed 
Werkes gefunden, die ich mich nicht entfchließen kann audzulaflen, unges 
achtet meine Kefer keinen unmittelbaren Gebrauch davon machen Einnen. 
Ich wünſchte, find die Worte ded Indiers, daß alle unfre Großen und 
Edein diefer Periode (von den Worten Eine allgemeine u. f. w. biö zu 
Verzweiflung ein) die Ehre anthun möchten, fich derfelben zu Prüfung 
der Fakiren, denen fie ihre Söhne anvertrauen wollen, zu bedienen. 
Sie haben dazu weiter nichtd nöthig, ald dem Fakir die Periode vorzu⸗ 
legen, und fih eine Erklärung derfelben, die Entwidlung der darin 
entbaltnen Begriffe und Sape von Ihm audzubitten, Allenfalls könnten 
fie, um ihrer Sache defio gewiller zu feyn, einen Philofopben von unvers 
dächtigen Einſichten mit zu diefer Prüfung ziehen. Berfieht der Fakir 
die Periode: nun, fo fen ed denn! Berſleht er fie nicht oder räſonnirt 
ee darüber wie ein Truthahn: fo können fi) Ew. Excellenzen, Gnaden, 
Hochs und Wohlgeboren u. f. w. darauf verlaffen, daß er ein vortreff⸗ 
liches Subject iſt, wenn Ihre Abſicht dahin gebt, das Ihr Sohn nicht 
zu gefcheidt werden folle. 


2, 
© %. 3. 14. Denn er den Wein.weniger geliebt 


hätte — Es bedarf kaum der Anmerkung, dab Schach⸗Sebal ber 
nüchternfle Sultan feined Jahrhunderts und ein tödtliher Feind der 
Truntenbeilt an andern war. Seine Feinte haben nicht unterlaflen, 
auch von diefer Tugend, welche fie ihm nicht abſprechen konnten, we 
nigftend den Werth zu verringern, indem fie ihr alled raubten, was fie 
hätte verdienfilich machen können. Aber wir finden nicht nöthig, Die Wir⸗ 
tung ihrer Bodhelt durch Anführung ihrer unartigen Vermuthungen 
forszupflangen. Der arme Schach⸗Gebal befaß nicht fo viel Tugenden, 
daß ed billig ſeyn könnte, ihm auch die wenigen, bie er befaß, zweifds 
baft machen zu wollen. Anm. ded Sineſ. Ueberf. 

©. 33. 3.8. Dad Lob der Bonzen — von Herzen 
ging — Gewiſſen finnreihen Köpfen zum Beften müſſen wir hier eine 
dreifache Anmerkung machen: nämlich erfiend, das die Worte Bonze, 
Fakir und Derwifch, fo oft fie in diefer Geſchichte vorkommen, allezen 
In der engften Bedeutung genommen werden, und weiter nichts bedeus 
sen, ald Bonzen, Fakirn und Derwiſchen, zweitend, dag Daniſchmend 
bier nicht von allem Verdacht einer fhmeichlerifchen Gefälligtelt gegen 
die unbillige Dentungdart eined Herrn freigefprochen werden könne; und 
drittend, Das die angeblihe Demonftration ded Bultand fi augens 
fheinlih anf einen Trugfchluß gründer, und alfo die Bonzen, cweidhe 
wir übrigend veriheldigen zu wollen welt entfernt find) keineswegs 
treffen könne. Anm. des Rat. Ueberf. 

GSleichwohl konnte, alled wohl erwogen, dem Sultan nicht zuges 
muthet werden, anderd zu fchließen. Er fchloß fe: meine Bonzen reden 
übel ven mir, und ich mache mir eine Ehre aud ihrem Tadel; alfe 
it ihr Lob unrühmlich: denn wär’ es rühmlich, fo wäre mir'd Schande, 
ed nicht zu verdienen. Run ift dieß aber ein Gedanke, den ich nicht 
leiden kann; er iſt alfo falfh; und was von mir gilt, dad gilt auch 
von Ogul Kan: denn ermwelfe ich ihm nicht die äußerfie Ehre die nur 
möglich iſt, wenn ich ihn für meineögleihen gelten laſſer — Diefe 
Art zu ſchließen läͤßt fich freilich weder durch die Logik ded Ariftoteles 
noch der Herren von Port⸗Royal rechifertigen. Aber feit die Welt in 
ihren Angeln gebt, bat die Eigenfiebe nie beilere Echlüffe gemacht. Aum. 
ded Deutfchen Ueberf. 


3. 


® 8.2.16. Periſe — Bert, ſ. oben. 


S. 6&. 8. 8. Bedutnen Beben — heißen die Araber der 
Müfte, die nidyt in Städten, fondern In Zelten wie in einem Lager 
eben, das fie leicht abbrechen Fonnen. Ihre Wohnplätze verändern fich 
Daher öſters. Sie leben von Viehzucht, zumellen auch von Plünderung 
der Reiſenden. 

S. 63.3. 18 Efirade — erhöhter Platz, Auftritt. 

S. 68. 23. 14. Drei Bilder vonweigem Marmbr. 
Mer erräth nicht, dag von den Grazien die Rede if? 

©. 78.3.2811. Der Weiſe verfagt fih suwellen ein 
gegenwädrtiges Vergnügen — Diele Periode fagt beinahe mit 
den nämlihen Worten, was Zenophon feinen Eyrud im 1. Bud) der 
Enropädie (p. m. 88) fagen läßt. Vielleicht Hat Pſammis diefe Gtelle 
wirklich im Sinne gehabt. Wenigſtens iſt dies nicht die einzige, aus 
weicher fi} erweiſen fieße, daß feine Moral ächte Sokratiſche Moral if. 


5. 


® 89. 8. 16. Mit Fleißße, deffen feine weichliche 
Seele fäptigif.:— Wiewapi nicht zu läugnen iſt, dag der Iman 
pier einige Wahrbeiten oder Halbwahrheiten worbringt, fo können wir 
doch nicht unangemerkt laſſen, dag diefer letzte Say ganz falih if. So⸗ 
ion, Piſiſtratus, Alcibiades, Demetriud Poliorcetes, Julius Gälar, 
Antonius und zehntauſend andere Beiſpiele haben zu allen Zeiten das 
Gegentheil bewieſen. Aber freilich mochte dieſer Iman, wie viele ſei⸗ 
nedgleihen, nicht ſonderlich in der Geſchichte bewandert ſeyn. Arm. 
des Lat. Ueberf. . 

©. 9.3.17. Dely, DeipHi, Deheli, Delli, — Provinz 
in Indien mit der Hauptfiadt gleiched Namend, welche bie Biefidenz ded 
Sroßs Moguld war. 


6. 


©. 105. 3.6. Sie in dem edlen Werte der Entkärpe⸗ 
rungzuftüren — Es ift aud den Reifebeichreibungen und Milfiends 
Htachrichten bekannt, das dad Inſtitut der Derwifchen ſowohl als der 
Bonzen und Talapoinen fihb auf eine aftermyſtiſche, ſchwaͤrmeriſche 
Moral gründet, deren Thorheit in den Berichten unferer Miffionarien 


find. Sie mochten zu ihrer Zeit, unter gewiſen Umfanden, gut oder 
to zu rechtfertigen ſeyn; aber Tiefe Umfiänte baben aufgehört, und die 
Gemwoknbeit, welche dennoch forttauert, wırd idhatich Daber iſt übers 
haupt nicht8 fo aıbern ald Das gewehnlicdhe Sefchrei Ver Dummköpfe über 
Neuerungen. 

Anm. eined Ungenannten. 


S. 148. 3. 16. Worin Kleopatra — — bezauberte — 
Antontus war durch die gewonnene Schlacht bei Pbilirpi Herr de 
Drientd geworden, und In Giticien folten ihm Afien® Könige huidigen. 
Da erfhien aud die Königin von Aregyrien, Kleopatra. Am Zuße 
ted Eydnus angelangt beflieg fie ein Schiff, Teiien Sintertbeil von 
Goldblech bilgte, womit es belegt war; die Eegel waren von Purpur, 
tie Ruder von Guber. Auf dem Verdeck war ein Zelt von Solteff 
aufgeſchlagen, und Tarunter rubte Kleopatra in Goftume der Benus, 
zu deren Selten Grazien, Nereiten und Liebesgötter fpielten. Start 
ter Trompeten erichellen zärtlihe Metodien von Flöten, in den Pau⸗ 
fen von dem abgemeflenen Taktſchlag der Ruder unterbrochen. Um alle 
Einnen zugleih zu ergepen, wurde in einer Menge koſibarer Gefäße 
das ſüßeſte Räucerwert angegündet. Dem Antonius koflete diefer Ans 
blick nicht weniger als Die Herrfchaft der Wels, feinen Rubm und fein 
X eben. 


10. 


©. 1354. 3. 18. Allem dbiefem Elende zuvorkommen — 
Diefed Zuvortommen ifi ein Wort von wictiger Bedeutung, welches 
wir ten Großen zu gelegentlihem Nachtenten beitend empfehlen. 
„Wenn fie (fagt unfer göttlicher Sonfuctuß) ſolchen Uebein, die fich 
durch menſchliche Alugheit nicht vorberfehen laſſen, mit Hülfe ent» 
gegen eilen, fobald fie von dem Dafenn derfelben benachridtiget find: 
fo if dieg in foihen Ballen alled, wad man von Ihnen fordern kann. 
Aber ed gibt eine Menge unglücklicher Zufälle, welche ſich errathen 
laffen, und Webel, weldhe man mit Gewißheit vorherfagen kann, well 
fie die nothwendigen Folgen unfrer eigenen Begehungen oder Unters 
laffungen find. Diefen erfi alddann abjuhelfen fuchen, wenn fie den 
größten Theil ihrer ſchädlichen Wirkungen ſchon gethan baren, iſt dad 
Betragen einer unweifen Obrigkeit. Es if die Schuidigkeit unfrer 
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Obern, ſolchen Uebeln zuvorzukommen; und eben darin liegt eine von 
den weſentlichſten Urfachen, warum man Obrigkeiten vonnöthen Bat.“ 
Anm. ded Sinef. Veberf. 


©. 158, 3.18. Die alten Aegyptier fiellen uns hierin 
ein Beifplel dar — Der Indiſche Verfaſſer Ipricht bier der herr⸗ 
Tfhenden Meinung gemäß, nach welcher man fich ich weiß nicht welchen 
feltfamen Begriff von der Weisheit ter Uegyptier macht, well diefes 
Bolt (wenn man dad Sineifhe ausnimmt*) dad erfie war, weldes 
Sefege, Religion und Sitten batte. In diefer Borauffegung bat man 
freilich Urfache, fi) zu wundern, wie eine fo weife Nation fo unmeife 
Habe fenn fünnen. Aber würde ed nicht einer natürlichen Art zu fchlies 
Gen gemäß fenn, wenn wir fagten: ein Volk, weiches fähig war, Käl⸗ 
der, Affen und Krokodile anzuberen, u. f. w. war fein weifed, fons 
dern ein fehr albernes Bolt. Treitich hörte dann die Gelegenheit fich 
zu wundern auf; und viele Leute finden ein fo großed Behagen daran, 

wenn fie den Mund aufreißen und fich wundern können. 
Anm. ded Sinef. Ueberſ. 


Die größten Kenner der Aegnptifchen AlterthHümer wiſſen, im Grunde, 
bei aller ihrer Belefenhelt und Scharfiinnigkeit nicht viel mehr davon 
ald andere. Ihre Hypotheſen find daher auch even der Hinfälligkeit 
unterworfen, welche von jeher das Schickſal der mwiflenfchaftlichen Hypo⸗ 
thefen geweſen if. Bor wenig Sahren bewieds man und, daß die 
Sinefen von den Negnptiern abftammen: nun hat und Herr von P. 
bewieien, „daß weder diefe von jenen noch jene von diefen abflammen;“" 
und fo gewinnen wir doch viel dabei, zu willen, dag wir nichtd von der 
Sache wiſſen; und die ift, nad) dem Urtheil des weiſen Sotrated, immer 
viel gewonnen. 


©. 19. 3.18. Ein heiliged Dunkel — einzudringen — 
Danifchmend fcheint Hier die berühmte Inſchrift vor Augen gehabt zu 
haben, welche zu Said im Tempel der Sid gelefen wurde: „Sch bin 
alles was Ifi, wad war und was fen wird; und meinen Schleier hat 


*) Hier beträgt vieleicht den ebrlichen Hiang Fu⸗Tſe fein Patriotismus ein wenig. Die 
©ınefer baden (wie ung eın großer Kenner der Aeghptiſchen Alter hümer Sewiefen had) 
eben fowohl wie die Griechen ihre Polizei and Wiſfenſchaften A-gyntifcgen Golonıen oder 
auf Übentener ausgehenden Wanderern diefer Natıon zu danfen gehabt. 

- ' Kam. des Lat. Ueberf. 


noch kein Gterblicher aufgededt.“ In diefem Galle bat er Unrecht ge 
babt, nicht zu empfinten, daß und diefe Snichrift von der unermeßlichen 
Größe und der majeflätifihen Unbegreiflichteit der Natur dad erhabenſte 
Bid gipt, dad jemals in der Seele eined Eterulihen entworfen wen 
den if. 

©. 159, 83. @w. Einen Elepybantenzabn oder dad Horn 
eined Ziegenbods anrufen zu bören — Ben der Wahr 
beit ded feltfamen Aberglaubend, den die Mohren mit ihren Fetifchen 
oder Schupgöttern treiten, kann fih, wer daran zweifeln follte, aus 
der Ullgemeinen Geſchichte der Meilen, und aus der gelehrten Abhand⸗ 
lung von de Brosses du oulte des Dieux fetiches (überlegt von Pifteriud) 
überzeugen. Webrigend können wir diefe Reflexionen ded Philoſophen 
Daniſchmend nicht ohne eine Anmerkung laffen. Der Sag, das keine 
Nation an dem Pag und in den Umpfländen welche andern Beibb- 
man will viel klüger als dieſes antere Bolt fenn wurde, fcheint feine 
unzweiſelhafte Richtigkeit zu haben: und wenn man feinen andern 
Sebrauch davon macht, ald den unbefcheidenen Stolz einiger Völker 
auf Vorzüge, welche nichtd weniger ald dad Werk ihrer eigenen Weis⸗ 
beit find, Dadurch zu demütbigen, und fie emyfinden zu machen, wie 
fehr eine gegenfeitige Duldung, auch aus diefem Gefihtäpuntte bes 
trachtet, in der natürlichen Billigkeit gegründet ſey; fo fcheint er unter 
die Wahrheiten zu gehören, an welche ed nüßlich ift Die Menfchen zuwei⸗ 
len zu erinnern. Wllein ed ift in unfern Tagen gewöhnlich worden, von 
eben diefem Sage mitteifi gewifler Wendungen einen fehr (hlimmen Ges 
braud zu mahen. Man bat daraus folgern wollen, die verfchietenen 
Bolker hatten Feine andern ald fubjetrive Gründe ihres verfchiednen Slau⸗ 
bend, und alle Religionen könnten daher ald gleichgültig angefeben wer 
den, oder ed ſchicke ſich für Beinen weifen Mann, fich für irgend eine 
Religion mehr zu Intereffiren, als in fo weit ed die Gefepe feined Landes 
und feine übrige Sonventenz erforderten. Diefe verderblichen Grundfäge, 
weiche beinahe zu allen Zeiten die Religion eined großen Theils der Welt 
leute ausgemacht haben, find inteflen nicht? weniger als nothwendige 
Folgen aud der Reflexion des weifen Daniſchmend. Eine Religion aus 
allen kann nichtödefloweniger, aus innerlichen fowohl ald Außerlichen 
überzeugenden Beweisgründen, Die wahre feyn, oder, unbetrügliche Kenns 
jeihen eine8 göttlichen Urfprungd baren: und ta wir Chriften mit dem 
größten Grade der Gewißheit behaupten können, dag unfre Rellgien 
wirklich die einzige fey, welche mit allen diefen Kennzeichen verfeben if, 
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fo find wir nicht nur wohl beredhtiget, fondern fchlechterdingd verbunden, 
alle übrigen, in fo weit fie der unfrigen entgegenftehen, für irrig und 
verwerflich zu erklären. Die Betrahtung, das wir z. B. In den Ums 
fländen der alten Aegyptier oder unfrer eigenen abgättifchen Vorfahren 
eben fo abgöttiſch und aberglaubifch ald fie gewefen feyn würden, kann 
und foll alfo, vernünftiger Weile, zu nicht? anderm dienen, ald eineds 
theild und Mitleiden mit den Gebrechen der Menfchheit und Nachficht 
gegen die Zrrenden und VBerführten einzuflögen; anderntheild und zu 
Semüthe zu führen, dag wir ed nicht den Vorzügen unferd Verſtandes, 
fondern bloß der göttlichen Güte beijumeflen haben, dag wir fo glücklich 
find, eine reinere Erkenntniß ded höchſten Weſens und (wie der 5. Paul 
fagt) einen vernünftigen Gottesdienſt vor fo vielen andern Völkern des 
Erdfreifed zu befigen. Anm. des Latein. Ueberſ. 


©. 1%. 3.11. Rinfältige Religion der Tataren — 
Eiche den Auszug aus ded Marko Polo Reifen in der Allgem. Hift. der 
Reifen Th. VI. ©. 47%. Auch die Religion der Mantfcheouifhen Ta⸗ 
tarn kommt in der Hauptſache mit diefer überein. S. Du Halde Bes 
fchreib. des Sinef. Reichs, Th. IV. ©. 37. W. 


©. 178. 3.7. Sedanten und Träume follen in meinem 
Reihe frei feyn — Wenn man von einem rohen Tatariſchen Heers 
führer, wie Ogul⸗Kan war, Belefenheit vermuthen Eonnte, fo follte 
man glauben, dag hier eine Anfpielung auf den Tyrannen Dionyfiud 
von Syrakus wäre, der den Marſyas, einen feiner Staatöbedienten, 
hinrichten ließ, weil diefem Marfyad getraumt hatte, er babe dem 
Tyrannen die» Kehle abgefchnitten. S. Plutarch im Leben Diens, 
Tom, V. p. 167. edit Londin, de 1784. Plutarch gibt zum Grunde die 
fed firengen Berfanrend an: Dionyſius babe geglaubt, Marfyad würde 
fchwerlich fo gefährlid,) gettaumt haben, wenn er nicht wachend mit ders 
gleihen Gedanken umgegangen wäre; und Montedquieu findet diefen 
Grund (wenn der unbündige Schlug, auf den er ſich ſtützt, auch richtig 
wäre) nicht hinlänglich, dad Verfahren ded Dionyfiud zu entfchuldigen. 
Esprit des Lois Tom. 1. L. XII. ch. XI. Der Gedanke, fagt er, müßte, 
um firafbarer zu werden, mit irgend einer Handlung verbunden ges 
wefen feyn. Aber dies war eben die Sache. Woher konnte Dionyd 
wiften, was Marfyad träumte? Marfyad hatte feinen Traum erzählt; 
und dieß fchien, entweder einen böfen Willen gegen den Fürſten, oder 
doch einen Grad von Unvorſichtigkeit voraudzufegen, den ein fo arg⸗ 


wöhnifcher und furdtfamer Fürß, wie Dienyfius wer, ſtrafwürdig finden 
mußte. Es war ibm daran gelegen, den Syrakuſern zu zeigen, daß 
man fih auch fogar im Traume nicht ungeftraft an feiner Perfon vers 
greifen könne. W. 


©. 176. 3. 1—13. Waffen — welche fie gegen Witz und 
Vernunft gebrauden konnten — Die Sefhihte der außers 
ordentlichen Bemühungen, weldhe Jamblichus, Plotinus, Porphyrius und 
ihre Anhänger in einer Art von Verzweiflung fruchtlod angewandt, dem 
unterliegenden Heidenthum gegen die fiegreiche Uebermacht der chrift 
lihen Religion zu Hülfe zu kommen, ift das vollfiändigfte Beifpiel, das 
und die Hiftorie an die Hand gibt, um den Charakter und dad Be 
tragen der Bonzen von Scheſchian In einem gewiffermagen ähnlichen 
Falle zu erläutern. Was lließen diefe von dem feltfamfien Eifer glübens 
den Schwärmer unverfuht, um wenigiiend die legten Augenblide deb 
fierbenden Ubergiaubend zu verlängern? Orakel, Wunder, wieder⸗ 
fommende Seelen, alled was außerordentlidh war wurde aufgeboten; 
Pythagoras und Apollonigd wurden zu göttliben Männern und Theurs 
gen erhoben, um fie mit einigem Schein dem großen Gtifter der wahren 
Religion entgegen zu fepen. Dad ganze Heidenthum wurde umgefchmols 
zen, die ungereimteften Fabeln zu allegorifchen Hüllen der erhabenften 
Wahrheiten gemadht, und dad Werk ded Betrugd und ded Uberglaus 
bens in eine Theofophie verwandelt, deren Enttedungen und Verſprechun⸗ 
gen einen biendenden Glanz von fich warfen, und unbehutfame Gemüther 
durd den Schein eined göttlihen Urfprungsd taufchten. Man belegte 
die chriſtlichen Weifen, welche allen diefen Blendwerten Bernunft ents 
gegenfepten, mit dem verhaßten Namen der Freigeifter und Atheiften; 
fur), man wagte in der Verzweifiung Allee. Aber vergebend traten 
Überglauben, Schwärmerel und Philofophie in ein unnatürliche® Bünds 
nis: die Wahrheit fiegte, und eben diefer Sieg bewies, daß fie Wahr: 
heit war. Anm. des Lat. Veberf. 


S. 188, 3. 15—18. Beifpiele, dag etwad Ungereimted 
aufgehört Hat ungereimt zu feyn — Ein fehr nachdrückliches 
Beifpiel Hiervon iſt der Satz, dab es Antipoden oder Gegenfüßler gebe, 
welcher dem Bifchof zu Salzburg Pirgiliud (wofern ed nicht ein andrer 
Virgilius war, wie aud einigen Umftänden fich vermuthen läßt) fe 
fhlimme Handel machte. Diele Lehre war fo unerhört und dem Das 
maligen gemeinen Menfchenverfiande fo anftögig, daß felbft die weifeften 
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Männer fich nicht darein finden Fonnten. „Man legte ed ihm fo aus 
(fagt Aventinus in feinen Bayerifchen Jahrbüchern), ald ob er eine andre 
Weit, antre (da? iſt vermutblich nicht von Adam und Eva entfprungne) 
Menichen, eine andere Sonne und einen antern Mond behaupte. Bonis 
faciu8 widerlegt diefe Säge ald gottlos und der chrifilichen Philofoppie 
entgegenlaufend, befiraft Birgilen deswegen offentlich und abfonderlich, 
verlangt von ihm, dag er diefe albernen Kindereien (Naenias) widerrufe, 
und die einfältige und lautere Weisheit des Chriſtenthums nicht langer 
mit dergleichen unfinnigen Träumen beflede.“ Der damalige Papft Zacha⸗ 
riad, vor welchen diefe Sache, ihrer vermeintlichen Wichtigfeit wegen, 
gebraht wurde, ſah fie nicht mit gelindern Augen an als Bonifacius. 
Er nennt die Lehre von antern Menfchen unter der Erte eine ver: 
kehrte Lehre, welche Birgiliud gegen Gott und feine Eeele ausgeſprochen 
babe: und mutbet in ſehr ernfilichen Evocatoriis dem Herzog Utllo zu 
(der, wie es fcheint, den guten Virgil in feinen Schutz genommen 
hatte), den gefährlichen Mann nah Rem zu fenten, damit er aufd 
fhärftte egaminirt, und, wenn er feines Irrthums überwiefen worden 
wäre, nah den fanonifchen ©efepen gefiraft werten könne. Baron. ad 
annum 748. Und dünkt nicht, daß man binlängliche Urfache habe, den 
ebrwürdigen Bilchöfen, weiche diefe Antipodenfache mit fo vieler Strenge 
tebandelt haben, deßwegen fo häßliche Vorwürfe zu machen, als viele 
getban haben. Man bat nicht einmal vonnöthen, zu ihrer Entfchuldie 
gung die Wentung zu gebrauchen, deren fich der berühmte Angdburgifche 
Parricier, Mary Weifer, in feiner Bayerifchen Gefchichte betient, nam: 
lich zu fagen: tag diejenigen, welche den Virgilius behaupten gehört, 
die Erde fey rund und auch auf Der andern Hatbfugel bewohnt u. f. w., 
feine Meinung unrecht verfianden, und fie alfo dem heil. Bonifacius 
fälſchlich hinterbracht harten. Es ift genug, Daß in den damaligen Zeiten 
dad allgemeine Vorurtheil, ſelbſt der Gelehrten, in dem Begriffe von 
Untipoten, etwas höchſt Ungereimted fand. Zange zuvor hatte Kosmos 
der Andleufahrer, ein Aegyptiſcher Mönch, In feiner chriftlicden Topo⸗ 
srapbie (weiche und Mentfaucon im zweiten Theile feiner Sammlung 
Sriechifiher Kirchenfcribenten geliefert hat) verfichert, daß die Erde platt 
fey, und das himmiifche Gewölbe an ihren außerfien Enden aufftehe. 
Dies war zu einer Zeit, wo dad Studium der Natur ald eitel und 
profan gänzuch vernachläffiget wurde, die allgemeine Meinung; und ein 
Say, wie der, den Birgitiud behauptet haben foll, mußte nothwendig 
frommen Ohren anſtößig feyn. Anm. des Lat. Ueb. 


% 


©. 184. 3. 19. Mißbrauch — (der Freiheit) — Gegen irgend 
einen Zweig der Freiheit von dem Mißbrauche, der davon gemacht wer 
den kann, argumentiren, iſt eben fo viel ald gegen die Freiheit über 
haupt fchliegen; denn Alled kann gemißbraucht werden, fagt ber welfe 
Verfaſſer der Letters from a Persian in England, p. 159. W. 


©. 18. 3.38. Unter Blig und Donner ſtieg — — ein 
großer blauer Affe herab — Wir wollen nicht hoffen , dag fi 
jemand unter unfern Lefern in dem Falle Hefinden könne, in welchem 
der ehrliche Klaus Zettel In Shakſpeare's Mid-Bummer-Nights-Dresm 
die Damen zu Athen zu fegen beforgt, wenn er, in dem Schau⸗ 
fpiele von Pyramus und Thiſbe Welches er und feine Sefellen an dem 
Hochzeitfefte ded Thefeud aufführen wollen), ald Löwe auf den Shaw 
plap kommen, und feine furdtbare Stimme hören laffen würde. Ich 
werde, fpricht er, nicht ermangeln Shnen zu ſagen: erichreden Ele 
nicht, meine ſchönen Damen; ich bin kein wirklicher Löwe, wie Slie 
etwa denken möchten, ſondern wirklich und bei meiner Ehre Klaus 
Zettel, der Weber, und ein Mann, der fich dad größte Gewiſſen daraus 
maden würde, dad Herz einer fchönen Dame zu betrüben. Aus eben 
diefer Gemüthszärtlichkeit erklären wir alfo, auf allen Fall: dag dieß 
Wetter womit und Kalaf erfchreden will, bloß gemachtes Wetter 
war. ®. j 


©.208. 3.9. Krieg der Aynopoliten und Dyyrindhiten— 
Plutarch in feiner Abhandlung von Iſis und Dfirid. Juvenal macht um 
von einem ähnlichen Religiondkriege zwifchen den Ombiten und Tentqz⸗ 
riten, welcher daher entfiand Quod numima vioinorum 


Odit uterque loous, cum solos credat habendos 
Esse Deos, quos ipse colit — — 


in feiner fünfjehnten Satyre ein fchrediihed Gemälde. Die eine biefer 
Städte überfiel die andere zur Zeit eined großen Fefled, wo man fi 
eines feindlichen Ueberfalls am wenigfien verfab. Die Partie war fehr 
ungleih, fagt der Dichter ; die guten Dmbiten waren wohl bezecht, 
roſenbekränzt, von Salben triefend und vom Tanzen müde; ihre Feinde 
hingegen deſto erbitterter, weil fie nüchtern waren Chino jejunum odium). 
Der Anfang der Feindfeligkeiten wurde mit Worten gemacht; von dem 
Worten kam ed bald zu den Fäuften ; auf beiden Seiten blieben wenig 
Nafen unbeſchädigt u. f. w. „Uber dieß (fährt der Dichter ford), 
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daͤucht den Unfigmigen nur ein Spiel; fie wollen nicht nur Blut, fie 
wollen Leichen fehen. Man wirft alfo eine Zeit lang mit Steinen auf 
einander; endlich zichen die Tentyriten ihre Schwerter. Die Ombiten 
fliehen in gitternder Verwirrung; die Furcht beflügelt ihre Flucht; nur 
Einer Hat dad Unglüd den erbodten Feinden in die Hände zu fallen; 
diefer Unglückſelige wird ſofort in Stüde zerrifen und mit Haut und 
Baar bis auf die Knochen aufgegeffen. Sie nehmen fih nidt einmal 
die Zeit ihn zu kochen, fie freien ihn mit hungriger Gierigkeit von 
hinein; und wer glücklich genug if, ein Stüdchen von diefem abſcheu⸗ 
fihen Fraß zu erwifchen, glaubt niemald wad Wohlſchmeckender's ges 
Bofiet zu haben.” — — Ob übrigend diefer Religionstrieg der Om⸗ 
piten und Tentpriten von jenem zwifchen ben Siynspoliten und Dryrins 
chiten (Oxyrrhinchiten) verichieden geweſen, oder ob nicht Zuvenal viels 
mehr den leptern unter dem Namen der erftern, weil fie befler in den 
Vers paſſen, gefchildert habe, wie Salmaflud aud fehr gelehrten Grüne 
den vermutbet (in Solin. T. I. p. 317— 81), ift eine Aufgabe, die wir 
primo oooupanti überlaffen, wofern fie anderd ihren Meifter nicht ſchon 
gefunden hat. 

Anm. d. Bat. Veberf. 


©. 205.3.%. Wenn der Menfhenfreundiiiiden Jahr⸗ 
büherndesmenfhlihden Geſchlechts nichts findet, was 
ihn befriedigen fann — Wiewohl unſtreitig etwas Wahres an 
dieſem Gedanken des Philoſophen Daniſchmend iſt, ſo bleibt darum 
auf der andern Seite nicht weniger wahr, das die Geſchichte, mit beob⸗ 
achtenden Augen durchforfcht, und mit phllofophifhen Blick aus ers 
Habenen Standpunkten überfehen, eine Quelle ſehr nüglicher Kenntniſſe 
für den Bürger, für den Staatsmann, und felbft für den bloßen Welt: 
beſchauer if. Ein gelaffener und aufgeklärter Geift fieht durch dad ver- 
worrene Gewebe der menfhlihen Thorheiten hindurch, und entdedt in 
dem Zuſammenhang und in der fufenweifen Entwidlung der großen 
MWeltbegebenheiten den feſten Plan einer alled leitenden höhern Welds 
heit; er ergößt, ermuntert und beffert fih bei dem Anblide des 
immerwährenden Kampfes der Tugend mit dem Lafler, der Vernunft 
mit den Reidenfchaften, der Wahrheit mit dem Irrthum und Betrug, 
der Wiffenfchaften mit der Unwiſſenheit, des Geſchmacks mit der Bars: 
barei, und ertennt mit Anbetung die verborgene Hand ded großen 
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Urpeberd der Natur, der aus diefem ewigen Strei£ In den Theilen, 
Drönung und Harmonie im Ganzen bervorzubringen weiß. Die Geſchichte 
ded menfchlichen Verſtandes, die Geſchichte der Tugend, die Geſchichte 
der Religion, der Gefepgebung, der Künſte, der Handelihaft, ded Ge: 
(hmadd, ded Luxus u. f. f. find eben fo viele fruchtbare Gegenden der 
allgemeinen Geſchichte, deren beflferer Anbau die herrlichſten Vortheile 
für die fpeculativen und prattifchen Wiffenfchaften verfpricht. Welt ent: 
fernt alfo die Gefchichtdtunde gering zu achten, wünſchten wir vielmehr, 
ed allen Studirenden, und überhaupt allen welche weifer und befler 
zu werden wünfchen, einleuchtend machen zu können, dag die Geſchichte, 
mit wahrer Sokratiſcher Philofophie verbunden, dad höchſte und wichtigfie 
Studium eined Menfchen iſt, der mehr ald eine thieriſche Mafchine ſeyn 
will; und wir haben diefe Anmerkung bloß darum beigefügt, um fo 
viel an und if zu verhindern, dag niemand einen unbefcheidenen und 
übertriebenen Bang zu Romanen und Feenmährden mit diefer Stelle 
des weifen Danifhmend zu rechtfertigen vermeine.. So gewiß indeffen 
der babe Werth der Geſchichtskunde ift, fo IN doch nicht zu läugnen, das 
die gerümpfte Nafe, womit gewiſſe Sefchichtdforfcher auf alles, was die 
Form ter Erdichtung bat, berabfehen, Unbilligfeit und lachesliche Pe⸗ 
danterei il. Den wenigen, denen ihr Beruf, zu erforfchen was ge: 
fhehen in, keine Erbolungsftunden übrig läßt, ift ed wohl zu gönnen, 
wenn fie abgehärtet genug find, die Upfcheulichkeiten der Byzantiniſchen 
Hiforie oder der Regierung einer Marla von England mit eben dem 
falten Blute zu Sefen, womit ein Zeitrehner unterfucht, In weldyem 
Jahre der Welt der König Misphragmuthoſis zu Diospolis regiert Habe. 
Uber ihr Beifpiel oder ine Geſchmack macht keine Regel; und enıpfind- 
fame Seelen werten — beim Anbli® alled ded Böſen, wad auf dies 
fem Sonnenftaute, ven wir bewohnen, Geſchöpfe von einerlei Gattung 
gethan haben, um einander ein Leben von etlichen Augenbliden zu 
rauben oder zu verbittern — fich nur allzu oft gendthigt fühlen, mit 
denm weifen Danifchhmend in die möglichen Welten der Dichter zu fliehen; 
und fie können deßwegen biniänglich gerechsfertiget werden, auch ohne 
das man den Platonifhen Orundfag, welchen Bakon von Berulam 
zum Vortheil der Dichttunft geltend macht, dazu vonnöthen bat, vers 
möge deilen dad, was wir bier nur für ein Erholungsmittel geben, 
fogar zu einer fehr wefentlichen Beſchäftigung wird. 


u. 11. 


© sis. 9. 7. 8 Walſingham und Sully — Wenn, wie 
man vermutben muß, bier Sir Tran; Walfingbam, Minifter unter der 
Regierung der Königin Eliſabeth, gemeint iſt, fo flebt er wohl nicht 
mit vollem Rechte neben Suly. Er war ein weifer Staatämann, 
aber ein ränkevoller Menfch, der ed auch nicht fcheute dafür gehalten 
zu werden. Mit welbem Rechte beide Staatssmänner In ten Mund 
von Danifchmend Fommen, bleibt ded Leſers Entſcheidung überlaffen. 
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Der goldne Spiegel 
oder 
Die Könige von Schefchian. 
Eine wahre Gefchichte 
aus dem Scheſchianiſchen überſetzt. 
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1. 


Herr Daniſchmend, ein paar Worte, ehe wir weiter ge⸗ 
hen, fagte der Sultan. Wenn ed, ohne ber hiſtoriſchen Wahr: 
heit Gewalt anzuthun, geſchehen fünnte, daß du uns auf 
diefen Azor, der (unter uns!) bie Erlaubniß ſchwach zu ſeyn 
ein wenig zu fehr mißbraucht, diefen Abend einen guten Kö: 
nig gabeft, fo würdeſt bu mir feinen Lleinen Gefallen erwei⸗ 
fen. Ich weiß wohl, die Geſchichte foll den Fürften nicht: 
fhmeicheln; und dieß aus einem gedoppelten Grunde: erfteng, 
weil es genug ift, dab uns in unferm Leben gefchmeichelt 
wird; und dann, weil die Wahrheit, die man nach unſerm 
ode von uns fagt, und nicht mehr fchaden, der Welt hin: 
gegen nüßen kann. Aber ich möchte doch auch nicht, daß 
es fo herauskaͤme, als ob ich mir alle. Abende in meinem 
Schlafzimmer eine Sature auf die Sultanen von Schefchian 
machen ließe. Ach erinnere mich irgendwo gelefen zu haben, 
ein Menfch follte nichts, was einen Menfhen angeht, für 
fremd anfchen, und ich fehe nicht ab, warum wir Sultanen 
. ung nicht in dem namlichen Falle befinden follten. Mit Einem 
Worte, ich intereflire mic) für die Sache, und dieß ift, denfe 
{ch, genug. 
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Thorheiten verächtlich und durch den Mißbrauch ihrer Gewalt . 
verhaßt gemacht haben, ohne daß der Biograph, der den Auf: 
trag erhielt ihre Gefchichte zu erzählen, die mindefte Schuld 
an der Sache hatte. Ich beforge, der Sultan Isfandiar 
war in biefem Falle, und daher — — 

Immerhin! rief der Sultan, das Böfe, das du von ihm 
fagen wirft, bleibt unter und. Erinnere dich nur, daß ich 
unnöthige Vorreden haffe, | 

Sire (fing Danifchmend an), Isfandiar war, wie gefagt, 
Azors und Alabandend einziger Sohn, und der jüngfte von 
verfchiedenen, welche feine Sultaninnen ihm geboren hatten. 
Er wurde, ungeachtet der Entfernung feiner Mutter von dem 
Herzen des Königes, bei Hof erzogen — wie die Schefchlani- 
fhen Prinzen damals erzogen zu werden pflegten. 

Die iſt gerade, was wir wiſſen wollen, ſagte Shah: 
Gebal. 

Er hatte die geſchickteſten Lehrmeiſter in allen den Bil 
fenfhaften und Künften, welde fi (wie man zu fagen pflegt) 
für einen Prinzen ſchicken. Er lernte von der Mathematik fo 
viel, daß er ein Dreieck funftmäßig von einem Viereck unter: 
fheiden fonnte, Er wußte, zum Beweiſe feiner geographi: 
ſchen Kenntniffe, die Namen aller Flüffe, Seen, Berge, Pro: 
vinzen und Städte von Schefchlan herzuſagen; und, um eine 
Probe feiner Stärke in der Philofophie zu geben, vertheidigte 
er in feinem dreizehnten Jahre öffentlich einen fehr tieffin- 
nigen Beweis, daß ein Ding — ein Ding ift, und fo lang’ 
und fo fern als es tft wag es ift, nicht zugleich etwas andres 
feyn Tann als es ift. Sein Lehrer in der Staatswiffenfchaft 
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Hatte nichts Angelegner’s als ihm die audgebreitetfte Kennt- 
niß von dem Umfang und ben Rechten der hoͤchſten Gewalt, 
und von den unzählbaren Mitteln und Wegen, wie man fidh 
mit guter Art des Cigenthums feiner Unterthanen bemäd- 
tigen kann, beizubringen. Hingegen nahm fich fein Lehrer in 
der Moral fehr in Acht, die Zärtlichfeit feines Ohres nicht 
durch Erwähnung des unangenehmen Wortes Pflichten zu 
beleidigen. Er bildete fih ein, es vortrefflich gemacht zu 
haben, wenn er dem Prinzen, in zierlich gedrehten Perioden 
oder durch ruͤhrend ausgemalte Beifpiele, Gerechtigkeit und 
Wohlthaͤtigkeit als die höchften Tugenden eines Fürften-vor: 
fhilderte. Uber der Ton, worin er von diefen Tugenden 
ſchwahte, dag unbefonnene unb übertriebene Lob, womit er 
einige Rürften wegen ziemlich zweideutiger Nandtungen diefer 
Art unter die Götter verfeßte, mußte natürlicherweife eine 
verkehrte Wirkung bei feinem Untergebenen thun. Der junge 
Joſandiar machte ſich von Gerechtigkeit und Wohlthätigkeit 
einen Reuriff, der für dad Glüd feiner fünftigen Unterthbanen 
adnalid verloren zina. x glaubte, die Ausübung dieſer Tu⸗ 
nenden dange dloß non feiner Willfür ab; und er muthmaßte 
and ulddt von ferne, daß fic allein durch ihre unzertrennliche 
WVerdindung zu Wngenden werden, und daß die unermüdete 
Meſtredung, Beide in dem yanıcen Umfang des Regentenamtes 
aneinander eine ſe meientitiide Rürkenpfidt ſev, Daß derjenige, 
weißer De ſunfin Jadre lang in der doͤdſten Vollkommenheit 
Annan Darts Beim Solude ſeines Ledens kein andres Lob 
verdient dalle ale dan Zenantt ſeine Souldigkeit gethan zu 
daben Ming dia beſede Menter dalte leincn Begriff davon, 
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daß man einem jun ürften die Ausübung aller Tugen⸗ 
den, von welhen ME Wohl feiner Untergebenen und bie 
möglichfte Vollkommenheit feines Staates abhängt, unter der 
Seftalt von Verbindlichfeiten vorftellen: müffe, deren Forde—⸗ 
rungen eben fo dringend ale unverleglich find; es fey nun daß 
man fie von den Geſetzen des höchften Weſens, als bes Könige 
über die Könige, oder von einem gefellfchaftlihen Vertrag ab: 
leite, vermöge deffen derjenige, der die meiften Rechte zu 
haben fcheint, gerade der ift, der die meiften Pflichten hat. 

Dhne Unterbrehung, Herr Doctor, fagte der Sultan: 
ich follte doch denfen, ber Sittenlehrer des jungen Prinzen 
Isfandiar habe nicht fo gang Unrecht gehabt, ihm das, was 
ihr die Pflichten der Fürften nennt, unter einer gefälligen Ge: 
ftalt zu zeigen. Das Wort Pflicht ift ein hartes Wort: es 
bat für die Unterthanen felbft einen widrigen Ton; wie follten 
wir andere unfre Ohren daran gewöhnen können? Wir werden 
die Tugend immer liebenswürdiger finden, wenn unfre Nei: 
gung zu ihr freiwillig ift, als wenn fie ung mit Gewalt auf: 
gebürdet wird. 

Um Vergebung, gnadigfter Herr, eriwiederte der freimü- 
thige und unhöfifhe Danifchmend. Es gibt ein weniger gefähr: 
liches Mittel ung unfere Pflichten angenehm zu machen. An: 
ftett ung zur Tugend durch Lobeserhebungen anzufpornen, . 
welche die Ausübung unferer Schuldigfeit zu einem Gegen: 
ftande der Ruhmſucht und Eitelkeit machen, würde beffer ge: 
than feyn, und zu überzeugen, daß die Vollziehnng unfrer 
Pflichten mit den unmittelbarften und wichtigften Vortheilen 
und mit dem reinften Vergnügen verbunden ift. Immerhin 
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mag auch des Ruhmes, ale des natürlichen Begleiterd guter 
Thaten, erwähnt werden. Aber zu bebauern ift der Fürft, 
deffen Herz nicht empfindfam genug iſt, dag Vertrauen und 
die Liebe feines Volkes allen Kobgedichten, Chrendentmälern, 
Bildſaͤulen, Shaumünzen und Infchriften vorzuziehen, womit 
Dankbarkeit oder Schmeichelei feine Thaten verewigen Fönnen. 
Wie wenig wahre Befriedigung fünnen ihm diefe geben! denn 
wie oft find fie nicht an Tyrannen und namenlofe Könige ver: 
fhwendet worden! 

Daniihmend hat nicht ganz Unrecht, fagte der Sultan, 
der biefen Abend in der Laune war, feinen Philofophen ſchwatzen 
zu hören: der Moralift des Prinzen Isfandiar war, wie es 
fheint, ein zu guter Höfling, um ein guter Sittenlehrer zu 
fepn. 

Gleichwohl (fuhr Danifchmend fort) war fein Lehrer in 
der Sefhichte noch fchlimmer, wiewohl unftreitig der gelehr: 
tefte Mann in feiner Art, den man im ganzen Neiche hatte 
finden fönnen. Die Öefhichte war dag Lieblingsſtudium des 
Prinzen, und wirklich erwarb er fih eine Fertigkeit darin, 
womit er bei taufend Gelegenheiten fih und feinem Lehrer 
Ehre machte. Diefer erhielt zur Belohnung die Stelle eines 
Föniglihen Gefhichtfchreibers mit einer großen Penfion. 
Konnte der gute Sultan Azor ſich einfallen laſſen, daß ber 
Mann, den er fo cdel belohnte, die Dberftelle auf einer 
Nuderbanf verdient habe? Und doch war nichts gewifler. 

Das Amt eines Lehrers der Gefhichte bei einem jungen 
Fürften erfordert einen Mann, der mit der wärmften Recht: 
ſchaffenheit einen tieffehenden und viel umfaffenden Blick, und 
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das reinite fittlihe Gefühl mit der fharffinnigften Unterſchei⸗ 
dungskraft vereinigt. Keine geringern Eigenfchaften ſetzt die 
volllommene Serechtigkeit voraus, welche er in Seichnung ber. 
Charakter und in Beurtheilung der Handlungen, ſowohl ang 
dem fittlihen als politifhen Gefichtspunft, auszuüben hat. 
Er muß (wenn es mir erlaubt ift, mich durch ein Beifpiel 
verftändlicher zu machen) in Alerandern einen biefer außer: 
ordentlichen Sterblichen erfennen, welche bie Natur zu Aus⸗ 
führung ungewöhnlich großer Dinge gebildet hat; welche, wie 
die Götter Homers, eine Mittelclaffe zwifchen Menfchen und 
höhern Wefen ausmachen, und daher in ihrem Laftern wie in 
ihren Tugenden mehr als. gewöhnlihe Menfchen find. Er 
muß jedem feiner Vorzüge, jeder feiner Tugenden ihr Recht 
widerfahren laffen, ohne feiner Lafter um jener willen zu 
fhonen, oder die Schönheit von jenen um diefer willen zu 
mißfennen. Er muß fähig fepn, in dem großen Entwurfe 
dieſes wohlthätigen Eroberers einen ganz andern Geiſt ug 
entderten, ale derjenige war, der die Attilas antrieb den Erb: 
boden zu verheeren. Er muß einem Manne, der zum Be: 
herrſcher der Welt geboren war, aus der erhabenen Leidenfchaft, 
große Thaten zu thun, Fein Verbrehen machen; einer Leiden: 
ſchaft, welche an einem Eleinern Geiſt Ehrgeiz geweſen wäre, 
aber bei jenem der angeborne Enthuſiasmus einer Heldenfeele 
war. Aber weh ihm, wenn er nicht empfindet, daß der Sieg 
bei Arbela nicht mehr war, als mas zwanzig andre Sriechifehe 
Feldherrn eben fo gut hätten bewerkftelligen koͤnnen als Alexan⸗ 
der; und daß Hingegen eine fait übermenfchliche Größe der 
Seele dazu erfordert wurde, den Arzneibecher aus der Hand 
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er war, wenn er fich nicht einige Kleine Grundſaͤtze hieraus 
gezogen hätte, welde das wenige Gute, dag ber Unterricht 
feines Sittenlehrers in feinem Gemüthe übrig gelafien hatte, 
vollends vernichteten; zum Beiſpiel: „daß die Lafter eines 
Fürften ein Gegenftand feyen, von welchem man mit Ehrerbie- 
tung reden müfle; daß ein Fürſt um fo weniger. vonnoͤthen 
habe feinen ſchlimmen Neigungen Gewalt anzuthun, weil es 
immer in feiner Macht ſtehe, dad Boͤſe, das er.thut, wieber 
zu vergüten ; daß man ed einem Sultan deſto höher anrechnen 
müffe, wenn es ihm gefällt einige gute @igenfchaften zu haben, 
weil es bloß an ihm lag, ungeftraft fo Ihlimm zu feyn ale ° 
er nur gewollt hätte, u. dgl. m. Der junge Iefandier er- 
mangelte nicht, aus diefen und ähnlichen Sagen, welche aus 
ber verfehrten Weife, wie ihm die Gefchichte beigebracht 
wurde, zu folgen fohienen, fi eine geheime Sittenlehre zu 
feinem eigenen Gebrauch zu bilden, melde befto gefährlicher 
war, da fein von Natur wenig empfindfames Herz feine Nei- 

"gungen hatte, welde feinen Launen und Leidenfchaften das 
Gegengewicht hätten halten können. 

Ich habe mich, nicht ohne Gefahr dem Sultan meinem 
Herrn lange Weile zu machen, bei der Erziehung des Prinzen 
Isfandiar verweilt, weil ich überzeugt bin, daß fie großen 
theild an den Thorheiten und Laftern Schuld ift, welche bie 
Regierung dieſes unglädlihen Fuͤrſten auszeichnen. 

Aber, wenn dieß wäre, fagte Schach-Gebal, wie viele 
Königsfähne in der Welt müßten eben ſo Ihlimm feyn als 
dein Ssfandiar! Denn ich bin gewiß, daß unter sehen kaum 
Einer ift, der ſich einer beflern Erziehung rühmen kann. 
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Sire (antwortete Danifchmend), diefes lebte als eine 
- Erfahrungsfache vorausgefegt, ließe ſich fchließen, die meiften 
Fürften würden, durch eine befondere Vorfehung, welche für 
das Befte der Menfchheit wacht, mit einer fo vortrefflichen 
Anlage in die Welt geſchickt, daß fie, alles deſſen was die 
Erziehung an ihnen verderbt ungeachtet, immer noch gut 
genug blieben, um und zu zeigen wie vortrefflich fie hatten 
werden fönnen, wenn der Keim der Vollkommenheit in ihnen 
entwidelt und zur Reife gebracht worden wäre. 

Wofern dieß nicht etwan Sronie ift, fagte Schach-Gebal 
lähelnd, fo bedanke ich mic bei dir im Namen aller, die 
bei diefer fehr verbindlihen Hypotheſe etwas zu gewinnen 
- haben. 

Sch empfinde meine Pflicht zu ſtark (erwiederte Daniſch- 
mend), um von einer fo ernfthaften Sache anders ale in 
vollem Ernfte zu reden. Und ich denfe, nichts kann dem hoben 
Begriff, den wir ung von der Güte des unfichtbaren Regierers 
der Welt zu machen fchuldig find, gemäßer ſeyn, ale der Ge: 
danfe, daß er (ordentlicher Weife wenigſtens) nur die ſchoͤn⸗ 
ften Seelen zu feinen Unterfönigen in den verfchiedenen Thei— 
len des Erdfreifes ernenne. 

Wenn mir erlaubt ift meine Meinung über eine Sache 
von dieſer Wichtigfeit zu fagen, fprad die fchöne Nurmahal, 
fo denfe ih, Danifchmend habe niemals etwas Wahrfchein: 
licheres gefast. Wäre es nicht fo wie er behauptet, fo dünkte 
mich unerflärbar, woher es fomme, daß unter zwanzig großen 
Herren kaum Einer fo fchlimm ift, als fie alle zwanzig feyn 
ſollten, wenn man bedenkt, was die Lebensart, worin fie 
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aufwachſen, die verkehrten Begriffe, melde fie unvermerkt 
einfaugen, die Mühe, die man fich gibt, durch Schmeichelet, 
niederträchtige Gefälligkeit und ſchlaue Verführungsfünfte 
ihren Kopf und ihr Herz zu verderben, bei gewöhnlichen 
Menfhen für eine Wirkung thun müßten. 

Ich zweifle nicht, meine guten Freunde, fagte der Sultan, 
daß alles dieß eine abgeredete Schmeicdhelei fft, die ihr mir 
fagen wollt. Indeſſen ift doch mwenigftens die Wendung, die 
ihr dazu genommen habt, zu loben. Uber ich fehe nicht, 
Danifhmend, was der Taugenichts Isfandiar dabei gewin- 
nen fann. 

In der That, verfeßte Danifhmend, ed ma gelte im, 
wie ich bereit erwähnte, an dem —— Natur 
einem Sterblichen, fie mag ihn zum Pflug oder zu ner Krone 
beftimmt haben, geben kann, an einer empfindfamen Seele, 
Diefen Mangel kann auch die volllommenfte Erziehung nit 
ganz erfeßen; aber, da fie doch wenisftend etwas thun Tann 
(denn warum follte fih die Natur nicht eben fowohl verbef: 
fern als verſchlimmern laffen ?), fo find in einem folhen Falle 
die Leute, deren Amt dieß ift, defto größere Verbrecher, wenn 
fie darin faumfelig find. 

Vermuthlich fehlten fie mehr aus Ungefchidlichkeit als 
aus Bosheit, fagte bie Sultanin. 

Sch würde felbft nicht firenger von ihnen geurtheilt gaben, 
erwiederte Danifhmend, wenn ed weniger gewiß wäre, daß 
diefe Herren (mwiewohl fie ihre wahre Abficht unter der ge⸗ 
wöhnlichen Phrafeologie von Menfchenliebe, Patriotismus 
und Uneigennützigkeit verbargen) insgeſammt kein höheres - 
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Augenmerk hatten, als ihr Slüd zu machen; ein Zweck, den 
fie am gewiffeften zu erhalten glaubten, wenn fie feine Ge: 
legenheit verfäumten, ſich durch eine wenig bedenkliche Se: 
fälligteit in das Herz des fünftigen Thronerben einzuftehlen. 

Sp fehlerhaft indefien die Erziehung diefes Prinzen 
war, fo würde doch der Schade, der fie ihm zufügte, nicht 
unbeilbar gewefen feyn, wenn er nicht das Unglück gehabt 
hätte, einem gewiſſen Kamfalu in die Hände zu fallen, der 
ein Böfewicht aus Grundfägen, aber der angenehmfte Böfe- 
wicht. war, den man jemals gefehen hatte. Sch werde, um 
dem Charakter diefes Menfchen fein gehöriges Licht zu geben, 
genöthiget fepn, eine Eleine Digreffion in die Gelehrtenge⸗ 
fhichte der damaligen Zeit zu machen. 

Es lebte damals’ ein Schriftſteller, Namens Kador, der 
fih von dem großen Haufen der moralifchen Schreiber feiner 
Zeit durch eine Art von Antipathie gegen alled Aufgedunfene 
und Gezierte in Empfindungen, Begriffen und Sitten, und 
überhaupt dur eine merkliche Entfernung von ber Kunft: 
ſprache fowohl als von den Maximen jenes großen Haufens 
unterfhieden hatte. Es ift natürlich, daß bie befagten 
Schreiber mit diefem Unterfchied um fo weniger zufrieden 
waren, weil das Publitum zwifchen ihren Schriften und den 
feinigen noch einen andern Unterfchleb' machte, der ihrer 
Eitelkeit nicht gleichgültig feyn konnte. Man las nämlich 
feine Werfe mit einem Vergnügen, welches immer die Be: 
gierde zurück ließ, fie wieder zu lefen; da hingegen die ihrigen 
ordentlicher Weiſe nur zum Einpaden der feinigen gebraudt 
wurden. Sie hätten mehr oder weniger als gewöhnliche 
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Menfchen fenn müffen, wenn fie diefes nicht fehr übel Hatten 
finden follen. Sie fuchten den Grund davon nicht in der 
fhlehten Beſchaffenheit der übel zubereiteten und unver: 
daulihen Nahrung, welche fie dem Geift ihrer Zeitgenoffen 
vorfeßten, fondern (wie natürlich war) in der Verdorbenheit 
des menfchlihen Herzens, welhem Kabor, ihrem Vorgeben 
nach, auf die unerlaubtefte Weife fchmeichelte. Denn der 
fherzende Ton, worin er zuweilen fehr ernfthafte Wahrheiten 
fagte, und die launige Freimüthigkeit, womit er der Heuchelei 
die Maske abnahm und der Verblendung die Augen öffnete, 
waren in den ihrigen untrügliche Zeichen feines böfen Willeng 
gegen die Tugend. In der That dachte Kador von den Cu⸗ 
genden der Sterblichen nicht ganz fo günftig, ale diejenigen, 
welche felbft für Mufter angefehen werden wollen, zu wün- 
fhen Urfache haben. Er leitete die meijten praftifchen Ur: 
theile und Handlungen der Menſchen aus den mechanifchen 
Wirkungen phpfifcher Urfachen, oder aus den geheimen Täu- 
fhungen der Cinbildung und des Herzens her; und je er: 
habener die Beweggründe waren, aus welchen jemand zu 
handeln vorgab, defto größer war das Mißtrauen, welches 
er entweber in die Medlichkeit dieſes Jemands oder in bie 
Geſundheit feines Gehirnes feßte. Wiewohl er überhaupt 
eine fehr gute Meinung von der menfchlihen Natur hegte, 
fo behauptete er doch, daß fie, binnen etlichen taufend Jahren, 
durch die unaufhörlihe Bemübung an ihr zu fünfteln, zu 
beiiern und zu pußen, fo übel zugerichtet worden fey, daß 
es leichter wäre an einem verftümmelten Götterbilde die 
Majeſtät des Gottes, den ed vorgeftellt, als in den 
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menfhlihen Sarricaturen, die fi vor unfern Augen herum: 
bewegen, die urfprünglich fchöne Form der Menfchheit zu er: 
fennen. Indeſſen gab es doch, feiner Meinung nach, immer 
eine Anzahl fchöner Seelen, welche (durch glückliche Zufaͤlle, 
oder, wie er geneigter war zu glauben, durch die geheimen 
Veranftaltungen einer wohlthätigen Gottheit), wo nicht ganz, 
unverftümmelt, boch wenigftens nur mit leichten Beſchaͤdi⸗ 
gungen, noch ganz letdlih davon gefommen wären. Gr er: 
klaͤrte fi für den wärmften Liebhaber diefer Ihönen Seelen: 
von ihnen allein dacht’ er gut; ihnen allein traute er jede 
edle Sefinnung, und die Fähigkeit, der Tugend große Opfer 
zu bringen, zu. Die übrigen mochten noch fo Fünftlich an= 
gefirichen, noch fo Gothiſch herausgeputzt, in noch fo weite - 
und lang fchleppende Mäntel eingehüllt feyn, kurz, ſich ncch 
fo viele Mühe geben, durch entlehtite Sierrathen und aͤußer⸗ 

liche Formen von Weisheit und Tugend Hochachtung zu er- 
weten: an ihm verloren fie ihre Mühe. Es find Pagoden, 
pflegte or lächelnd zu fagen, welche fehr wohl Thun, fich, 
wie die Sineſiſchen, in weite Mäntel zu huͤllen; durchſich⸗ 
tiged Gewand würde ihre Ungeftalt zu ſichtbar machen. Ka⸗ 
dor mochte wohl fo unrecht nicht haben, als die Pagoden, 
feine Gegner, die Welt gern überredet hätten. Gewiß ift, 
daß der beflere Theil der Welt fi nicht überreden laffen 
wollte, und daß er gerade fo viele gefunde Köpfe und fchöne 
Seelen, ald man ihrer damals in Scheihian zählte, auf 
feiner Seite hatte. Selbſt biejenigen, welche nicht in allen 
Stüden feiner "Wreinung waren, billigten fowohl feine Ab: 
fihten ale die Mittel wodurch er fie audführte, und 
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erkannten in ihm den aufrichtigen Liebhaber des Wahren und 
den wohlmeinenben Freund der Menfchheit. Aber zufälliger 
Weile hatte er dag Mißvergnügen, daß einige feiner Grund: 
fäße von einer Art von Leuten gemißbraucht wurden, denen 
es glei ftarf an feinerem Gefühle des Herzens und an 
Nichtigkeit der Beurtheilung mangelte. Das Wahre granzt 
immer fo nahe an den Irrthum, daß man feinen Sprung 
vonnöthen bat, aus dem fanft fih empor windenden Pfade 
des einen in bie reizenden Srrgärten des andern fich zu ver: 
irren. Diefe Leute gaben fi das Anfehen, dem befagten 
Schriftfteler in allem beizuftimmen, einen einzigen Punkt 
ausgenommen. „Er bat echt,” fagten fie, „fo lang’ er in 
feinem wahren Charafter bleibt, fo lang’ er das Eitle der 
menfhlihen Begriffe und Leidenfchaften fchildert, und das 
Lächerliche ihrer Forderungen an Weisheit und Tugend auf: 
det. Aber er fchwärmt felbft, fobald er von fhönen Seelen, 
. von der Zauberei der Empfindung, von Sympathie mit der 
Natur und von der Göttlichfeit der Tugend fabelt. E86 
gibt keine fhönen Seelen, und nur ein Thor glaubt an die 
Tugend. Was die Menfhen Tugend nennen, befteht, wie 
die Münze in gewiffen Kindern, in einer Anzahl abgeredeter 
Zeichen, welche man unter einem gewiffen Stempel für einen 
gewiffen Preis in Handel und Wandel gelten zu laffen über- 
eingefommen ift. Der innere Werth fommt dabei gar nicht 
in Betrachtung. Dem Korn nach ift eben fo wenig Unterfchieb 
zwifchen dem Schelm, der gehangen wird, dem Nachrichter, 
der ihn hängt, und dem Richter, ber ihn hängen läßt, ale 
zwifhen dem gefchmeidigen Europder, dem aufgebiafenen 
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Perſer, dem andähtigen Armenier, dem hoͤflichen Sinefen 
und dem rohen Kamtſchadalen. Das Gepräge macht den 
ganzen Unterſchied.“ 

Die Leute, welche fo dachten, fanden bald Anhänger 
genug, um eine zahlreiche Secte auszumachen. Sie nannten 
fi die Philofophen, und wer nicht von ihrer Brüderichaft 
war, hatte die Freiheit von den Titeln Betrüger oder Schwaͤr⸗ 
mer, welden er wollte, auszuwählen. Denn nad ihren 
Srundfägen mußte er nothwendig eines von beiden feyn. 
Der ehrliche Kador erfuhr die Kraͤnkung, von der kurzſichtigen 
Menge mit diefen anmaßlichen Philofophen in Cine Linie ge: 
ftelt zu werben, weil fie zumweilen feine Sprache redeten, und 
in gewiflen Stüden eben das zu thun fehienen, was er ge: 
than hatte. Man Fonnte oder wollte nicht gewahr werden, 
dap nicht verfchiedener feyn konnte, als der Geift, welder 
ihn, und der, welcher diefe Philoſophen befechte, und 
als der Endzweck, den er und fie fich vorgeſetzt hatten. 
Wenn er des Schwaͤrmers fpottete, und den Afterweifen, ben 
Betrüger, oder den Selbftbetrogenen ihrer Anſprüche an 
Meisheit und Tugend entfeßte: fo geſchah es auf eine Weiſe, 
welche in Perſonen von geſundem Urtheile Keinen Zweifel 
veranlaffen fonnte, daß er es nicht redlich mit Wahrheit und 
Engend meine. Wenn fie hingegen eben bie zu thun ſchie⸗ 
nen, fiel es in die Augen, daß ihre -Abficht fey, die Tugend 
ſelbſt lächerlich zu machen, und den ewigen Unterfchied zwi⸗ 
fhen Wahr und Falfh, Recht und Unrecht aufzuheben. Der 
Schmerz, fih mit einer Slaffe von Menfchen, die er ver: 
achtete, vermengt zu fehen, und die Gefahr, durch den 

Wieland, der zordne Epiegel. M. 2 
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Muthwillen der einen und ben Unverftand der andern wider 
feinen Willen Fifes zu thun, brachte ihn, ohne daß er fi 
einen Yugenblit bedachte, zu der einzigen Entichließung, 
welde in folhen Umftänden eines ehrlichen Mannes würdig 
war. Er erklärte fih Öffentlih, und mit Verachtung bee 
Tadels und der Vorwärfe, welche er von beiden Gattungen 
zu erwarten batte, für die Sache der Tugend. Aber da er; 
feiner Ueberzeugung treu, fortfuhr, Feine Tugend gelten zu 
laffen, welche nicht, zum untrüglichen Beichen ihres Innern 
Werthes, mit dem Stempel der fhönen Natur bezeichnet 
war: fo erfolgte was er vorher gefehen hatte. „Die befagten 
Philofophen und der Pöbel der Moraliften waren in gleichem 
Grabe unzufrieden mit ihm.” Beide fanden in feinen Schriften 
fo viel Vorwand als fie nur wünfchen Eonnten, feine Grund: 
fäße und feine Abfichten in ein falſches Kicht zu fielen; unb 
am Ende zeigte fih, daß er mit allen feinen Bemühungen 
nichts gewonnen hatte, als die Eleine Zahl der Vernünftigen 
in der Ueberzeugung zu ftärfen: „daß Bloͤdigkeit des Geiftes 
und Verfehrtheit des Herzens gleich unheilbare Uebel find; 
daß es zwar nicht unmöglich ift, durch mechaniihe Mittel 
den großen Haufen der Menfchen zu einer ganz leiblihen Art 
von — Thieren zu machen; aber, daß Weisheit und Güte 
ewig ein freiwillige Gefchent bleiben werden, welches der 
Himmel nur den fchönen Seelen macht.” 

Was du uns hier erzählteft, Danifchmend, möchte fih an 
einem andern Drte ganz gut haben hören laſſen, fagte der 
Sultan, aber du ſcheinſt darüber vergeflen zu haben, daß die 
Mede nicht von deinem Freunde Kador, fondern von dem 
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Prinzen Isfandiar, und von einem gewiſſen fhelmifchen Kamfalu 
war, den du ung als einen Verführer diefed jungen Menfchen 
befannt machen mwollteft. | 

Sire (war Danifchmends Antwort), Ihre Hoheit ziehen 
mich in diefem Augenblidte aus Feiner geringen Verlegenheit. 
Ich fing eben an gewahr zu werden, daß ich mich verirret hätte; 
und wer weiß was für Wendungen ich hätte nehmen müflen, 
um mich wieder auf den Punkt zu finden, den ich unvermerft 
aus dem Gefichte verlor! Der Kamfalu alfo, zu welchem Sie 
mich zurüdzubringen die Gnade haben, war eines von diefen 
verzärtelten Kindern der Natur, welche fie in einem Anftoß 
von verfchwenderiicher Laune mit allen ihren Gaben überhäuft, 
aber vor lauter Eilfertigfeit die einzige vergeflen hat, ohne 
welche alle übrigen mehr gefährliche als vortheilhafte Geſchenke 
find. Er war von fhöner Bildung, und der Bau feines Körpers 
ſchien Unfterblichkeit anzufündigen. Er befaß in einem hohen 
Grade alles was einen jungen Dann zu einem Günftling Des 
fhönen Gefchlechtes zu machen pflegt, und alles nas ihn im 
Befiß ihrer Gunft erhalten kann. Er war lebhaft, feurig, 
unternehmend, und niemand hatte die Kunftiprache der Zaͤrt⸗ 
lichkeit, und alle die ſchlauen Verführungstünfte, wodurch fich 
die Schönen wiflend oder unwiſſend hintergehen zu laffen 
gewohnt find, mehr in feiner Gewalt ald er. Das Ein: 
nehmende feiner Perion, ein unerfchöpflicer, mit der größten 
Reichtigfeit in taniend Geftalten fich verwandelnder Wis, und 
eine natürliche Beredfamteit, beiwelcherihm, ingewiflen Fällen, 
feine Begierden die Dienfte der höchften Begeifterung thaten, 
machten ihn zum angenehmften und gefährlichften Gefellfchafter 


von der Welt. Nichts Fonnte leichtfertiger ſeyn als feine 
Srundfäge in Beziehung auf die Gebieterinnen unferd Herzens; 
aber unglüdliher Weife für das arme Schefchtan waren diefe 
Grundfäge ein Theil des allgemeinen Syſtems feiner fittlichen 
Begriffe. Eblis (fo nannte fich der Kamfalu), deffen Herz keine 
Vermuthung hatte, daß es eine höhere Art von Wolluft gebe, 
als die Befriedigung der Sinne und das eigennüßige Ber: 
gnügen des gegenwärtigen Augenblids — Eblis hatte firh ein 
Syſtem gemacht, aus welchem Wahrheit, Tugend, Zärtlichkeit, 
Freundſchaft, kurz, jedes fchönere Gefuͤhl und jede eblereNeigung, 
verbannt waren. „Alles iſt wahr, ſagte er, je nachdem wir 
ed anfehen; von unferer innerlichen Stimmung und von dem 
Gefihtspunfte, woraus wir fehen, hängt es lediglich ab, ob 
ung ein Gegenftand fchön oder haͤßlich, gut oder böfe ſcheinen 
fol. Tugend ift eine Uebereinkunft der feinern Köpfe, durch 
einen angenommenen Schein von Gerechtigfeit, Uneigennügigs 
feit und Großmuth dem großen Haufen Zutranen und Ehr⸗ 
furcht einzuffößen. Sie bedient fich dazu einer gewiſſen hoch⸗ 
tönenden Sprache, gewiſſer edler Formen und fchlauer Wen⸗ 
dungen, welche fie unfern Neigungen und Handiungen gibt, 
um das Ziel unfrer Reidenfchaften defto fiherer zu erhalten, 
je behutfamer wir es den Augen der Welt zu entziehen willen. 
Müpigeoder bezahltepedanten haben diefe Sprache, dbiefe formen 
in einen wiffenfchaftlichenaufammenhang rafonnirt. Bloͤde Köpfe 
find einfältig genug gewefen, diefe Zeichen für Sachen an⸗ 
zufehen, und unter biefen leeren Formen gleichfam einen Koͤr⸗ 
per zu fuchen. Narren haben fich zu allen Zeiten vergebens 
oder auf Unfoften ihrer Bernunft bemüht, ung die Tugend, 


21 


von welcher jene ſchwatzen, in ihrem Leben zu zeigen. Aber 
ein dreifaher Thor müßte der ſeyn, der einen Freund auf 
Untoften feiner felbft glüdlich machen — der den Augenblick, 
das einzige was in feiner Gewalt ift, einem Traume von Su: 
kunft aufopfern — oder für andre leben wollte, wenn er fie 
nöthigen kann für ihn da zu ſeyn!“ Diefeabfcheuliche Moral — 

Ich beforge, Danifchmend, es ift die Moral von zwei 
Sünfteln meiner Rajas, Omras und Mollas, fagte der Sultan. 

Das verhüte der Himmel, verfeßte Danifchmend. Aber 
deſſen bin ich verfichert,, daß es, wenn unfer Herz und nicht, 
wider Willen unfrer Köpfe, zu beffern Leute machte, die Moral 
aller Erdenbewohner wäre. 

Mir daͤucht, fprac die fhöne Nurmahal, nichts beweifet 
befler, wie wahr es ift, Daß nur die fhönen Seelen der Tugend 
fähig find, ale der Ton, in welchem Eblis von diefer ihm un 
befannten Gottheit fpricht. „Ein dreifacher Thor müßte der 
feyn, der feinen Freund auf Unkoften feiner felbft glüdlich 
machen wollte.” Ja wohl, Eblis! Ein dreihundertfacher Chor 
müßt’ er feyn. Aber dieß weiß Eblis nicht — denn woher follt? 
er es willen Finnen? — daß der Fall, den er feßt, gar nicht 
möglich iſt. Ein Freund kann für feinen Freund nichts auf 
Unfoften feiner felbft thun — denn diefer Freund ift er felbft. 
Welchen größern Gewinn könnt? er machen als die Glüdfeligkeit 
feines Freundes? Er Fönnte fein Leben für ihn geben, und 
würde in dem letzten Augenblide, ber vor diefem füßen Opfer 
vorberginge, mehr leben als in zwanzig Jahren, die er bloß 
fih felbft gelebt hätte. 

Schwärmerin! — komm und gib mir einen Kuß, rief der 
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Sultan. Zweiundzwanzig Jahre, feit ich Sultan bin, verhindern 

mich nicht, zu fühlen, daß etwas in diefer Schwärmeret ift, das 
meine ganze Sultanfchaft anfwiegt. 

Die Grundfäße des verführerifchen Eblis fanden in dem 
‚Herzen des Prinzen Isfandiar fo wenig Widerftand, daß fie 
fih ohne große Mühe feines Kopfes bemeiftern Eonnten. Eblis 
hatte das Anftößige, welches fie für eine jede noch nicht ganz 
verborbene Seele haben müffen, fo gefchidt zu verbergen ge: 
wußt, daß der Prinz fi mit vollkommner Sicherheit dem Ver: 
gnügen überließ, feinen Geift, wie er wähnte, von Vorurtheilen 
zu entfeffeln, deren Joch nur diejenigen tragen müßten, welde 
zum Gehorchen geboren wären. Da er ohnehin eine ftarke 
Neigung in fih fühlte, feine Laune zur einzigen Negel feiner 
Urtheile und Handlungen zu machen: fo konnt' es nicht wohl 
anders ſeyn, ald daß er ein Syftem fehr überzeugend finden 
mußte, welches ihm, von dem Augenblid an, da er alles können 
würde, was er wollte, die Vollmacht ertheilte, alles zu wollen, 
was er könnte. | 

Die Ungeduld, fo viel Jahre als der König fein Vater 
noch zu leben hätte, zwifchen fih und dem Ziele feiner feurigiten 
Wuͤnſche zu fehen, nahm mit jedem Jahre fo ſtark zu, daß fie 
bei einem Prinzen, der fo wenig gewohnt war feinen Leiden⸗ 
ſchaften zu gebieten, ſich endlich zu deutlich verrathen mußte, 
um dem alten Azor verborgen zu bleiben. Ale Mühe, bie 
fein Liebling anwandte, ihn zu einem Elügern Betragen zu 
bereden, war vergeblich. Isfandiar tadelte alle Maßregeln 
des Hofes, fprach mit fehr wenig 3urüdhaltung von den Schwach⸗ 
beiten feines Vaters, und begegnete der fchönen Gulnaze fo, 
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als ob er fich vorgefeht Hatte, fie ale Augenblide zu erinnern, 
daß fie eine Perfifche Tänzerin geweſen fey. 

Azor ertrug diefen Uebermuth mit einer Nacficht, welche 
zu fehr die Miene einer Schwachheit hatte, um den Prinzen 
zum Gefühl feiner Pflicht zurüdzubringen; und in der That 
würde ein firengeres Verfahren zu nichts gedient haben, als 
ihn die Abnahme feines Anfehens und bie Ohnmacht einer zum 
Ende fich neigenden Regierung defto kraͤnkender fühlen zu laffen. 
Die feinige war fo verhaßt, daß fein Ehronfolger ſchon dadurch 
allein, weil er fie Öffentlich mißbilligte, der Abgott des Volkes 
wurde. Der Hof des letztern vergrößerte fih zufehends; und 
man fprach endlich fo laut von der Nothwendigkeit, den alten 
König einer Bürde, welche jüngere Schultern erfordre, zu 
entladen, daß Isfandiar vermuthlich nicht länger gezögert 
haben würde, diefe Gefinnungen ber Nation zum. Vortheil 
feiner Wünfche anzuwenden, wenn ihn nicht der Tod des 
Königs wenigſtens biefer lebten Stufe feines Verbrechens 
überhoben hätte. 

Niemals find die Erwartungen eines Volkes ftärfer be: 
trogen worden, ald an dem Tage, da Isfandiar den Thron 
von Schefchian beftieg. Aber was für Urfache hatten auch die 
Scheſchianer mehr von ihm zu erwarten ale von feinem Vater? 
Wie viele Könige, welche fich durch die heiligften Gelübde ver: 
binden müffen. nur für die Glückſeligkeit ihrer Völker zu leben, 
erinnern ſich dieſer Gelübde noch, nachdem fie den erften 
Zug aus dem Zauberkelch ber willtürlihen Gewalt gethan 
haben? In Schefhian mußten fih die Koͤnige zu nichts verg 
binden. Das Volk ſchwor ihnen graͤnzenloſen Gehorſam, u 


fie — erlaubten, am Zag ihrer Krͤnung, dem geringften ihrer 
Unterthanen — den Saum ihred Mantels zu füllen. Bas 
für Erwartungen kann ein Volk auf eine folde Snabe gründen? 

Azor Hatte vor feiner Tihronbefteigung alle Herzen durch 
Leutfeligkeit und Büte gewonnen; man erwartete goldne Zeiten 
von ihm, und fand fih betrogen. 

Isfandiar hatte fih nie die geringfte Gewalt angethan, 
die ungeftüäme Hige, die Unempfindlichleit und dag Wetter: 
wendiſche feiner Gemüthsart zu verbergen. Niemand wußte 
einen Bug von ihm anguführen, der eine große Seele oder ein 
wohlthätiged Herz bezeichnet hätte. Allein man war der 
langen Regierung feines verhaßten Vaters überdrüffig; Isfan⸗ 
diar hatte fich öffentlich an die Spike der Mifvergnügten ge: 
ftelt; man hoffte, Daß derjenige beffer regieren würde, der von 
ben Gebrechen der alten Regierung fo lebhaft gerührt fchien, 
und fo viele Gelegenheit gehabt hatte durch fremde Fehler 
weife zu werden. Uber man betrog fih fehr. Isfandiar 
würde fi eben fo mißvergnügt bezeigt haben, wenn Azor der 
befte der Könige geweſen wäre. 

Die erfte Probe, welche der neue Sultan von feinem Nor: 
Haben ohne Srundfäge zu regieren gab, war die Veränderung, 
die er bei Hofe und in der Staatsverwaltung vornahm. 

In den legten Fahren Azors hatte man fich durch die 
aͤußerſte Noth gedrungen gefehen, den übermäßigen Aufwand 
der Hofhaltung einzufchränten, und einige Männer von be: 
währter Redlichkeit und Einficht zu den wichtigften Staats⸗ 
bedienungen zu berufen. Es war zu fpät für die Glüdfelig- 
Er von Schefchian; aber noch immer früh genug, um nod 
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größere Uebel zu verhüten. Durch die Weisheit und unver: 
droſſene Arbeit diefer ehrwärbigen Alten war die Staats⸗ 
wirtbfchaft in beflere Ordnung gebracht , und dem Wolf, ohne 
Nachtheil der Krone, betraͤchtliche Erleichterung verfhafft 
worden. Isfandiar zählte vermuthlich beides unter bie Miß- 
braͤuche; denn er ſetzte feinen Hofftant auf einen prädtigern 
Euß, als er in den glaͤnzendſten Zeiten Azord gewefen war; 
und die einzigen unter den Staatsbedienten feines Vaters, 
welche er um jeden Preis hätte kaufen follen, wurden abge: 
dankt. Sie mußten einem Schlaufopfe Platz machen, ber fich 
durch ein Project, die Schefhianer, mittelft eines neu erfun- 
denen. Aunftwortes, die Luft, welche fie einathmeten, ver: 
fteuern zu laffen, das Vertrauen Seiner Hoheit erworben 
batte. 

Isfandiar hatte kaum einige Monate das Vergnügen ge: 
fhmedt alles zu thun was ihm beliebte, als er anfing fi 
feinen Launen mit einer Sorglofigfeit zu überlaffen, melde, 
ungeachtet des jovialiſchen Geiſtes, womit er fie würzte, in 
den Augen der Nernunft eine defto anftößigere Art von Ty- 
rannet war, weil fie bewies, daß er fähig fey mit kaltem 
Blute und bei völligem Gebrauch feiner Sinne die unfinnig- 
ften Dinge zu thun. 

Er fchien fi fehr viel damit zu willen, daß er keine er: 
Härte Favoritin hatte, wie fein Vater. Aber dafür hielt er 
eine ungeheure Menge von Hunden, Jagdpferden und Falken; 
gab unermeßlihde Summen für Gemälde aus, ohne den ü 





ringſten Geſchmack von ber Kunft zu haben, und belohnte Ai 
unmäßiger Verſchwendung alle Übenteurer und Landſtr ). 


bie, mit dem Titel wisiger Köpfe, Virtuoſen und Beſitzer 
feltfamer Kunftftüde an feinen Hof kamen, weil, wie fie ſag⸗ 
ten, nur ber größte ber Könige würdig ſey, der Beſitzer ihrer 
Talente und Raritaͤten zu ſeyn. 

Ohne irgend eine herrſchende Leidenſchaft zu haben, hatte 
er nach und nach alle, und jede mit deſto groͤßerer Wuth, 
weil er vorherſah, fie würde bald von einer andern verdrängt 
werden. Das arme Schefhian gewann alfo wenig bei feiner 
Mäpigung in einem einzigen Punkte; einer Mäpigung, wovon 
der rund vielmehr in feiner Unfähigkeit zu lieben, als in 
feiner Weisheit lag, und welche ihn nicht verhinderte, wenn 
es ihm einfiel, die Einkünfte einer ganzen Provinz an bie 
erfte Sinefifhe Gauklerin, die ihn eine Diertelftunde belu⸗ 
ftigte, wegzufchenfen. 

Eben diefelbe wunderliche Laune, welche die Negel feines 
Geſchmacks war, regierte ihn bei Befeßung der wichtigften oder 
anfehnlichften Hofämter und Staatsbedienungen. Er machte 
in einem ſolchen Anftoß feinen Paftetenbäder zum erften Mi- 
nifter, ein andermal feinen Barbier zum Hauptmann über 
die Leibwache. Der Reichskanzler wurde abgefeht, weil er 
ein ſchlechter Tanzer war, und ein gewifler Quadfalber fhwang 
ſich durch die Erfindung einer Pomade in die Stelle des Ober: 
fhapmeifters, der die Verwegenheit gehabt hatte, Seiner 
Hoheit vorzuftellen, daß zehntaufend Unzen Silbers eine zu 
große Belohnung für die Erfindung einer neuen Pomade fep. 
Keiner von feinen Dienern konnte eine Stunde lang auf feine 
Gnade zählen; und das Schlimmfte war, daß man fie Durch 
Weohlverhalten eben fo leickt ald durch Hebelthaten verfcherzen 
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konnte. Der einzige Eblis beſaß das Geheimniß, ſich ihm 
unentbehrlich zu machen, und, ohne einen andern als den 
Titel feines Günftlings, den Hof und den Staat eben fo will: 
kürlich zu regieren ale der Sultan felbft. Sch hatte vielleicht 
Unrecht, das Mittel, deffen er fi dazu bediente, ein Geheim⸗ 
niß zu nennen; denn im Grunde kann nidts einfacher feyn. 
Es beftand in der Kunft, fih in alle Launen feines Herrn zu 
ſchicken, ihn alles thun zu laffen, was er wollte, und für alle 
feine Unternehmungen, fo ausfchweifend fie ſeyn mochten, 
Mittel zu fchaffen. 

Das legte ift eben fo leicht nicht, als du dir einbildeft, 
fagte der Sultan. 

Sire, verfeßte Danifchmend, nach des Günftlings Grund- 

fägen und Art zu verfahren konnte nichts leichter feyn. Nach 
ihm hatte der Sultan dad Necht zu nehmen, fo lange feine 
Untertbanen etwas hatten, das ihnen genommen werden 
fonnte. 

„And wenn fie nichts mehr hatten?“ 

Diefer Fall war, feiner Meinung nach, fo bald noch nicht 
zu beforgen. Der Hunger, und die Begierde nach einem Zu⸗ 
ftande, worin fie müßig gehen können, wird fie fhon arbeiten 
lehren, pflegte er zu fagen, und fo lange fie arbeiten, koͤnnen 
fie geben. 

„Diefer Eblig fuͤrchtete ſi ſich alſo nicht vor den Folgen der 
Muthloſigkeit?“ 

Das Uebel war, daß er dem Sultan eine Philoſoph 
gebracht hatte, welche die menſchliche Natur im ſeinen 
veraͤchtlich machte. Er ſah die Menſchen für nichts Beſſeres n 
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Muthwillen der einen und ben Unverftand der andern wider 
feinen Willen Fifes zu thun, brachte ihn, ohne daß er fi 
einen Augenblick bedachte, zu der einzigen Entichließung, 
welche in ſolchen Umftänden eines ehrliden Mannes würdig 
war. Er erklärte fih öÖffentlih, und mit Verachtung dee 
Tadels und der Vorwürfe, welche er von beiden Gattungen 
zu erwarten batte, für die Sache der Tugend. Uber da er; 
feiner Ücherzeugung treu, fortfuhr, keine Tugend gelten zu 
laffen, welche nicht, zum untrüglichen Zeichen ihres innern 
Werthes, mit dem Stempel der fhönen Natur. bezeichnet 
war: fo erfolgte was er vorher gefehen hatte. „Die befagten 
Philofophen und der Pöbel der Moraliften waren in gleichem 
Grade unzufrieden mit ihm.” Beide fanden in feinen Schriften 
fo viel Borwand als fie nur wünfchen Eonnten, feine Grund⸗ 
fäße und feine Abfichten in ein falfches Kicht zu fielen; und 
am Ende zeigte fih, daß er mit allen feinen Bemühungen 
nichts gewonnen hatte, ale die Kleine Zahl der Vernünftigen 
in der Heberzeugung zu ftärken: „daß Blödigfeit des Geiſtes 
und Verkehrtheit des Herzens gleich unheilbare Webel find; 
daß es zwar nicht unmöglich ift, durch mechaniſche Mittel 
den großen Haufen ber Menfchen zu einer ganz leidlihen Art 
von — Thieren zu machen; aber, daß Weisheit und Güte 
ewig ein freiwilliges Geſchenk bleiben werden, welches ber 
Himmel nur den fhönen Seelen macht.“ 

Was du und hier erzäplteft, Daniihmend, möchte fih an 
einem andern Drte ganz gut haben hören laflen, fagte der 
Sultan, aber du fheinft Darüber vergeflen zu haben, daß die 
Rede nicht von deinem Zreunde Kador, fondern von dem 
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Prinzen Isfandiar, und von einem gewiſſen fhelmifchen Kamfalu 
war, ben du ung ald einen Verführer diefes jungen Menfchen 
befannt machen wollteſt. 

Sire (war Danifchmends Antwort), Ihre Hoheit ziehen 
mich in diefem Augenblicke aus Feiner geringen Verlegenheit. 
Ich fing eben an gewahr zu werden, daß ich mich verirret hätte; 
und wer weiß was für Wendungen ich hätte nehmen müflen, 
um mich wieder auf ben Punkt zu finden, den ich unvermerft 
aus dem Gefichte verlor! Der Kamfalu alfo, zu welchem Sie 
mic zurüdzubringen die Gnade haben, war eines von diefen 
verzärtelten Kindern der Natur, welche fie in einem Anftoß 
von verfchwenderifcher Laune mit allen ihren Gaben überhäuft, 
aber vor lauter Eilfertigfeit die einzige vergeflen bat, ohne 
welche alle übrigen mehr gefährliche als vortheilhafte Geſchenke 
find. Er war von fhöner Bildung, und der Bau feines Körpers 
ſchien Unfterblichkeit anzufündigen. Er befaß in einem hohen 
Grade alles was einen jungen Mann zu einem Günftling des 
fhönen Gefchlehtes zu machen pflegt, und alles nas ihn im 
Beſitz ihrer Bunft erhalten kann. Er war lebhaft, feurig, 
unternehmend, und niemand hatte die Kunftiprache der Zärt: 
lichkeit, und alle die ſchlauen Verführungsfünfte, wodurch fich 
die Schönen wiſſend oder unwiflend hintergehen zu laffen 
gewohnt find, mehr in feiner Gewalt als er. Das Ein: 
nehmende feiner Perion, ein unerfchöpflicher, mit der größten 
Reichtigfeit in taniend Geſtalten fich verwandelnder Wiß, und 
eine natürliche Beredfamteit, bei welcher ihm, ingewiflen Fällen, 
feine Begierden die Dienfte der höchften Begeifterung thaten, 
machten ihn zum angenehmften und gefährlichften Geſellſchafter 


von der Welt. Nichts Fonnte leichtfertiger ſeyn als feine 
Grundfäge In Beziehung auf die Sebieterinnen unferd Herzens; 
aber unglüdlicher Weife für das arme Schefehtan waren dieſe 
Grundfäge ein Theil des allgemeinen Syſtems feiner fittlichen 
Begriffe. Eblis (fo nannte fich der Kamfalu), deffen Herz feine 
Vermuthung hatte, daß es eine höhere Art von Wolluft gebe, 
als die Befriedigung der Sinne und das eigennüßige Ber: 
gnügen des gegenwärtigen Augenblicks — Eblis hatte firh ein 
Spftem gemacht, aus welchem Wahrheit, Tugend, Särtlichkeit, 
Sreundfchaft, kurz, jedes fchönere Gefuͤhl und jedeeblerefteigung, 
verbannt waren. „Alles iſt wahr, fagte er, je nachdem wir 
es anfehen; von unferer innerlihen Stimmung und von dem 
Gefihtspunfte, woraus wir fehen, hängt es lediglich ab, ob 
ung ein Gegenftand fchön oder haͤßlich, gut oder böfe ſcheinen 
fol. Tugend ift eine Uebereinkunft der feinern Köpfe, durch 
einen angenommenen Schein von Gerechtigkeit, Uneigennäßig- 
feit und Großmuth dem großen Haufen Zutranen und Ehr: 
furcht einzuflößen. Sie bedient ſich dazu einer gewiſſen hoch⸗ 
tönenden Sprache, gewifler edler Formen und fehlauer Wen⸗ 
dungen, welche fie unfern Neigungen und Handlungen gibt, 
um bas Biel unfrer Leidenfchaften defto ficherer zu erhalten, 
je behutfamer wir es den Augen der Welt zu entziehen willen. 
Müpigeoder bezahlteYedanten haben diefe Sprache, diefegormen 
in einen wiffenfchaftlihena3ufammenhang rafonnirt. Bloͤde Kopfe 
find einfältig genug gewefen, diefe Zeichen für Sachen an⸗ 
äufehen, und unter diefen leeren Formen gleichfam einen Kür: 
per zu fuchen. Narren haben ſich zu allen Zeiten vergebens 
oder auf Unfoften ihrer Vernunft bemüht, ung die Tugend, 
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von welcher jene fchwagen, in ihrem Leben zu zeigen. Aber 
ein dreifaher Thor müßte der feyn, der einen Freund auf 
Untoften feiner felbft gluͤklich machen — der den Augenblick, 
das einzige was in feiner Gewalt ift, einem Traume von Zu: 
kunft aufopfern — oder für andre leben wollte, wenn er fie 
nöthigen kann für ihn da zu ſeyn!“ Diefeabfcheuliche Moral — 

Ich beforge, Danifchmend, es ift die Moral von zwei 
Sünfteln meiner Rajas, Omras und Mollas, fagte der Sultan. 

Das verhüte der Himmel, verfeßte Danifchmend. Aber 
deſſen bin ich verfichert,, daß es, wenn unfer Herz ung nicht, 
wider Willen unfrer Köpfe, zu beflern Leute machte, die Moral 
aller Erdenbewohner wäre. 

Mir daucht, ſprach die fhöne Nurmahal, nichts beweifet 
beffer, wie wahr es ift, daß nur die fhönen Seelen der Tugend 
fähig find, als der Ton, in welchem Eblis von diefer ihm un: 
befannten Gottheit fpricht. „Ein dreifacher Thor müßte der 
ſeyn, ber feinen Freund auf Unkoſten feiner felbft glüdlich 
machen wollte.” Ja wohl, Eblis! Ein dreihundertfacher Thor 
müßt’ er feyn. Aber dieß weiß Eblis nicht — denn woher follt’ 
er es willen Fönnen? — daß der Fall, ben er feßt, gar nicht 
möglich ift. Ein Freund kann für feinen Freund nichts auf 
Unkoſten feiner ſelbſt thun — denn biefer Freund ift er felbft. 
Welchen größern Gewinn könnt’ er machen als die Slücfeligfeit 
feines Freundes? Er könnte fein Leben für ihn geben, und 
würde in dem legten Augenblide, ber vor diefem füßen Opfer 
vorberginge, mehr leben ale in zwanzig Fahren, die er bloß 
ſich felbft gelebt hätte. 

Schwärmerin! — komm und gib mir einen Kuß, rief der 
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"Sultan. Zweiundzwanzig Jahre, feit ich Sultan bin, verhindern 

mich nicht, zu fühlen, daß etwas in diefer Schwärmeret ift, dag 
meine ganze Sultanfchaft aufwiegt. 

Die Srundfäße des verführerifhen Eblis fanden in dem 
‚Herzen bes Prinzen Isfandiar fo wenig Widerftand, daß fie 
fih ohne große Mühe feines Kopfes bemeiftern Eonnten. Eblis 
hatte das Anftößige, welches fie für eine jede noch nicht ganz 
verdorbene Seele haben müflen, fo gefchidt zu verbergen ge: 
wußt, daß der Prinz fich mit volllommmer Sicherheit dem Ver: 
gnügen überließ, feinen Geift, wie er wähnte, von Vorurtheilen 
zu entfeffeln, deren Joch nur diejenigen tragen müßten, welche 
zum Gehorchen geboren wären. Da er ohnehin eine ftarke 
Neigung in fih fühlte, feine Laune zur einzigen Negel feiner 
Urtheile und Handlungen zu machen: fo Eonnt’ es nicht wohl 
anders ſeyn, als daß er ein Syftem fehr überzeugend finden 
mußte, welches ihm, von dem Nugenblid an, da er alles können 
würde, was er wollte, die Vollmacht ertheilte, alles zu wollen, 
was er Fünnte. 

Die Ungeduld, fo viel Fahre als der König fein Vater 
noch zu leben hätte, zwifchen fih und dem Ziele feiner feurigften 
Wünfche zu fehen, nahm mit jedem Zahre fo ftark zu, daß fie 
bei einem Prinzen, der fo wenig gewohnt war feinen LXeiben- 
fhaften zu gebieten, fich endlich zu deutlich verrathen mußte, 
um dem alten Azor verborgen zu bleiben. Alle Mühe, die 
fein Liebling anwandte, ihn zu einem Elügern Betragen zu 
bereden, war vergeblih. Isfandiar tadelte alle Maßregeln 
des Hofes, fprach mit fehr wenig Zurückhaltung von ben Schwach⸗ 
heiten feines Vaters, und begegnete der fchönen Gulnaze fo, 
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als ob er fich vorgefeht hatte, fie alle Augenblide zu erinnern, 
daß fie eine Perfifhe Tänzerin geweſen fey. 

Azor ertrug diefen Hebermuth mit einer Nachficht, welche 
zu fehr die Miene einer Schwachheit hatte, um den Prinzen 
zum Gefühl feiner Pflicht zurüdzubringen; und in der That 
würde ein ftrengeresd Verfahren zu nichts gedient haben, ale 
ihn die Abnahme feines Anſehens und die Ohnmacht einer zum 
Ende ſich neigenden Regierung defto Eränfender fühlen zu laffen. 
Die feinige war fo verhaßt, daß fein Thronfolger fchon dadurch 
allein, weil er fie öffentlich mißbilligte, der Abgott des Volkes 
wurde. Der Hof des legtern vergrößerte fich zufehendg; und 
man fprach endlich fo laut von der Nothwendigfeit, den alten 
König einer Bürde, welche jüngere Schultern erfordre, zu 
entladen, daß Isfandiar vermuthlich nicht länger gezögert 
haben würde, diefe Gefinnungen der Nation zum. Vortheil 
feiner Wünfche anzuwenden, wenn ihn nicht der Tod Des 
Königs wenigſtens diefer legten Stufe feined Verbrechens 
überhoben hätte. 

Niemals find die Erwartungen eines Volkes ftärker be: 
trogen worden, als an dem Tage, da Sefandiar den Thron 
von Schefehlan beftieg. Aber was für Urfache hatten auch die 
Schefhianer mehr von ihm zu erwarten als von feinem Vater? 
Wie viele Könige, welche ſich durch die heiligften Gelübde ver: 
binden müffen. nur für die Glüdfeligkeit ihrer Völker zu leben, 
erinnern fi) dieſer Gelübde noch, nachdem fie den erften 
Zug aus dem Zauberfelh der willfürlihen Gewalt gethan 
haben? In Schefhian mußten fi die. Könige zu nichts ver], 
binden, Das Volt fhwor ihnen granzenlofen Gehorfam, une 
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fie — erlaubten, am Tag ihrer Krönung, dem geringften ihrer 
Untertanen — den Saum ihred Mantels zu füllen. Was 
für Erwartungen kann ein Volk auf eine ſolche Gnade gründen ? 

Azor hatte vor feiner Thronbefteigung alle Herzen durch 
Leutfeligkeit und Güte gewonnen; man erwartete goldne Zeiten 
von ihm, und fand ſich betrogen. 

Sefandiar hatte fih nie die geringftie Gewalt angethan, 
die ungeftüme Hiße, die Unempfindlichkeit und das Wetter: 
wenbifche feiner Gemütäsart zu verbergen. Niemand wußte 
einen Zug von ihm anzuführen, der eine große Seele oder ein 
mwohlthätiged Herz bezeichnet hätte. Allein man war der 
fangen Regierung feines verhaßten Vaters überdrüffig; Jsfan⸗ 
diar hatte fich öffentlich an die Spike der Mißvergnügten ge: 
ftellt; man hoffte, daß derjenige beffer regieren würde, der von 
den Gebrechen der alten Regierung fo lebhaft gerührt fchien, 
und fo viele Gelegenheit gehabt hatte durch fremde Fehler 
weife zu werden. Aber man betrog fih ſehr. Isfandiar 
würde fich eben fo mißvergnügt bezeigt haben, wenn Azor der 
befte der Könige gewefen wäre. 

Die erfte Probe, welche der neue Sultan von feinem Vor: 
haben ohne Srundfäge zu regieren gab, war die Veränderung, 
die er bei Hofe und in der Staatsverwaltung vornahm. 

Sn den legten Jahren Azors hatte man fih durch die 
aͤußerſte Noth gedrungen gefehen, den übermäßigen Aufwand 
der Hofhaltung einzufchränten, und einige Männer von be: 
währter Redlichfeit und Einfiht zu den wichtigften Staats: 
bedienungen zu berufen. Es war zu fpät für die Glüdfelig: 
Seit von Schefchian; aber noch immer früh genug, um noch 
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größere Uebel zu verhüten. Durch die Weisheit und unver: 
droſſene Arbeit diefer ehrwürdigen Alten war die Staats⸗ 
wirthſchaft in befiere Ordnung gebracht, und dem Wolf, ohne 
Nachtheil der Krone, betraͤchtliche Erleichterung verſchafft 
worden. Isfandiar zählte vermuthlich beides unter die Miß⸗ 
brauche; denn er ſetzte feinen Hofftaat auf einen praͤchtigern 
Euß, als er in den glanzendften Zeiten Azors geweſen war; 
und die einzigen unter den Staatsbedienten feines Vaters, 
welche er um jeden Preis hätte Laufen follen, wurden abge⸗ 
dankt. Sie mußten einem Schlaufopfe Ylak machen, ber fi 
durch ein Project, die Schefchianer, mittelft eines neu erfun- 
denen: Runftwortes, die Luft, welche fie einathmeten, ver- 
fteuern zu laffen, das Vertrauen Seiner Hoheit erworben 
batte. 

Isfandiar hatte kaum einige Monate das Vergnügen ge: 
fhmedt alles zu thun was ihm beliebte, ald er anfing fi 
feinen Launen mit einer Sorglofigkeit zu überlaffen, welche, 
ungeachtet des jovialifchen Geiftes, womit er fie wärzte, in 
den Augen der Vernunft eine deſto anftößigere Art von Ty- 
rannei war, weil fie bewies, daß er fähig fey mit Faltem 
Blute und bei völligem Gebrauch feiner Sinne die unfinnig- 
ften Dinge zu thun. 

Er fchien fich fehr viel damit zu wiſſen, daB er feine er⸗ 
klaͤrte Zavoritin hatte, wie fein Vater. Aber dafür hielt er 
eine ungeheure Menge von Hunden, Jagdpferden und Falten; 
gab unermeßlide Summen für Gemälde aus, ohne den ges 
ringſten Geſchmack von der Kunft zu haben, —— 
unmaͤßiger Verſchwendung alle Abenteurer und Landſtr *8* 


die, mit dem Titel wigiger Köpfe, Virtuoſen und Beſitzer 
feltfamer Kunftftüde an feinen Hof kamen, weil, wie fie fag: 
ten, nur der größte der Könige würdig fey, der Befißer iger 
Talente und Raritäten zu fepn. 

Ohne irgend eine herrfchende Leidenfchaft zu haben, Hatte 
er nach und nach alle, und jede mit bdefto größerer Muth, 
weil er vorherſah, fie würde bald von einer andern verdrängt 
werden. Das arme Schefehian gewann alfo wenig bei feiner 
Maͤßigung in einem einzigen Punkte; einer Maͤßigung, wovon 
der Grund vielmehr in feiner Unfähigkeit zu lieben, als in 
feiner Weisheit lag, und welche ihn nicht verhinderte, wenn 
ed ihm einfiel, die Einkünfte einer ganzen Provinz an bie 
erfte Sinefifhe Gauklerin, die ihn eine Viertelftunde belu⸗ 
ftigte, wegzufchenten. 

Eben diefelbe wunderliche Laune, welche die Negel feines 
Gefhmads war, regierte ihn bei Befeßung der wichtigften oder 
anfehnlichften Hofämter und Stantsbedienungen. Er machte 
in einem folhen Anftoß feinen Paftetenbäder zum erftien Mi: 
nifter, ein andermal feinen Barbier zum Hauptmann über 
die Leibwache. Der Reichskanzler wurde abgeſetzt, weil er 
ein ſchlechter Tänzer war, und ein gewiffer Quadfalber fchwang 
fih durch die Erfindung einer Pomade in die Stelle des Ober⸗ 
fhakmeifters, der die Verwegenheit gehabt hatte, Seiner 
Hoheit vorzuftellen, daß zehntaufend Unzen Silbers eine zu 
große Belohnung für die Erfindung einer neuen Pomade fey. 
Keiner von feinen Dienern Eonnte eine Stunde lang auf feine 

ASnade zählen; und das Schlimmfte war, daß man fie burch 
Wohlverhalten eben fo leicht ald durch Webelthaten verfcherzen 


2 


konnte. Der einzige Eblis befaß das Geheimniß, fih ihm 
unentbehrlih zu mahen, und, ohne einen andern als den 
Titel feines Günftlings, den Hof und den Staat eben fo will- 
kürlich zu regieren als der Sultan felbft. Ich hatte vielleicht 
Unrecht, das Mittel, deflen er fich dazu bediente, ein Geheim⸗ 
niß zu nennen; denn im Grunde kann nichts einfacher ſeyn. 
Es beftand in der Kunſt, fih in alle Launen feines Heren zu 
fhiden, ihn alles thun zu laſſen, was er wollte, und für alle 
feine Unternehmungen, fo ausfchweifend fie fen mochten, 
Mittel zu fchaffen. 

Das letzte ift eben fo leicht nicht, als du dir einbildeft, 
fagte der Sultan. 

Sire, verfeßte Danifchmend, nach des Sünftlings Grund- 

fäßen und Art zu verfahren konnte nichts leichter feyn. Nach 
ihm hatte der Sultan das Recht zu nehmen, fo lange feine 
Unterthbanen etwas hatten, das ihnen genommen werden 
fonnte. 

„And wenn fie nichts mehr hatten?“ 

Diefer Fall war, feiner Meinung nach, fo bald noch nicht 
zu beforgen. Der Hunger, und die Begierde nad, einem Zu—⸗ 
ftande, worin fie müßig gehen Eönnen, wird fie ſchon arbeiten 
lehren, pflegte er zu fagen, und fo lange fie arbeiten, können 
fie geben. 

„Dieſer Eblig fuͤrchtete ſich alſo nicht vor den Folgen der 
Muthlofigkeit?“ 

Das Uebel war, daß er dem Sultan eine Philoſoph 
‚gebracht hatte, welche die menfhliche Natur imſeinen 9 
verächtlich machte. Er fah die Menfchen für nichts Beſſeres 7 
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ald eine Gattung von Thieren an, von weldher fih mehr 

| Vortheile ziehen laſſen, ald von irgend einer andern; und in 

— der Kunſt, fie für ihren Gebieter zu gleicher Zeit fo nuͤtzlich 

' and fo unfchädlich als möglich zu machen, beitand, nah ihm, 

| das große Geheimniß der Regierungskunſt. Man hätte Ihm 

diefen Grundſatz gelten lafien können, wenn er vorausgeſetzt 

hätte, daß der Vortheil des Gebieters und des Staats alle: 

zeit einerlei fev. Aber dieß war es nicht, was er damit 
wollte: 

Der Menſch, fagte Eblis, iſt aus zwei entgegen gefeb: 
ten Grundneigungen zuſammengeſetzt, deren vereinigte Wir: 
fung ihn zu dem macht, was er ift: Hang zum Müßisgang 
und Hang zum Vergnügen. Ohne den leßtern würde ihn 
jener ewig in einer unüberwindlichen Unthätigkeit erhalten; 

' aber fo groß fein Abfchen vor Abhanglichfeit und Arbeit tft, 
fo ift doch fein Hang zum Vergnügen noch ftärfer. Um beide 
zu vereinigen, ift ein Zuftand von Unabhänglichfeit, worin er 
alles mögliche Vergnügen ohne einige Bemühung genöfle, 
das leute Ziel feiner Wuͤnſche. Er kennt feine Seligkeit über 
diefer. Daher diefer unauslöfchlihe Hang zum Deſpotismus, 
der dem armfeligften Erdenfohn eben fo angeboren ift, ale 
dem Erben des größten Monarchen. In dem ganzen Sche: 
ſchian ift fein einziger, welcher nicht wünfchte, Daß alle übrigen 
nur für fein Vergnügen befchäftigt feyn müßten. Allein bie 
Natur der Sache bringt es mit fih, daß nur ein einziger 
dieſer Slüdliche fepn Tann: alle übrigen find durch die Noth⸗ 
yeübigfeit felbft dazu verurtheilt, ſich, fo lange fie leben, mehr: 

oder weniger zu diefem leuten Wunfche des Sterblichen empor 


zu arbeiten; und felbft das Gluͤck, ihm nahe zu kommen, kann 
nur MWenigen zu Theile werden. Was foll nun der Einzige . 
bierbei thun, der, mit dem vergötterten Diadem um die. 

Stirne, oben auf der Spitze des Berges fißt, und nichts 
Hoͤheres zu erfteigen ficht? Soll er fih,etwan in dem Genuß 
feiner Wonne dur albernes Mitleiden mit der wimmelnden 
Menge ftören laſſen, welche voll Elopfender Begierde fi aus 
der Tiefe empor zu heben verfucht, und, neidifche Blicke auf 
die verfagte Glücfeligfeit heftend, bei jedem Tritt auf der 
fhlüpfrigen Bahn in Gefahr fchwebt, durch das Gedränge ihrer 
Mitwerber oder ihre eigene Haſtigkeit tiefer, ale fie empor 
geftiegen ift, wieder herunter zu glitfhen? Sol er vielleicht 
fo höflich feyn, einem unter ihnen Plaß zu mahen? — Wahr: 
haftig! Sie mögen fehen, wie fie hinauf kommen; dieß tft ihre 
Sache. Die feinige ift, indem fie von Stufe zu Stufe zu ihm 
emporklettern, fich ihrer Hande zu bedienen, um alle Güter 
und Freuden der Welt zu den Füßen feines Thrones aufhaͤufen 
zu laſſen; und wenn ihm der Genuß alles deſſen, was. die 
übrigen wünfchen, noc eine Sorge verftatten kann, fo iſt es, 
zu verhindern, daß von der wetteifernden Menge Feiner hoch 
genug fteige, ihn von feinem Gipfel herab zu drangen. Nichte 
würde dem Einzigen gefährlicher fepn, als wenn die Menge 
ale Hoffnung in einen beffern Zuftand zu kommen verlöre. 
Diefe Hoffnung iſt die wahre Seele eines Staats; mit ihr 
verfiegt di elle des politifchen Lebens; eine allgemeine Un⸗ 
thätigteit verkuͤndigt, gleich der Todestille vor einem Sturme, 
die fchredlihen Wirkungen der Verzweiflung, unter welchen 
ſchon fo manchſt hronen Aliens eingeftürzt find. Aber nichts 





{ft leichter als diefem Uebel zuvorzukommen. Es gibt zwifchen 
dem Tagelöhner und dem Sultan fo viele Stufen; und jede 
der höhern Stufen ift für den, der einige Grade tiefer fteht, 
fo beneidenswürdig, daß etliche Beifpiele, welche von Zeit zu 
Zeit die Hoffnung zu fleigen in den leßtern wieder anfrifchen, 
hinreichend find, den Staat in diefer Gefchäftigfeit zu unter: 
halten, wodurd alle Glieder desfelben, indem fie bloß ihren 
eigenen Vortheil zu befördern glauben, dem glüdlichen Ein- 
zigen dienftbar werden.” 

Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß nichts feichter 
feyn kann, als diefe Trugichlüffe des finnreichen Eblig. Die 
Grundfeſte eines Staats befteht in der Zufriedenheit der unter: 
ften Slaffen mit dem Stande worin fie fi befinden, und fein 
Untergang ift von dem Augenblid an gewiß, da der Landmann 
Urfahe hat, den müßig gehenden Sklaven eines Großen zu 
beneiden. 

Die Grundfäge des finnreihen Eblig hatten brei große 
Fehler. Sie hingen eben fo wenig unter fih zufammen, ale 
fie mit der Erfahrung übereinftimmten; und man Eonnte fie 
alle Augenblide übertreten, ohne an Gründen Mangel zu 
haben, welche die Ausnahmen rechtfertigten. Aber fie fchmei- 
chelten den Leidenfchaften eines Fürften, der Feine andre Ne 
gel kannte noch fennen wollte, als feine Kaune. Isfandiar 
fand nichts bündiger als die Schlüffe feines Lieblinge. 

Man konnte fhwerlic weniger Anlage zu, giner mitlei- 
digen Sinnesart haben als diefer Sultan. Das kleinſte Uns 
gemach, das ihn felbft betraf, feßte ihn in die heftigite Une 
geduld; aber das Leiden andrer fand keinen Zugang zu feinem 
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Herzen. Wie überflüffig war die Bemühung, einen ſolchen 
Fürften noch durch Grundfäge gefühllos zu machen! Und 
gleichwohl hatte Eblis nichts Angelegner’s, als ihm feine 
Unterthanen bei jeder Gelegenheit in dem verhaßteften Lichte 
zu zeigen. - | 

Das Volk, fagte Eblis zum Sultan feinem Herrn, ift 
ein vielköpfiges Thier, welches nur dur Hunger und Streiche 


gebandiget werden kann. Es wäre Unfinn, feine Liebe durh 


Wohlthaten gewinnen zu wollen. Taufend. Beifpiele von ſchwa⸗ 
chen Fürften, welche die Opfer einer allzu milden Gemuͤthsart 
geworden find, beweifen diefe Wahrheit. Das Volk fieht alles 
Gute, was man ihm erweist, für Schuldigfeit an, erwartet 
immer noch mehr als man zu feinem Beften thut, und hält 
fih von aller Pflicht der Dankbarkeit losgezaͤhlt, fobald es 
fih in feinen ausſchweifenden Erwartungen betrogen fieht. 
Mit Widerwillen trägt es die Feffeln der Abhänglichkeitz unbe: 
ftäandig in feinen Neigungen, willkuͤrlich in feinen Urtheilen, 
und immer mit dem Gegenwärtigen unzufrieden, dürftet es 
nach Neuerungen; Unfälle, welche feinen Gebietern zuftoßen, 
find ihm fröhliche Begebenheiten, und wiewohl es felbft unter 
allgemeiner Noth am meiften leidet, fehnt es fih dennoch 
nach Öffentlihem Unglüd, um Gelegenheit zu haben zu mur⸗ 
zen, und feine Vorfteher mit Vorwürfen zu überhäufen. Wenn 
eine Gottheit vom Himmel ftiege, bie Menſchen zu beherrfchen, 
fie würde nicht frei von ihrem Tadel bleiben. Der fchlechtefte 
unter ihnen hält: fih für gut genug die Welt zu regieren, 
und eben darum weil ber Poͤbel nichts weiß, glaubt er alles 
beſſer zu wien ale feine Obern. Vergebens wuͤrd' es feyn, 


für die Gluͤckſeligkeit diefer Unerfättlichen zu arbeiten: man 
müßte einen jeden von ihnen zu einem Sulten machen kön: 
nen, um ihn zufrieden zu ftellen; fie bleiben mißverguügt, fo 
lange noch etwas zu wünfden übrig ift. Nichts ift gefähbr: 
licher als fie mit dem Weberfiuß und den Wollüften befannt 
zu machen; es würde weniger Gefahr fepn, einen ſchlafenden 
zöwen, als die Begierlichkeit diefer Keute aufzuwecken. Gie 
mit feidenen Banden oder Blumenketten binden zu wollen, 
wäre eben fo viel als eine Hyaͤne mit Spinneweben zu fefleln. 
Nichts als die eiferne Nothwendigkeit, und die Verzweiflung 
ihre Ketten jemals zerreißen zu koͤnnen, iſt vermoͤgend fie in 
ihren Schranfen zu halten; und, gleich andern wilden Thies 
ren, müffen fie ausgemergelt werden, und den Stod immer 
über ihrem Rüden fchweben fehen, um einen Gebieter dulden 
zu lernen. 

Danifchmend, fagte der Sultan, ich geftehe, die Abſchil⸗ 
derung, Die ung Eblis von dem Volle macht, ift nicht ges 
fhmeichelt; aber es ift Wahrheit darin. Ich denke ungern 
an die Kolgen, welche fih daraus ziehen laffen: und gleich: 
wohl würd’ es, wie Eblis fagt, gefährlich ſeyn, fich ſelbſt in 
einer fo wichtigen Sache täufchen zu wollen. 

Gnädigfier Herr, verfeßte der Philoſoph, ich weiß nicht, 
ob mic meine Gutherzigfeit verhindert hat, den Menfchen, 
den ich feit mehr als fünfundzmanzig Jahren ftudire, fo zu 
fehen wie er ift. Es mag wohl zu viel Rofenfarbe in meiner 
Phantafie herrichen. Aber, wie dem auch ſeyn mag, ich kann 
mich unmöglich überwinden, die Menfchen für fo bösartig an: 
zufehen, als fie in der Theorie diefes Eblis find. Wenn bie 
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Erfahrung für ihn zu reden fcheint, fo fpricht fie nicht weniger 
für mich. Kennen wir nicht Fleine Voͤlker, welhe im Schofe 
der Freiheit und der einfältigen Mäßigung alüdlich find? Ver: 
gleichen wir einmal diefe Voͤlker mit denjenigen, welche unter 
den Bedrüdungen der willfürlichen Gewalt einer barten Megie: 
rung ſchmachten! der erfte Anblie wird ung fogleich einen 
ftarfen Unterfchied bemerken laffen. Jene zeigen und ein ge: 
fundeg, vergnügted, fröhliches Anfehen. Ihre Wohnungen 
find weder weitläuftig noch prächtig; aber auch die drmfte ihrer 
Hütten fieht einer Wohnung von Menfchen, nicht einem Schlupf: 
mwinfel wilder Thiere gleih. Sie find fchlecht gefleidet; aber 
fie find doch vor Froft und Naͤſſe befhügt. Ihre Nahrung ift 
eben fo einfältig; aber man fieht ihnen wenigftend des Abende 
an, daß fie zu Mittage gegeflen haben. Diele fchleihen, als 
Icbende Bilder des Elends, mit gefenkten Häuptern umber, 
und heften aus hohlen Augen gramvolle Plide auf die Erde, 
welche fie — nicht für fih und ihre Kinder — bauen müffen. 
Weberall begegnen unferm beleidigten Auge blutlofe, audge: 
hungerte und fieche Körper — fhwermüthige, düftre, von Sor: 
gen abgeschrte Geſichter; — alte Leute, welche fih mit Mühe 
von der Stelle fhleppen, und zur Belohnung einer fünfzig: 
jährigen Ihweren Dienftbarkeit dag wenige Arod, das ihr vom 
Mangel eingefhrumpfter Magen noch ertragen fann, dem 
Mitleiden der Norübergebenden durch Petteln abnöthigen; — 
verwahrlof’te, nadende, Erüppelbafte Kinder, oder wimmernde 
Säuglinge, welde ſich anftrengen, einer hungernden Mutter 
noch die letzten Rlutstropfen ans der auggemergelten Bruſt 
ju zichen. Halb vermoderte Lumpen, die von den dürren 
Wieiand, der goldne Epiepel. is, 3 
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Lenden dieſer Elenden herabhangen, zeigen wenigſtens, daß 
ſie den Willen haben ihre Bloͤße zu decken; aber was wird ſie 
vor der ſengenden Sonne, vor Wind und Regen und Kälte 
deden? Ihre armfeligen aus Koth und Stroh zuſammen⸗ 
gepladten Hütten ftehen jedem Anfall der Elemente offen. Hie 
ber riechen fie, wenn die untergehende Sonne fie von der täg- 
lichen Arbeit für gefühllofe Gebieter ausgefpannt hat, ermübet 
zufammen, und fhäßen fi noch glüdlich, wenn fie fo viel Vor⸗ 
tath von einem Brode, welches ihre Herren für ihre Hunde 
zu fchleht halten würden, übrig finden, als fie vonnöthen 
haben, um nicht hungrig auf einem Lager von faulendem Stroh 
ben lebten Troft des Elenden vergebene herbeizufeufzen. 

Wie du malft, Danifchmend! — rief der Sultan mit einer 
auffahrenden Bewegung aus, indem er fi zu verbergen be 
mübte, wie gerührt er war. Ich ſchwoͤre beim Haupte des 
Propheten, daß ich, ehe der Mond wieder voll feyn wird, 
wiffen will, ob innerhalb der Graͤnzen meines Gebiets folde 
Unglüdliche leben; und wehe dem Sklaven, dem ich die Sorge 
für meine Unterthanen anvertraut habe, in deſſen Bezirk ein 
Urbild deiner verfluhten Malerei gefunden würde! Es if 
mein ganzer Ernft, und zum Beweife davon trag’ ich das 
Amt diefer Unterfuhung dir felbft auf. Danifchmend! Mor: 
gen, nach dem erften Gebete, erwart? ich dich in meinem Zim⸗ 
mer, Damit wir weiter von der Sache fprechen. 

Was der gutherzige Danifchmend dem Sultan gefagt 
haben mag, um ihm im Namen aller, welche bei diefer Auf: 
mwellung feines Eöniglicken Herzens intereffirt waren, den 
demüthigen Dank zu erftatten, wollen wir, um ung nicht zu 
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weit von unferm Wege zu entfernen, der Einbildung des Leſers 
überlaffen. 

Out, fagte Schach Gebal, defien Hiße fih während ber 
Dankſagçgungsrede des Philoforhen wieder merklich abgekühlt 
hatte, bu weißt meinen Willen! Morgen eine Stunde nad 
Sonnenaufgang, Danifchmend! — Itzt will ich noch die Aus- 
führung deiner Einwendungen gegen die Theorie des Guͤnſt⸗ 
lings Eblis hören. Laß fehen, wie du dich aus der Sache 
ziehen wirft. | 

Gh behauptete (fuhr Danifhmend in feinem Bortrage 
fort), daß die Erfahrung, auf welche fih Eblis bezieht, um 
feine haßlichen Gemälde: von der Boͤsartigkeit des Volkes zu 
rechtfertigen, wenigfteng eben fo ftarf für meine als für feine 
Meinung rede; und ich ftellte zu diefem Ende eine Verglei— 
hung an, zwifchen Dem einen Volke, welches unter einer freien, 
oder wenigftens unter einer milden Regierung glüdlich ift, 
und einem Volke, dem ein Tprann wie Isfandiar, mit Hülfe 
eines Guͤnſtlings wie Eblis, fo mitfpielt, wie man es von 
der Vereinigung harter Grundſaͤtze mit einer unempfindlichen 
Sinnesart erwarten kann. Wenn der Contraft zwifchen bem 
Mohlftande des einen und dem Elende des andern beim 
erften Anblick in die Augen falt, fo wird ung eine fortgefeßte 
Aufmerkfamfeit feinen geringern Abftand zwifchen ihrem fitt: 
lichen Charakter entdecken laffen. Das glüdlihe Volk ift zu: 
frieden mit feinem Zuftande; ed gewöhnet fih mit WVergnü: 
gen an ihn, und ift geneigt zu glauben, daß es Eeinen beſſern 
gebe. Es fegnet den guten Fürften, unter deflen Gefeßen 
es in ungekraͤnkter Sicherheit der Früchte feines Fleißes 


und feiner Mäßigung genießt. Weit entfernt Veränderungen 
zu wünſchen, ift es im Gegentheil bereit, Gut und Leben 
alle Augenblicke für die gegenwärtige Verfaffung, für ein 
Vaterland, worin es glüdlich iſt, für einen Fürften, in wel 
chem es feinen allgemeinen Vater erblidt, aufzuopfern. Das 
unterdrüdte Volk, ich geftehe es, fieht dem Bilde fehr aͤhn⸗ 
lih, welches Eblis unbilliger Weife von dem Volfe überhaupt 
machte. Aber wie follt? es anders feyn können? Sollte fi 
nicht die Menfchheit in Gefchöpfen, welche ihre natürliche 
Gleichheit mit ihren Unterdrüdern fühlen, gegen ſolche Kraͤn⸗ 
tungen empören, deren bloßer Anbli alle Gefeße der Natur, 
der Religion und des gefellfhaftlihen Lebend zur Rache anf: 
ruft? Iſt ed zu verwundern, wenn die Vergleihung ihres 
Elends mit dem wollüftigen und unbarmberzigen Uebermuth 
ihrer Herren fie endlich wüthend maht? Dder was kann man 
anders erwarten, ald daß anhaltende Tyrannei, Sorglofigfeit 
für den Staat, Kaltfinn beim Anblide der allgemeinen Noth, 
und Öffentliche Werfpottung derfelben durch die übertriebenfte 
Ueppigkeit, ein Volk, deffen Geduld erfhöpft ift, endlich zur 
Verzweiflung treiben werde? 

„Das Volt, fagt Eblig, ift launifh in feinen Leidenſchaf⸗ 
ten, undankbar für das Gute, dad man ihm erweift, tınge: 
ftüm und unerfättlich in feinen Forderungen; es tft neibifch 
über die Vorzüge feiner Dbern, geneigt alle ihre Maßregeln 
zu tadeln, ungerecht gegen ihre Tugenden, unbillig gegen ihre 
Fehler; es fieht fie ale feine ärgften Feinde an, und ergößt 
fih an allem, was fie fränfen und demüthigen kann, ale an 
dem angenehmften Schaufpiele.” — Aber follte wohl jemand 
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Die Verwegenheit haben Eönnen, zu behaupten, die Menfchen 
fepen von Natur fo bösartige Gefchöpfe? Wer macht fie da- 
zu? Was für Gewalt muß der Menfchheit angethan worden 
feyn, welche graufame und langwierige Mißhandlungen muß 
fie erlitten haben, bis fie fo werben Eonnte, wie Eblis fie 
fhildert! Iſt es nicht der Gipfel der Ungerechtigkeit, die Men: 
fhen dafür zu beftrafen, daß fie die verkehrten Geſchoͤpfe find, 
wozu man fie felbft gemacht hat? Mir daucht, die Unter: 
drüder der Menfchheit haben wohl Feine Urfache fich zu be⸗ 
fchweren. Die unbegreiflihe Geduld, womit die meiften Voͤl⸗ 
fer des Erdbodeng fich zu allen Seiten von einer Fleinen Anzahl 
von Isfandiarn und Ebliffen haben mißbrauchen laffen, tft der 
ftärffte Beweis der urfprünglichen Mildigkeit der menfchlichen 
Natur. Wenn wir von Empörungen, Bürgerfriegen und 
gewaltfamen Stantsveränderungen hören, fo können wir alle: 
mal mit ber größten Wahrfcheinlichfeit vermuthen, daß unleid- 
liche Beleidigungen den Anlaß dazu gegeben haben. 

Nicht allemal, mein guter Danifchmend, fügte der Sultan: 
dein Eifer für die Sache des Volks macht dich vergefien, wie 
viele Beifpiele die Gefchichte des Erdbodens ung zeigt, daß 
auch gute Fürften, Fürften, welche wenigſtens einige geringe 
Fehler mit großen Tugenden vergüteten, Schlachtopfer der 
unbandigen Herrſchſucht eines ftolgen Priefters, oder der über: 
mütbigen Anmaßungen aufrührifher Emirn geworben find. 

Gleichwohl, erwiederte Danifhimend, würde fi vielleicht. 
in jedem befondern Kalle zeigen laſſen, daß die Kürften, auf 
welche Ihre Hoheit zu zielen ſcheinen, durch fehr wefentliche 
Fehler in der Regierung, durch allzugroße Nachficht gegen die 
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Laſter ihrer Sünftlinge, durch häufigen Mißbrauch einer wil: 
fürlihen Gewalt, durch offenbare Ungerechtigkeiten.. und ein 
tyrannifches Verfahren fowohl mit dem Volk ale mit den 
Großen ihres Meiches, fih die unglüdlihe Ehre zugezogen 
haben, der Nachwelt zu Krauerfpielen Stoff zu geben. Ein 
König gewinne nur die Zuneigung feiner Unterthanen, er 
verdiene fi den glorreichften und füßeften aller Titel, den 
Namen eines Vaters des Volks: fo wird er gewiß feyn 
fönnen, in ihrer Liebe zu feiner Megierung und zu feiner 
Derfon unerſchoͤpfliche Mittel gegen alle Anfchläge und Unter: 
nehmungen feiner Feinde zu finden. Ich möchte den Priefter 
oder die Emirn fehen, welde die Verwegenheit hätten, ſich 
an einen Fürften zu wagen, bem die Herzen aller feiner 
Unterthanen zur Bruftwehr dienen! 

Schach-Gebal hatte vermuthlicy einige geheime Urſachen, 
warum er nicht von fih erhalten Eonnte, die Gründe feines 
Dhilofophen überzeugend zu finden. Indeſſen fehlen er doc 
zu fühlen, daß er den Streit nicht würde fortfegen koͤnnen, 
ohne feinem Gegner Blößen zu geben, die den Sieg nicht 
lange unentfchieden laſſen dürften. Er fpielte alfo das 
Sicherſte, und entließ die Gefelfchaft für dießmal, indem er 
zu der fhönen Nurmahal fagte: in ber That, es fehlt unferm 
Freunde Danifhmend nichts als etwas mehr Kenntniß ber 
Welt, um (für einen Philofophen) ganz leidlich zu raͤſonniren. 
Er bat den Fehler aller diefer Herren, gern von Dingen zu 
reden, die er nicht verſteht; aber er fpricht doch gut, und 
dieß ift, zum Beitvertreib, alled, was ich von ihm fordre. 

Die Achfeln des weifen Danifhmend waren im Begriff 
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die Antwort auf diefes unerwartete Lob zu geben, als er ſich 
noch zu rechter Zeit erinnerte, daß es nicht erlaubt fey, über 
irgend etwas, das ein Sultan fagen Tann, die Achfeln zu 
zuden. Cr .begnügte fi alfo, wie gewöhnlich, feinen unge- 
lehrigen Kopf gegen den Fußboden zu floßen, und ſchlich 
davon. . 


— — — — — 


2. 


Unſere Leſer erwarten ohne Zweifel, daß Daniſchmend, 
mit einem Auftrage beladen, der für die Ruhe Schach-Gebals 
und für das Beſte der armen Indoftaner von der größten 
Wichtigkeit war, das Amt, den alten Sultan einzuſchlaͤfern, 
der fhönen Nurmahal wieder überlaffen werde. In der That 
hatte Schach-Gebal mit fo vielem Ernft von ber Sache ge: 
fprochen, daß der ehrliche Philofoph felbft, fo gut er fonft bie 
Launen feines Gebieters kannte, dießmal von der Hoffnung, 
ein Werkzeug der Gluͤckſeligkeit ſeines Vaterlandes zu werden, 
fi hintergehen ließ. Diefe Hoffnung ließ die ganze Nacht 
durch keinen Schlaf in feine Augen kommen; aber fie ent: 
ſchaͤdigte ihn dafür durch bie angenehmften Träume, die jemals 
die Seele eines Menfchenfreundes gewieget haben. Mit der 
unumfchräntten Gewalt des Sultans bekleidet, zweifelte er 
feinen Augenblit an dem Erfolge feiner Bemühungen. Denn 
ed war eine von den Marimen, die er immer im Munde zu 
führen pflegte: die Großen könnten alles, was fie ernftlich 
wolten. Welche Wonne! rief er aus: in kurzem foll ber 
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Mann, der im ganzen Indoftan am wenigften glüdlich iſt, 
der Sultan felber fen! j 
Sobald die erften Sonnenftrahlen den Horizont rötheten, 
ftand Danirhmend im Vorzimmer, fo munter ale. ob niemand 
beffer gefchlafen hätte ale er. Uber es vergingen drei oder 
vier Stunden, bis Schach Gebal, wiewohl er in der Chat 
nichts Wichtiger’d zu thun hatte, Zeit finden Eonnte, ſich feiner 
zu erinnern. Iſt Danifchmend da? fragte er endlih, nad: 
dem er wohl dreimal war berichtet worden, daß Danifchmend 
da ſey. Laßt ihn hereinfommen! — Der arme Philofeoph, 
der inzwifchen Zeit genug gehabt hatte, aus feinen fhönen 
Träumen zu erwachen (denn zu den Träumen eines Menfchene 
freundes kann wohl fein unbequemerer Ort fepn, ale ein 
Vorgemach), fhlih mit gefenkten Ohren herbei. Ha, mein 
guter Danifchmend, rief ihm der Sultan mit einer jovielifchen 
Stimme gu, ich hatte dich ganz vergeflen. Was bringfi Du 
und Neues, Danifhmend? Diele Anrede hätte einem feinern 
SHöfling, ald unfer Philofoph war, die undankbare Mühe er: 
fpart, Seine Hoheit an einen unangenehmen Gegenftand zu 
erinnern, deffen Andenfen Sie, wie es fehien, glüdlich ver: 
fchlafen hatten. Aber Daniichmend hätte fo lange an dem 
Hofe zu Dehli leben fünnen als Neftor, ohne jemals ein 
Hofmann zu werden. Er erinnerte alfo den Sultan an feinen 
geftrigen Schwur. Schach-Gebal hörte alles, was ihm der. 
gute Mann zu fagen hatte, mit vieler Grfälligfeit an. Aber 
bedenkſt du auch, ſagte Schal, daß du in drei Jahren nicht 
fertig werden fönnteft, wenn du alle meine Provinzen Durd: 
reifen, und von Haus zu Haus dich erfundigen wollteft, wie 
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fi die Leute befinden? Ich kann mid unmẽglich entichließen, 
dich fo lange zu entbehren. Weißt du wad, Danifchmend? 
dag erftemal, wenn ich auf die Jagd reite, follft du mich be: 
gleiten. Wir. werden da leicht Gelegenheit finden, und von 
meinen übrigen Leten zu entfernen, und dann wollen wir, 
ohne ung zu erkennen zu geben, die Nacht in irgend 
abgelegenen Dorfe zubringen. Finden wir dort eine lebſ wige 
Seele, welche Boͤſes von mir fpricht, fo foll mir der Emir, 
in beffen Bezirk der Ort gehört, dafür Rechenſchaft geben. 
Ich will ihn zu einem Beifpiel für die übrigen machen, und 
verlaP dih darauf, daß es nicht ohne Wirkung fen fol. 
Indeſſen können wir mit Muße an die Ausführung deiner 
Entwürfe denfen. Aber fage mir, Danifchmend, haft du aus⸗ 
findig gemacht, wer die drei Kalender waren, welche geftern, 
jenfeite des Fuſſes, den Gärten meines Serails gegenüber, 
unter ber großen Cypreſſe faßen? — 

Daniſchmend huftete noch zu rechter Beit einen Seufzer 
weg, der ihm entgehen wollte, und von diefem Augenblic a an 
war die Rebe — von den drei Kalendern. 


3. 


In der folgenden Nacht wurde, bis der Sultan einfchlief, 
von — ben drei Kalendern gefprodhen. Nurmahal und. der 
junge Mirza hatten fehr viel von ihnen zu fagen. 

Die Nachrichten, welche man über diefen wichtigen Gegen: 
ftand einzog, waren fo mannichfaltig,. hinken fo wenig 
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ſieht man als unbillige Erpreflungen an, welche man feinen 
eigenen Bedürfniffen abbrehen muß, um den Stolz und bie 
Ueppigkeit einer Menfchenclaffe zu naͤhren, die man für fehr 
entbehrlich haͤlt, weil der Vortheil, den ſie dem Ganzen 
verſchaffen, nicht ſogleich in die Sinne fallt. 

Die Könige haben von jeher fich diefer gegenfeitigen Ge⸗ 
finnung des Adels und des Volfes zur Ausdehnung ihrer eigenen 
Gewalt gar meifterlich zu bedienen gewußt. Sie haben das 
Volk gebraucht, den Adel niederzudrüden; und fobald biefer 
Zwer erreicht war, dem Abel, deſſen Beiftand fie gegen den 
beforglihen Uebermuth des Volkes vonnöthen zu haben glaub: 
ten, die Werkzeuge feiner Unterdrüdung Preis gegeben. 

Da ed zu fpit war, wurde Volk und Adel gewahr, daß 
fie fi zu einer fehr albernen Rolle hatten gebrauchen laſſen: 
„baß in einem Staate, wo dad Volk im Befiße großer Vor: 
rechte ift, die Vorzüge des Adels dem Volk eben ſo heilig 
feun follen, als feine eigenen; und daß jeder von dieſen 
beiden Ständen nicht nur feine eigene, fondern die allgemeine 
Eicherheit und den öffentlichen Wohlftand untergrabt, wenn 
er die Rechte des andern zu fchwächen oder feinen befondern 
Nutzen auf Koften des andern zu vergrößern fucht.” 

Die Schefchianer waren in dieſem Stüde nicht vorfichtiger 
gewefen, als viele andre Völker. Der Hof hatte fi ihre Thor: 
heit zu nuße gemacht, weil dag Intereffe der Höflinge ift, die 
Autorität eines Herrn, der durch ihre Einflüffe regiert wird, 
und in deffen Gewalt fie fih theilen, fo unumfchranft zu 
machen, als fie können. Sie überredeten die Könige — und 
nichts koftet weniger Mühe, als diefe Ueberredung — daß ein 
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Fuͤrſt an Anfehen und Macht gewinne, was fein Abel und fein 
Bolt an Freiheit und Reichthum verliere; und die guten 
Könige dachten gewiß an nichts weniger, ald an die unfehl- 
baren Kolgen der politifchen Operation, wozu fie fi fo leicht 
bereden ließen. Die Erfahrung mußte fie belehren, „daß ein 
Defpot, deffen Abel aus Höflingen und deffen Volt aus Bett: 
lern befteht, — ein Defpot, deſſen Städte ohne Einwohner 
find, und deffen Ländereien brach liegen und verwildern; ein 
Defpot, der anftatt über zwanzig Millionen glüdlicher Men⸗ 
fhen, über halb fo viele träge, mißvergnügte und muthlofe 
Sklaven zu gebieten hat, — daß diefer Defpot ein viel kleinerer 
Herr ſey, als ein eingefchränfter Fürft, der nicht fpisfindig 
genug ift, einen Unterſchied zwifchen feinem Nugen und dem 
Nupen feiner Unterthanen zu machen, fondern einfältiglich 
ber Stimme feines Menfchenverftandes glaubt, die ihn ver: 
fihert, daß es beifer fey, der geliebte Bater von den Bewoh- 
nern eines Fleinen Landes, als der gefürdhtete Tyrann einer 
ungeheuern Einoͤde zu feyn, in welcher hie und da noch her: 
vorragende Trümmer das Zeugniß ablegen, daß einft Menfchen 
da gewohnt haben, welche beffere Zeiten fahen, als die feinigen.” 

Die Erfahrung mußte die Könige von Schefchlan von diefer 
großen Wahrheit, dem Srundpfeller aller wahren Staatsfunft, 
unterrichten; aber, wie Isfandiar vielleicht anfing, fie gewahr 
zu werden — war es zu fpät. 

Unter der Megierung des ſchwachen Azors war der größte 
Theil des Adels durch den übermäßigen Aufwand, wozu er 
von dem Beifpiele des Hofes verleitet und gewiffermaßen ge: 
nöthiget wurde, in fchr kurzer Seit dahin gebracht worden, in 
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er einer ſolchen Schwachheit fähig wäre, Anlaß zu geben. Er 
hatte Feine andere Abficht dabei, als es ihnen unmöglich zu 
machen, auch nur ben bloßen Gedanken zu faffen, „daß Mei: 
ſchen nicht dazu erfchaffen feyn könnten, fich von einem Men- 
fhen fo ſehr mißhandeln zu laffen.” Zu diefem Ende wurbe 
Sorge getragen alles von ihnen zu entfernen, was ihnen einen 
gefunden Begriff von der Beſtimmung und ben echten der 
Menfchheit, von dem Zwecke des gefellfchaftlichen -Wereing, 
und von dem unverbrüchlichen Vertrage, der dabei zum Grunde 
liegt, hätte geben können. Jede andre als die Philofophie bes 
Eblis wurde aus Schefchian verbannt. Niemand durfte fich zu 
einem GSchriftftellee aufwerfen, ohne vom Hofe dazu bevoll⸗ 
mächtiget zu ſeyn, und feine Schrift der Beurtheilung dee: 
felben unterworfen zu haben; und ein paar ehrlihe Enthu⸗ 
fiaften, welche der Anblick ihres Vaterlandes dahin gebracht 
hatte, in einem Anftoß von Verzweiflung Wahrheiten zu fagen, 
welche man nur unter guten Fürften fagen darf, wurden fo 
graufam wegen diefer aufrührifchen Vermeſſenheit gezüchtiget, 
daß einem jeden, dem feine Ohren und feine Nafe licher waren 
als fein Vaterland, die Luft vergehen mußte ihrem Beifpiele 
nachzufolgen. 

Inzwiſchen herrfchte am Hofe Isfandiars und unter ben 
verfhiednen Glaffen und Ordnungen der Werkzeuge feiner 
Tprannei eine alle Einbildung überfteigende Weppigfeit. Alle 
Künfte, welche der Wolluſt dienftbar find, wurden nach dem 
Maße ihrer Unnüglichkeit in eben dem Verhaͤltniſſe hochgefchägt 
und aufgemuntert, wie die nüßlichern Künfte nach dem Grad 
ihrer Nüglichkeit verachtet, gehemmt und abgefchredt wurden. 
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Und weil die Beftrebung, dem verzärtelten Geihmad und den 
ftumpfen Einnen der Großen neue PBequemlichkeiten, neue 
Erfparungen des kleinſten Aufwands ihrer ausgenutzten Kräfte, 
neue Mittel ihre ſchlaffen Nerven reizbar zu machen, anzu⸗ 
bieten, beinahe ber einzige Weg war, ber dem Volke zu Ver: 
befierung feines Zuftandes noch offen ftand: fo wurden täglidy 
neue Künfte, oder wenigftend neue Werkzeuge der üppigen 
Weichlichkeit erfunden; und während daß der Ackerbau im klaͤg⸗ 
lichſten Verfalle lag, ftiegen jene zu einem Grade von Tollfom- 
menheit, wovon man in den Zeiten der fhänen Lili noch Feine 
Begriff hatte. Eblis triumphirte bei jeder Gelegenheit über 
diefe herrliche Wirkung feiner Grundfäge. Was für Wunder- 
werke, pflegte er zu fagen, kann Hunger und Gewinnfucht 
thun! Ich biete allen Zauberern und Feen Troß, mit aller 
ihren Etäben und Talismanen auszurichten, was ich ganz 
allein durch diefe zwei mächtigen Triebräder der menfchlichen: 
Natur bewerkftelligen will. 

Sn der That gewannen die meiften, welche Tag und Naht 
für die Ueppigkeit des Scheſchianiſchen Hofes arbeiten mußten, 
wenig mehr dabei ale den nothdürftigften Unterhalt. Aber 
auch bier vergaß Eblis feine Grundfäge nicht. Von Zeit zu 
Zeit erhielt ein Mann von Talenten (wie man diefe Leute 
nannte) eine Belohnung, welche die Begierde der Uebrigen fo 
heftig anfachte, daß fi) Taufende in der Hoffnung eines aͤhn⸗ 
lichen Glückes zu Tode arbeiteten. Indeſſen hütete man ſich 
doch forgfältig, kein Talent zu belobnen, bei welchem ed nur 
im mindeften zweideutig feyn fonnte, daß es nicht etwam 
wegen eines Vorzugs in demjenigen, was die eigentliche Voll⸗ 

Wieland, der goidne Spiegel. I. & 
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kommenheit desfelben ausmacht, fondern bloß als ein Werkzeug 
der Ueppigkeit Isfandiars und feiner Sünftlinge belohnt werbe, 
Der beliebtefte Maler, der Mann defien Arbeit mit Entzüden 
angepriefen und mit Golde aufgewogen wurde, war nicht ber 
größte Meifter in der Kunft; fondern derjenige, welcher leicht: 
fertige Gegenftände auf die wollüftigfte Weite zu behandeln 
wußte: und eine Sängerin, welche (in der Sprache dieſes Hofes 
zu reden) albern genug war, nur durch die Vollkommenheiten 
einer fhönen Stimme und den Gebrauch derfelben zum An 
drum hoher Empfindungen und tugendhafter Leidenfchaften 
gefallen. zu wollen, hatte die Freiheit im Befig einer froftigen 
Bewunderung unbedauert zu verhungern; wahrend eineandere, 
durch Die anziehende Kraft ihrer Augen, und durch ein gewiſſes 
wollüftiges Girren und hinfterbende Töne, wodurd, fie üppige 
Bilder in der Phantafie ihrer Zuhörer rege zu machen wußte, 
mit einem unendlich Eleinern Talent, der Abgott der Leute 
von Geſchmack war, und den Aufwand einer Prinzeffin machen 
fonnte. 

Die Weiffagungen der verdrießlichen Alten, welche dem 
Schefhianifhen Reiche von der goldnen Zeit der Königin Lili 
Unglüd und Verderben angedrohet hatten, waren nun in ihre 
vollftändigfte Erfüllung gegangen. Der kleinſte Theil der 
Nation führte das Eigenthum und den Erwerb des größern, 
gleich einem dem Feind abgejagten Raub, durch die unge: 
heuerfte Verfhwendung im Triumph auf. Ein größerer. 
Theil fuchte, durch feine Bereitwilligkeit im Dienfte der Gro⸗ 
fen jedes Laſter zu begeben, fich ein Recht an das beneidete 
Glück, den Raub mit ihnen zu theilen, zu erwerben. Aber 
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der größte Theil fchmachtete in einem Zuftande, den nur die 
lange Gewohnheit alles zu leiden, und die ſtlaviſche Muth: 
Iofigteit eines ftufenweife zum Vieh herabgewürdigten Volles 
dem Tode vorziehen Eonnte. Die Verderbniß der Sitten war 
fo groß, daß felbit den Wenigen, welche noch einen Weberreft 
von Nechtfchaffenheit, wie aus einem allgemeinen Schiffbruche, 
gerettet hatten, alle Hoffnung verging, dem Strom entgegen 
zu ſchwimmen. Alle Stände hatten ihre wahre Beftimmung 
vergeflen, oder waren unfähig gemacht worden fie zu erfüllen. 
Die niedrigfte Claſſe hörte auf zu arbeiten; dag Land und 
die Städte wimmelten von ungeftümen Bettlern, welche ihren 
Müßiggang, zur Schande der Megierung, mit dem Mangel 
der Arbeit entfchuldigten. Gleichwohl wurden die fruchtbar: 
fien Provinzen des Reichs aus Mangel an Anbauung nad 
und nad zu Wildniffen. Die Gewerbe nahmen zufehende ab, 
der Kreislauf der Lebensſaͤfte des Staats war allenthalben 
gehemmt, und die Hauptftadt felbft, die ſchon fo lange der 
Schlund gewefen war, in welchen alle Reichthuͤmer desfelben 
fi) unwiederbringlich verloren hatten, ftellte den empörenden 
Contraſt der aͤußerſten Ueppigkeit und des aͤußerſten Elendes 
in einem Grade, der die Menſchheit beleidigte, dar. Eine 
halbe Million hungernder Menſchen ſchrie den Sultan um 
Brod an, wenn er ſich in einem ſchimmernden Palankin zu 
einem ſeiner Großen tragen ließ, um den Ertrag etlicher Pro⸗ 
vinzen in einem einzigen abſcheulichen Gaſtmahle verſchlingen 
zu helfen — und der Laͤrm der Trompeten und Pauken, der 
dem unglüdlihen Volke die graufame Froͤhlichkeit feiner Ty⸗ 
rannen ankündigte, machte ihr Murren, ihre Verwuͤnſchungen 
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unbirbar. Die Großen, die Sünftlinge, Isfandiar felbft, 
fonnten bei aller Zemühung, einander vorfeglich zu verbien: 
den, fich felbft die fhredlike Wahrheit nicht verbergen, daß 
fi das Reich feinem Untergang nähere. Auch mangelte es 
nicht an Xorfchlegen und Entwürfen, den fhädlichften Miß⸗ 
brauchen abzubelfen, das Finanzweſen zu verbeffern, den Un: 
terthanen ihre Kaft zu erleichtern, den Fleiß wieder aufzumm⸗ 
tern, u. f. f. Aber die einzigen von diefen Entwürfen; ie 
der Ausführung werth waren, wurden entweder als patries 
tifhe Xraume verworfen, oder unter allerlci Vorwaͤnden dem 
Privatvortteile gewifler Leute aufgreopfert. Cinige angebliche 
Verbefferungen wurden zwar ind Werf geicht: aber fie be: 
ftanden in blofen Palliativen, welde die Ausbrüche des 
Uebels cine Seit lang verbargen, ohne die Wurzel desfelben 
auszurotten. Dice mißverftandene Marime, „daß man dem 
allzu tief eirgedrungenen Lurus nicht Ginhalt thun fünne, 
ohne die ganze Maſchine des Staats in die gefährlichfte 
Stodung zu feßen,“ war immer die Antwort, womit ſich Die: 
jenigen abfertigen laſſen mußten, welde augenſcheinlich bewie⸗ 
fen, daß es lächerlich fen, cine Krankheit, die man vorfeß- 
li ernährt, durch fchmerzlindernde Mittel heilen gu wollen. 
Doch geicht auch, Isfandiar, da ihn endlich die erften Er— 
fhütterungen des Thrones, defien Grundfefte untergraben 
war, geneigt machten, zu allen Retturgämitteln die Hand zu 
bieten, geicht er hatte einen großen, durchtachten, das Ganze 
umfaſſenden Entwurf einer allgemeiren Xerbefferung unter: 
nehmen wollen: jo mangelte es ihm an gefhidten und red⸗ 
liden Männern, denen er die Ausführung anvertrauen 
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fonnte. Wo hätte er ſolche Männer fuchen follen ? In wel- 
cher Schule, durch welche Beifpiele hätten fie follen gebildet 
werden? Es war fhon lange, feit der Geift der Tugend bie 
Scheſchianer verlaffen hatte. Niemand bekuͤmmerte ſich um 
das gemeine Beſte; der Name Vaterland ſetzte das Herz in 
keine Wallung; ein jeder ſah in ſeinem Mitbürger, in ſeinem 
der ſelbſt, nichts als einen heimlichen Feind, einen Neben⸗ 
Fler, cinen Menſchen deſſen Antheil den ſeinigen kleiner 
machte. Jeder dachte nur auf ſeinen eigenen Vortheil, und 
(wenige Unbekannte, welche das Verderben ihres Volkes im 
Verborgenen beweinten, ausgenommen) war niemand, der 
nicht alle Augenblicke bereit geweſen waͤre, einen betraͤchtlichen 
Privatvortheil mit dem Untergang der halben Nation zu er⸗ 
kaufen. Der Luxus hatte die ganze Maſſe dieſes unglücklichen 
Reiches mit einem ſo wirkſamen Gift angeſteckt, daß der 
Kopf und dad Herz, der Geſchmack und die Sitten, die Lei- 
ber und die Seelen feiner Einwohner, gleich ungefund, und 
(da das Uebel feiner Natur nah langwierig iſt) durch bie 
Länge der Zeit fo daran gewöhnt waren, daß diefer abfcheu: 
liche Zuftand ihnen zur andern Natur geworden war. Die 
Gefühllofigfeit für das Elend ihrer Mitbürger herrfchte nicht 
nur in ben verhärteten Herzen der Großen; fie hatte fi 
aller Stände bemeiftert. Sedermann date nur darauf, wie 
er die allgemeine Noth zu feinem eigenen Vortheil benußen 
wolle, und das Uebel nahm täglich gu, fo wie ſich diejenigen 
vermehrten, die bei dem Untergange des Staats zu gewin- 
nen hofften. Alle Nechtfchaffenen hatten fich fo weit als mög: 
li von einem Hof entfernt, wo die Weisheit lächerlich und 


‘ 


Mühe fih zu der kleinſten vorfeglichen Webelthat, wenn es 
die erfte iſt, au entichließen, als das Aergfte zu begehen, 
wenn man einmal die unglüdliche Zeichtigteit, Boͤſes zu thun, 
erlangt bat. Kommt dann noch die Anftedung verbordener 
Sitten bei einem ganzen Bolfe, und das häufige Schaufpiel 
der unterdrüdten Tugend und des fiegprangenden Laſters 
hinzu; fehen wir den Fürften und die Großen felbft die Ver⸗ 
achtung der Geſetze und der Tugend durch ihr Beifpiel auf: 
muntern: dann ift wahrhaftig der Fall da, wo ed eben fo 
barbarifch ift Verbrechen zu beitrafen, ale es ungerecht wäre, 
einem Menfhen, den man binterliftiger Weile trunfen ge: 
macht, die Ausfchweifungen zur Laſt zu legen, bie er in der 
Abwefenheit feiner Vernunft begangen hätte. 

Eblid machte diefe Betrachtung nicht. Er fah nur dad 
Uebel; die Quelle wollt? er nicht fehen. Aber das Uebel er: 
beifchte fchleunige Mittel. Die geringeren Verbrechen hatten 
für die Schefchianer nichts Abfchredendes mehr, denn die uns 
geheuerften fingen an alltäglich zu werden. Giftmifcherei und 
Vatermord wurden fo gewöhnlich, daß fi niemand mehr ge⸗ 
trante mit feinen Erben unter Einem Dache zu wohnen. Alle 
Bande der Geſellſchaft waren los; und wie hätten die bürger- 
lichen Gefege einem Volke, welches die Natur felbft zu miß⸗ 
handeln fähig war, Ehrfurcht einprägen ſollen? Keine dffent- 
liche Sicherheit, Feine Scheu vor der Schande mehr! Es war 
leichter unter der Elaffe, welche fich Leute von Ehre nennen, 
einen falfhen Zeugen oder einen Meucelmörber, als unter 
dem Pöbel einen Tagelöhner zu miethen. Die allgemeine Ber: 
derbniß hatte auch die fchönere Hälfte der Nation alles defien 
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beranbt, was die Schönheit veredelt und fogar den Mangel 
derfelben vergüten kann. Schambaftigfeit und Unſchuld, die 
lieblihften Grazien dieſes Geſchlechts, waren den Sche⸗ 
ſchianerinnen fremde — noch mehr, ſie waren ihnen laͤcherlich 
geworden. Es war unmöglich, eine ehrliche Frau von einer 
Metze an etwas anderm zu unterſcheiden, als an der ſeltſamen 
Affectation, womit dieſe ſich bemuͤhten wie ehrliche Frauen, 

und jene wie Metzen auszuſehen. Mit einem Buhler davon⸗ 
zulaufen, oder einem Manne, der nicht ſo vlel Gefaͤlligkeit 
hatte als ein Mann von Lebensart haben ſollte, Rattenpulver 
einzugeben, waren Verbrechen, denen ſich ein jeder, der das 
Unglück hatte vermaͤhlt zu ſeyn, täglich ausgeſetzt ſah. Die 
Juſtiz hatte ihr Moͤglichſtes gethan, den unleidlichen Aus⸗ 
brüchen dieſes ſittlichen Verderbens Einhalt zu thun. Alle 
Gefaͤngniſſe und alle Galgen in Scheſchian waren angefüllt; 

aber man verfpürte feine Abnahme des Uebels. Die Haupt⸗ 
ftadt felbft, ungeachtet der fünftlichen und ſcharfen Polizei, 
welche Eblig darin eingeführt hatte, fah mehr einem ungehenern 
Haufen von fchändlihen Häufern und Mordergruben als dem 
Mittelpuntt eines großen Reichs ahnlich. Verzweifelte Nebel 
erheifhen verzweifelte Heilungsmittel, fagten die politifchen 
Duadfalber an Isfandiars Hofe. Man fchärfte alfo die Straf „’ 
gefeße, man vermehrte fie ind Unendlihe, man erfand neue ° 
Todesarten, man ermunterte Die Angeber geheimer Verbrechen 
Durch anfchnliche Belohnungen, man bemächtigte ſich der Per⸗ 
fonen auf den leichteſten Argwohn — und man war ungemein... 
betroffen, oder ftelite fich Doch wenigftend fo, da man gewahr 
wurde, daß eine fo vortreffliche Juſtiz — die Scheſchianer *- 
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auspreßte, die leifefte Berufung auf die Rechte der Menfchheit, 
war ein Majeftätsverbrehen. Zum Beweife, daß man bes 
Vergnügens zu ftrafen nicht fatt werden koͤnne, fchien man 
nichts Angelegner’s zu haben, ale der Nation täglich neue 
Gelegenheiten zu geben, fich ftrafbar zu machen; und niemanb, 
ach niemand! ließ fih in den Sinn fommen, daß das firaf: 
würdigfte, das ungeheuerfte aller Verbrechen — die Belei⸗ 
digung der Menfchheit fey. 

Danifchmend, rief der Sultan aus, ich bin deines Yefan- 
diars müde. Der Sultan, fein Sünftling, fein Hof und feine 
Unterthanen find fammt und fonders nicht würbig, länger 
von der Sonne befhienen zu werden. Wie wenn du eine 
hübſche Sündfluth kommen ließeft, und die ganze efelhafte 
Brut vom Erdboden wegfpülteft? 

Sire, fagte Danifhmenb, dieß ift Die Sache bes Himmels: 
er wird feine Urfache haben, warum er einer verbrecherifchen 
Welt fo lange zufieht. 

Keine Metaphufit, Herr Doctor! Höre was ich die fagen 
werde. Ich gebe dir bis morgen Bebenkzeit, ob du file durch 
ein Erdbeben, oder durch eine Sündfluth, oder burch Heuſchre⸗ 
den und Peſt vertilgen willft. Genug, wenn fie mir nur je 
eber je lieber aus den Augen kommen. 
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Die Lebenskraͤfte eines großen Neihes (fe fuhr Daniſch⸗ 
mend des folgenden Abends fort) find beinahe unerfchöpflich; 
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und eine Nation kann fih Sahrhunderte lang ihrem Unter: 
sange nähern, Fann oft unmittelbar an dem Mande besfelben 
fhwanfen, und noch Kräfte genug haben, ſich wieder aufzu⸗ 
raffen und ten ſchrecklichen Augenblit etlihe Jahre weiter 
hinauszuſetzen. Ein mweitläuftiges, unter einem günftigen 
Himmel liegended Land, welches eine lange Zeit aufs fleißigfte 
angebaut worden ift, muß lange verwahrlofet werden, bis es 
jur Wildniß wird; und Menſchen, welche einmal an gewiſſe 
Sefege, an einen gewiffen Grad von Unterwürfigfeit gewöhnt 
find, fünnen unendlih viel leiden, bis dad Unvermigen, 
ihren Zuſtand länger auszuſtehen, die Bezauberung auflöst, 
oder Verzweiflung ihnen wenigftens den Muth gibt — zu 
fterben. 

Diefe Betrachtung pflegt die Werkzeuge einer ungerechten 
Regierung bei dem QAnbli der zerftirenden Kolgen ihrer 
Kyrannei gleichgültig und ficher zu machen. Das Uebel ift 
noch nicht fo groß, denken fie; der Efel ſchleppt ſich noch im⸗ 
mer unter feiner Laft fort, er kann noch mehr tragen; und 
fo wird immer noch mehr aufgelegt, bis er zu Boden finft 
und ſtirbt. Indeſſen ift wahrfcheinlich, daß ſich eine Wiſſen⸗ 
fhaft erfinden ließe, wie man, unter gegebenen Umftänden, 
für jedes Land den Tag, die Stunde, und den Augenblid aus⸗ 
rechnen Eünnte, wo der Staat unter einer gewiffen Summe 
von Uebeln — (die Dazwilchenfunft irgend eines wohlthätigen 
MWunderwerfs ausbedungen) — einfinten mußte; und nichts 
ift mehr zu wuͤnſchen, als daß zum Veſten des menichliden 
Geſchlechts ein Preis zur Erfindung eines folden politifchen 
Barometers gefegt werden moͤchte. 


Shah: Gebal Hatte, wie man vielleiht fhon bemerkt 
haben wird, gewifle Launen, worin er, bei allem feinem Big, 
Dinge zu fagen fähig war, welche feinem Oheim Shah: Bahamı 
Ehre gemacht hätten. Die Wahrheit zu fagen, er hörte zu⸗ 
weilen nur mit halbem Ohr, und bieß war gerade, was ihm 
bießmal begegnete. Sobald er hörte, daß Danifhmend feinen 
Discurs mit einer Reflerion anfing, überließ er fich, ohne ganz 
unachtfam darauf zu fepyn, den Gedanken, die fih von ungefähr 
anboten, bis ihn der politifhe Barometer, wie ein eleftrifcher 
Schlag, auf einmal wieder zur Aufmerffamfeit wedte. Die 
Idee gefiel ihm. Höre Danifhmend, rief er, der.Einfall, ben 
du da hatteft, iſt vortrefflih. Wenn ed nur an einem Preife 
liegt, fo feße ich zehntaufend Bahamd'or für den Erfinder aus. 
Du kannſt morgen dem Präfidenten meiner Akademie Nach: 
richt davon geben. 

Nurmahal und Danifhmend fahen einander verftöhlner 
Weiſe an; aber der Ton bed Sultans war zu ernftlich, als 
daß es rathfam gewefen wäre, ihn mit Lächeln zu beantworten. 
Sie zogen fih alfo mit Hülfe einer Kleinen Grimaſſe fo gut 
aus der Sache, als es in der Eile möglich war. Danifchmend 
verfiherte Seine Hoheit, der zehente Theil des verfprochnen 
Preifes werde hinlänglich ſeyn, die Philofophen von Indoften 
in Chätigfeit zu fegen; und Schach-Gebal ergögte fih nicht 
wenig an dem Gedanken, feine Regierung burch eine fo ſinn⸗ 
reihe und nüglihe Erfindung verherrlicht zu fehben. Nach 
einer Fleinen Weile fuhr Danifchmend, auf Befehl des Sul: 
tans, in feiner Erzählung fort. 

Aus Mangel des politifchen Kaftenmeflerd, welder das 


Glüͤck gehabt hat den Beifall Ihrer Hohelt zu erhalten, laßt 
fih dermalen nicht genau beftimmen, wie lange Schefhlan 
unter Isfandiars Megierung noch hätte fchmachten. Fönnen, 
wofern diefer unweife Fürft durch einen Schritt, der in den 
damaligen Umftänden des Reichs durch nichts gerechtfertiget 
werden konnte, die fatale Stunde nicht felbft herbeigerufen 
hätte. 

Ihre Hoheit erinnern fi ohne Zweifel noch der Blauen 
und Feuerfarbnen, die unter der Negierung Azors fo gefähr- 
lihe Unruhen in Schefehian angezündet hatten. Isfandiar, 
der fich bei feiner Thron beſteigung das Geſetz gemacht zu haben 
fhien, alles zu haflen was fein Vater geliebt hatte, nahm 
einige Jahre lang die Keuerfarbnnen aus feinem andern Grunde 
in feinen befondern Schuß, als weil unter der vorigen Regie⸗ 
rung die Blauen die Oberhand gehabt hatten. Damit ja nie: 
mand an dem Beweggrunde feines Betragens zweifeln könnte, 
fpottete er öffentlich und ohne Zuruͤckhaltung über den Glauben 
der einen und der andern. Eblis hatte ihn angewöhnt, die 
Neligion überhaupt in einem falfchen Lichte zu betrachten. 
Nichts konnte Fürzer feyn als die Metaphyfif diefes Günft: . 
linge war. „Nothwendigfeit und Ungefähr, fagte er, haben 
fih in die Regierung der Welt getheilt. Dee Menfch ſchwimmt 
wie ein Sonnenftaub im Unermeßlicden; fein Dafepn iſt ein 
Augenblid; diefer Augenblick ift alles was er fein nennen 
fann, und fich diefen Augenblick zu nuge zu machen, iſt alles 
was er zu thun bat.” — Auf foldhe Trugfchlüffe hatte er die 
ruchloſe Sittenlehre und die tyrannifche Staatskunſt gebaut, 
wovon ber Untergang feines Vaterlandes bie Folge war. „Die 
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Heligion, fagte man öffentlich an Isfandiars Hofe, iſt eine 
nügliche Erfindung der aͤlteſten Gefeßgeber, um unbändige 
Voͤlker an ein ungewohntes Joch anzugewöhnen. Sie ift ein 
Zaum für das Volk; die Beherrſcher besfelben muüͤſſen ben 
Zügel in ihrer Hand haben: aber den Zaum ſich ſelbſt an⸗ 
legen zu laſſen, wäre lächerlich.” 

Wenn biefe Säge auch In gewifler Maße auf Dad, was 
man Staatsreligion nennt, anwendbar wären, fo fonnte body 
nichts unbefonnener ſeyn, als fie laut genug zu fagen, um 
von jedermann gehört zu werben. Wiewohl Eblis die De 
ligion nur für ein politifched Mittel gegen die Unbaͤndigkeit 
des Poͤbels hielt, fo hätte er doch einfehen follen, baß bie 
sute Wirkung diefes Mittels lediglich von dem Glauben an 
feine Kraft abhängt, fo wie die Amulete, womit bie Braminen 
und Bonzen ihre Anhänger in Oftindien und Sina zu befchenten 
pflegen, nur durch die hartnädige Zuverficht zu ihren geheim⸗ 
nißvollen Kräften einige Wirkung thun koͤnnen. Dem Volk 
öffentlich fagen daß man es nur betrüge, und erwarten daß 
es ſich demungeachtet immerfort betrügen laſſen werde, ſetzt 
eine Geringſchaͤtzung des gemeinen Menfchenverftanbes voraus, 
welche der Klugheit des wißigen Eblis wenig Ehre madt. 
Dieſes Betragen mußte nach der damaligen Lage der Sachen 
in Scheſchian nothiwendig einen gedoppelten Schaden thun. 
Auf der einen Seite ſchlich die Verachtung der Religion von 
den Großen und Gelehrten fi nah und nach bie zum Poͤbel 
herab; welcher froh zu ſeyn fchien, daß feine Beherrſcher 
thöricht genug waren, den Damm, der ihnen noch einige 
Sicherheit gegen den Schwall der allgemeinen Verderbniß 


verfhaffen Fonnte, felber zu durchbrechen. Auf der andern 
Seite ließen die Vonzen von der blauen Partei, wie leicht zu 
erachten tft, diefen Anlaß, ihre verfallenen Angelegenheiten 
wicder herzuftellen, nicht unbenüßt. Je näher die Gefahr 
andrang, welche dem Schefhianifhen Aberglauben den Unter: 
gang drohte, deſto cifriger waren fie, Fein Mittel unverfucht 
zu laffen, das Volt aus feiner fchlaffüchtigen Gleichguͤltigkeit 
aufzuwecken, und in das wilde Feuer ciner fanatifhen Andacht 
zu fegen. Unter den Händen einer weifen Regierung würde 
die Gleichguͤltigkeit der Scheſchianer gegen den ungereimten 
Glauben ihrer Väter das Mittel geworden ſeyn, eine große 
Verbeſſerung ohne gewaltſame Erfhütterungen und auf eine 
beinahe unmerkliche Weife zu bewerfitelligen. Aber die Unbe⸗ 
fonnenheit der anmaßlichen Philofophen diefer Zeit, „das alte 
Gebäude cinzurcißen, ohne ein anderes von fefterem Grunde, 
beffern Materialien und cdlerer Bauart aufzuführen,“ ließ 
nicht nur dieſe glüdliche Gelegenheit entfchlüpfen, fondern 
vermehrte noch die Uebel, welche die unmittelbaren Früchte 
des Unglaubens find, mit allen den unfeligen Zolgen des Fa⸗ 
natiemud, der (wie und Die Jahrbücher der Menfchheit be: 
Ichren) allemal, wenn Gottlofigkeit und fittlicde Verwilderung 
am hoͤchſten geftiegen find, feine verwüftende Fackel am heftig: 
fin gefhwungen, und oft ganze Welttheile dag graufame 
Schidfal eines Landes, das. von Feinden und Sreunden zu: 
gleich verhecret wird, hat erfahren laſſen. 

Der Hof, deſſen einzige Beſchaͤftigung mar, die allgemei- 
nen Uchel des Staats in feinen befondern Nutzen zu verwen⸗ 
den, unterließ nicht, alle Bewegungen der Blauen aufs 
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fhärffte zu beobachten, und fand deſto leichter Gelegenheit 
ihnen beizufommen, da fie, durch ihre fhwärmerifhe Hiße 
verblendet, fich ftarf genug glaubten, ihre Gegner, die Feuer: 
farben, und den Hof der fie befhüßte, felbft heraus zu for: 
dern. Wiewohl fie, der Zahl nad, die Fleinere Partei aus: 
machten, fo fehlen ihnen doch der Reichthum ihrer vornehm- 
ften Glieder eine defto gewiffere Ueberlegenheit zu geben, da, 
ordentlicher Weife, der Neichfte derjenige ift, der fich die mei: 
ften Anhänger zu verfchaffen weiß. Aber eben diefe Reichthü: 
mer waren das, was die Naubfucht Isfandiars und feiner 
GSehülfen reiste Man befchloß fih derfelben unter einem 
Vorwande zu bemächtigen, den man entftehen laſſen Eonnte, 
fobald man wollte. Man ftellte fih als ob man über bie 
Bewegungen der Blauen unruhig würde; man fprach viel von 
Gefahren, welche über dem Naden des Staats fhweben fol: 
ten; man flüfterte von einer übelgefinnten Partei, von ge- 
heimen Anfchlägen, vonoverdbäctigen Zufammenkünften; und 
man endigte damit, daß es vonnöthen feyn werde, mit eini: 
ger Strenge gegen die Blauen zu verfahren. Man hielt mehr 
ald man verfprochen hatte, in Hoffnung, die Blauen würden 
fi nicht geduldig genug mißhandeln laffen, um feine Gele: 
genheit zu größern Mißhandlungen zu geben; und man fand 
fi nicht betrogen. Kurz, man ruhete nicht, bis man fie zu 
einigen Bewegungen aufgereizt hatte, denen man den Namen 
von Aufruhr und Empörung geben fonnte; und nun hatte 
Eblis feinen Zwer erreicht. Aber er und der unglüdliche Is⸗ 
fandiar genoffen diefe Freude nicht lange. Die Blauen, an: 
geflammt von einigen ſchwaͤrmeriſchen Anführern, welche defto 
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mehr zu gewinnen hofften je weniger fie zu verlieren hatten, 
empörten fih endlih im ganzen Ernfte. ine unendliche 
Menge von Mißvergnügten aller Arten flug fih zu ihrer 
Partei. Das Voll, welches fhon lange mit Ungeduld auf 
ein Öffentliches Zeichen zum Aufruhr gewartet hatte, rettete 
fih in verfchiedenen Provinzen von Schefchlan zufammen, riß 
allenthalben bie Bildfäulen Isfandiars nieder, plünderte feine 
Saffen, und ermorbete alle, die es als Werkzeuge feiner ty: 
rannifchen Regierung verabfeheute. Der Taumel, worin man 
am Hofe zu Schefhian zu leben gewohnt war, machte, daß 
man die erften Ausbrüche eines Aufftankes, von welchem fo 
leicht vorher zu fehben war daß er allgemein werden würde, 
mit Verachtung anſah; und Eblis glaubte einen großen Streich 
gemacht zu haben, da er bie Anführer einer zufammehgelauf: 
nen Rotte, welche in der Hauptftabt felbft Unruh' erregt hatte, 
mit Strafen belegen ließ, bei deren bloßer Erzählung allen 
übrigen, wie er fagte, die Waffen aus den Händen fallen foll- 
ten. Aber er fannte die menfchliche Natur nur halb. Das 
- unmittelbare Anfchauen diefer Strafen, und ber Anblick eini⸗ 
ger taufend gedungener Mörder, bereit, auf den erften Wint, 
wie eben fo viele wilde Thiere, unter ein friedfames und 
ſchüchternes Volt einzufallen, hätte diefe Wirkung allerbinge 
gethan: aber die Nachrichten, welche fi von biefen neuen 
Beweifen der Grauſamkeit Isfandiars In den Provinzen ver- 
breiteten, tbaten eine ganz entgegengefeßte auf die Einbil: 
dungskraft ber Schefchlaner. Ihr Mißvergnuͤgen verkehrte fich 
in Wuth; bie Anführer der Empörung fanden fih nun in der 
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Anführer theils in feinen Anfchlag zu ziehen, theils zu um: 
wiffenden Werkzeugen desſelben zu machen; und dieß that er 
zu eben der Seit, da er feinen Herrn dur den Schein der feu- 
rigften Ergebenheit und durch eine Menge falfcher Nachrichten 
in die tieffte Sicherheit zu verfenfen wußte. Sein Anfchlag 
ying fo glüdli von Statten, daß er, in einem Anftoße des 
Schwindelgeiftes, melher große Verbrecher fchon fo oft zu 
Werkzeugen ihres eigenen Untergangs gemacht bat, auf ein> 
mal fih die folge Hoffnung träumen ließ, in dem Augen: 
blide, da Sefandiar vom Throne herabftürgen würde, fi 
felbft hinauf zu ſchwingen. Die Empörten hatten bisher noch 
immer geneigt gefchienen, die Königliche Würde in dem ver: 
haßten Isfandiar zu fchonen. Aber Eblis ftellte ihnen vor, 
daß es unmöglich fey, fo lange der Tyrann lebe, an eine 
dauerhafte Staatsverbeflerung zu denfen, oder nur Sicher: 
heit für ihre eignen Perfonen und Güter zu hoffen. Er wußte 
ihnen die Nothwendigkeit, dag Uebel (wie er fagte) durch einen 
kühnen Streih an der Wurzel abzubauen, fo eindringend vor: 
zuftellen, daß man ihn auf alle mögliche Weife zu unterftügen 
verfprach, wofern er die Ausführung diefes Streiches über: 
nehmen wollte. 

Alles fehlen fih zu vereinigen, den Verräther Eblig des 
glänzenden Ziels feiner Wünfche theilhaftig zu machen, ale 
er auf einmal (aber zu feinem Unglüd erft da es zu fpat 
war) die Erfahrung machte: daß der Kafterhafte fehr Unrecht. 
bat, von den Werkzeugen feiner Uebelthaten Tugend zu er: 
warten. Eblis hatte gehofft, die Wenigen, denen er fein 
Geheimniß anzuvertrauen genöthiget war, durch Cidfhwüre, 
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Belohnungen und Erwartungen eines ſchimmernden Gluͤckes 
gefeſſelt zu haben. Aber er betrog ſich. Einer von ihnen 
machte die Anmerkung, daß wahrſcheinlicherweiſe noch mehr 
zu gewinnen ſey, wenn er dem Sultan die Treuloſigkeit ſeines 
Vertrauten entdecken würde. Er that es eine Stunde zuvor, 
ehe der Anſchlag gegen das Leben des Sultans ausgefuüͤhrt 
werden follte. Es war um Mitternaht. Isfandiar, von 
wüthendem Grimm über die Undanfbarfeit eines Günftlingg, 
für den er fi felbft aufgeopfert hatte, hingeriffen, ver: 
fhmähte den bloßen Gedanken der Flucht. Der Emir, der 
ihm die Verfchwörung entdedte, hatte nicht vergeffen, fich vor: 
her eines Theils der Leibwace zu verfihern. Von diefen 
und von allen, auf deren Treue er fih am meiften verlaffen 
zu Fünnen glaubte, umgeben, befahl Isfandiar, den Ver: 
räther Eblig und die übrigen Sufammenverfchwornen in Ver: 
haft zu nehmen. Sie hatten fich eben an einem abgeredeten 
Drte verfammelt, um zur Ausführung ihres Vorhabens zu 
fhreiten, ald fie gewahr wurden, daß fie verrathen waren. 
Es brauchte nur einen Augenblid, um das Schredliche ihrer 
Lage in feiner ganzen Größe zu überfehen. Die Verzweiflung 
allein konnte ihnen den einzigen Ausweg öffnen, der noch 
möglih war. Eie entfchloffen fih zum hartnädigften Wider: 
ftand. Der fchredlichite Tod ift ung gewiß, rief Eblig: mit 
den Waffen in der Hand Fünnen wir, im unglüdlichften 
Falle, nur fterben; aber es ift eben fo wohl möglich, daß wir 
die Oberhand erhalten. Wuͤthend fchlugen fie fih durch die 
Krabanten Isfandiars hindurch, drangen mit großem Gefchrei 
in den Yalaft ein, und fließen alled nieder, was fich ihnen 
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entgegenfeßte. In wenigen Augenbliden war ber ganze Palaft 
in Aufruhr; die meiften ſchlugen fih auf die Seite der Ver: 
fhwornen. Der Augenblid kam, da derjenige, zu deſſen 
Füßen vor kurzem Millionen Stlaven im Staube ſich wälzten, 
in angftvoller Betäubung nah Hülfe, nah Mitieiden umber 
ſah, und nicht einen einzigen fand, welcher Tugend genug 
gehabt hätte, feine Bruft zum Schilde eines verabfcheuten 
Königs zu machen. Ja, rief er den auf ihn eindringenden 
Verſchwornen entgegen, ich will fterben: aber ich will nicht 
ungerochen fallen. Mit diefen Worten ftürzte er fih mit 
gezücktem Dolch auf Eblis bin; doch eh’ er ihn erreichen 
Ionnte, fiel er von unzähligen Stichen durchbohrt zu Boden. 
Inzwiſchen hatte der Lärm, den diefer wilde Auftritt im 
Yalafte verurfachte, einen großen Theil der Hauptftadt aus 
dem Schlaf erwedt. Das Volk ftürmte haufenweife herbei. 
Dumpfes gräßliches Geſchrei: „Zreiheit, Freiheit! weg mit 
dem Tprannen und feinen Gehülfen!“ fchallte furchtbar dur 
die Hallen des Palaſts. Eblis, mit dem Haupte Isfandiars 
an der Spige feines Schwerts, hoffte durch diefen Anbli die 
Raſerei des Pöbels zu befänftigen: aber das abgeriffene 
Haupt des Sultans in der Hand feines treulofen Sünftlings 
zu fehen, dieſer Anbli veränderte auf einmal den Gegenftand 
ihrer Wuth. Der Verräther wurde in Stüden zerriffen. 
Alle, die ihn vertheidigen oder rächen wollten, fielen. Der 
Palaft wurde geplündert und in Flammen gefeßt. Das Feuer 
. ergriff einen Theil der Stadt und fraß defto fehneller um 
fih, da niemand daran dachte, feinen Verwüftungen Eins 
halt zu thun. Alle Gräuel eines allgemeinen Aufruhrs 
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vereinigten fih, die unglüdlihe Stadt Scheſchian etliche 
Rage lang zu einem Schauplag von Thaten zu machen, von 
welden die Mienfchlichkeit fchaudernd ihr Antlig wendet. 
Gleichwohl war dieß alles nur der Anfang, und, fo zu fagen, 
das Zeichen zur allgemeinen und völligen Auflöfung aller 
Bande, wodurch die Nation bisher noch zufammengchalten 
worden war. Isfandiar hinterließ keinen gefegmäßigen Thron: 
folger; denn er hatte feine Brüder und feine Neffen, die 
Söhne eined jüngern Bruders von Azorn, bald nad feiner 
Thronbefteigung unter verfhiedenem Vorwande aus dem 
Mege geräumt. Die vornchmften Städte des Reichs machten 
Anftalten fih in Freiheit zu ſetzen, konnten aber über die 
Geſtaltung der Verfaffung, welche fie fi geben wollten, fo 
wenig einig werden, daß fie entweder durch bürgerliche Unruhen 
zu Grunde gingen, oder bald dieſem bald jenem von fünf oder 
feh8 der mächtigften Emirn, welche um die Krone ftritten, 
fi unterwerfen mußten. Während dieſes Streites, der mit 
aller Wuth und Langwicrigfeit eines Buͤrgerkriegs geführt 
wurde, erfuhr Schefhian die Drangfale der Anarchie zum 
zweitenmal in einem ®rade, der entfeglich gewefen feyn muß, 
Da er mit der Stufe der Verderbniß, zu welcher die Nation 
herabgeiunfen war, in Verhaͤltniß fand. Etliche Jahre lang 
ſchien alles Gefühl von Moralität in jeder Seele bis auf den 
legten Funken erlofhen zu ſeyn, und den ungeheuern Leich: 
nam des Staats einer fcheußlichen Verweſung überlaffen zu 
baben. Auch würde dich, allem Anfehen nah, das Schidfal 
von Schefchlan gewefen ſeyn, wofern nicht der Schußgeift der 
Menſchheit zu einer Zeit, da man alle Hoffnung aufzugeben 
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anfıng, den unglüdlichen Meft einer einft fo großen und bid: 
benden Nation mit mitleidigen Augen angefehen hätte. 

Ich danke dir, Danifchmend, fagte Schah:Gebal, für die 
gute Juſtiz, welche du, zu Ehre des Thrones und zur War: 
nung aller Fünftigen Isfandiaren und Ebliffen (wenn anders 
die Natur jemals wieder ihresgleichen hervorbringen follte), 
an biefen Ungeheuern ausgeuͤbet haſt. Im übrigen will ich 
dir nicht verhalten, daß du und eine Art von Genugthuung 
dafür fchuldig bift, ung feit dem ehrlichen Ogul-Kan (der bei 
allem dem gleichwohl einige große Untugenden hatte) mit 
lauter namenlofen oder fhwadhen Königen unterhalten, und 
die Neihe zuleht gar mit einem Taugenichts befchloffen zu 
haben, ber in der That fo haffenswürdig ift, daß der ver: 
dienftlofefte unter feinen Vorgängern bloß dadurch, weil 
man gar nichts von ihm fagen Fan, in Vergleihung mit 
ihm zu einem guten Fürften wird. Es ift unangenehm, einen 
fo mißfigeftalteten Charakter nur für möglich zu halten. 

Und noch unangenehmer, fagte Danifchmend, daß fchwer: 
lich eine Nation auf dem Erdboden ift, welche ſich des Gluͤckes 
räihmen fünnte, unter ihren Fürften feinem Isfandiar gehabt 
zn haben. Gleichwohl daucht mir fogar diefer fhlimmfte unter 
den Königen von Schefchlan weniger Haß ald Bedauern ver: 
dient zu haben. Alle Umftände, in welchen er lebte, ſchienen 
von irgend einem feindlichen Genius zu feinem Verderben zu: 
fammen geordnet zu feyn. Kein tugendhafter, Fein ehrlicher 
Mann unter feinem ganzen Wolfe, weldher Menfchlichkeit ge: 
nng gehabt hätte, dem verblendeten Fürften wenigftend aus 
Mitleiden die Wahrheit zu fagen! Lauter abfchägige Sklaven 
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zu feinen Fuͤßen, lauter ſchaͤndliche der Schamröthe unfähige 
Schmeichler an feinem Ohr! Sollte man es für mäglich 
halten, daß ein Jsfandiar, ein gefrönter Miflethäter, deſſen 
Leben eine Kette von lafterbaften und unfinnigen Ausfchwei- 
fungen war, von einer Menge von Rednern und Schriftftellern 
feiner Zeit mit allen Lobſprüchen, die nur immer der befte 
König verdienen kann, überhäuft worden feyn Fönnte? Sollte 
man glauben, daß ein Schefchianer unverfhämt genug babe 
ſeyn können, diefen namlichen Isfandiar, in Gegenwart von 
Taufenden, deren Blide und Mienen ihn Lügen ftraften, den 
würdigften und geliebteften unter den Fürften, den Vater 
feines Volkes, den wohlthätigen Schußgott feined Reiches zu 
nennen? Gleihwohl gab es unter den Gelchrten, unter 
den angeblichen Weifen der Nation folhe Elende; und, was 
beinahe eben fo erftaunlic ift, Isfandiar war fahig folchen 
Unfinn mit Vergnügen anzuhoͤren, und die dreifachen Sklaven, 
welche die Verwegenheit hatten mit Wahrheit, Tugend und 
Ehre ein fo freches Gefpötte zu treiben, auf der Stelle mit 
Pelohnungen zu überhäufen, welche zu geben und verdient zu 
haben in gleihem Grade fchändlich war. Konnte Isfandiar 
alles Sefähl von Recht und Unrecht fo gänzlich verloren haben, 
um die ausfchweifenden Lobreden, Lobreden welche den bitter: 
ftien Satyren fo ahnlich tünten, ohne vor Scham zu vergehen, 
anzuhören? Und wenn er es konnte, wie unwürdig ber 
menſchlichen Geſtalt mußte der erft feyn, den die Hoffnung 
eines ehrloſen Gewinnſts fähig machte, die Sprache ber 
Empfindung wiffentlih zu mißbrauchen, um einen weltkuͤndi⸗ 
gen Tprannen in feiner Verhärtung zu beftärten? Was für 
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Religion, fagte man öffentlich an Isfandiars Hofe, ift eine 
nützliche Erfindung der diteften Geſetzgeber, um unbändige 
Völker an ein ungewohntes Joch anzugewöhnen. Sie ift ein 
Zaum für das Volk; die Beherrſcher desſelben muüͤſſen ben 
Zügel in ihrer Hand haben: aber den Saum ſich ſelbſt ans 
legen zu laffen, wäre lächerlich.” 

Wenn diefe Säge auch in gewiffer Maße auf dag, was 
man Staatsreligion nennt, anwendbar wären, fo konnte doch 
nichts unbefonnener fepn, als fie laut genug zum fagen, um 
von jedermann gehört zu werden. Wiewohl Eblis die Me 
ligion nur für ein politifhed Mittel gegen die Unbaͤndigkeit 
des Poͤbels hielt, fo hätte er doch einfehen follen, daß bie 
gute Wirkung diefed Mittels lediglich von dem Glauben an 
feine Kraft abhängt, fo wie die Amulete, womit die Braminen 
und Bonzen ihre Anhanger in Oftindien und Sina zn befchenten 
pflegen, nur durch die hartnädige Zuverficht zu ihren geheim⸗ 
nißvollen Kräften einige Wirkung thun Fönnen. Dem Volk 
öffentlich fagen daß man ed nur betrüge, und erwarten daß 
es fih demungeachtet immerfort betrügen laffen werde, feßt 
eine Öeringfchäßung des gemeinen Menfchenverftandes voraus, 
welche der Klugheit des wißigen Eblis wenig Ehre mad. 
Diefes Betragen mußte nach der bumaligen Lage der Sachen 
in Scheſchian nothwendig einen geboppelten Schaden thun. 
Auf der einen Seite fchlich die Verachtung ber Meligion von 
den Großen und Gelehrten ſich nach und nah bis zum Yöbel 
herab; welcher froh zu fen fchien, daß feine Beherrſcher 
thöricht genug waren, den Damm, ber ihnen noch einige 
Sicherheit gegen den Schwall der allgemeinen Verderbniß 


verfhaffen konnte, felber zu durchbrechen. Auf der andern 
Seite ließen die Ronzen von der blauen Partei, wie leicht zu 
erachten ift, diefen Anlaß, ihre verfallenen Angelegenheiten 
wieder herzuſtellen, nicht unbenüßt. Je näher die Gefahr 
andrang, welche dem Scheſchianiſchen Aberglauben den Unter: 
gang drohte, deſto cifriger waren fie, Fein Mittel unverfucht 
zu laffen, das Volk aus feiner ſchlafſuͤchtigen GSleichgültigkeit 
aufzuwecken, und in das wilde Feuer ciner fanatifchen Andacht - 
zu ſetzen. Unter den Händen einer weifen Regierung würbe 
die Gleichguͤltigkeit der Schefchianer gegen den ungereimtew 
Glauben ihrer Väter das Mittel geworden ſeyn, cine grose 
Verbeſſerung ohne gewaltfame Erfhütterungen und auf eine 
beinahe unmerkliche Weife zu bewerkſtelligen. Aber die Unbe- 
fonnenheit der anmaßlichen Philofophen diefer Zeit, „das alte 
Gebäude einzureißen, ohne ein anderes von fefterem Grunde, 
beffiern Materialien und chlerer Bauart aufzuführen,” ließ 
nicht nur dieſe glüdlihe Gelegenheit entſchluͤpfen, fondern 
vermehrte noch die Uchel, welche die unmittelbaren Früchte 
des Unglaubens find, mit allen den unfeligen Kolgen des Fa: 
natiemud, der (mie und die Jahrbücher der Menfchheit be: 
Ichren) allemal, wenn Gottlofigkeit und fittlide Vermwilderung 
am höchften geftiegen find, feine verwüftende Fackel am heftig: 
ſten gefhwungen, und oft ganze Welttheile das graufame 
Schidfal eines Landes, das. von Feinden und Sreunden zu: 
gleich verheeret wird, hat erfahren laſſen. 

Der Hof, deffen einzige Beichäftigung war, die allgemei= 
nen Uchel des Staats in feinen befondern Nutzen zu verwen 
den, unterließ nicht, alle Bewegungen der Plauen auf 
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Religion, fagte man öffentlich an Isfandiars Hofe, iſt eine 
nüglide Erfindung der dlteften Gefeggeber, um unbänbige 
Voͤlker an ein ungewohntes Joch anzugewöhnen. Gie ift ein 
Saum für das Wolf; die Beberrfcher desfelben muüͤſſen ben 
Sügel in ihrer Hand haben: aber den Baum fich ſelbſt an⸗ 
legen zu laſſen, waͤre laͤcherlich.“ 

Wenn dieſe Saͤtze auch in gewiſſer Maße auf das, was 
man Staatsreligion nennt, anwendbar waͤren, ſo konnte doch 
nichts unbeſonnener ſeyn, als ſie laut genug zu ſagen, um 
von jedermann gehört zu werden. Wiewohl Eblis bie Re⸗ 
ligion nur für ein politifches Mittel gegen die Unbänbigfeit 
des Poͤbels hielt, fo hätte er doc einfehen follen, daß die 
gute Wirfung diefed Mittels lediglich von dem &lauben an 
feine Kraft abhängt, fo wie die Amulete, womit die Braminen 
und Bonzen ihre Anhänger in Oftindien und Sina zu befchenten 
pflegen, nur durch die hartnädige Zuverficht zu ihren geheim⸗ 
nißvollen Kräften einige Wirkung thun können. Dem Bolt 
öffentlich fagen daß man es nur betrüge, und erwarten baß 
es fih demungeachtet immerfort betrügen laffen werde, feßt 
eine Seringfhäßung des gemeinen Menfchenverftandes voraus, 
welche der Klugheit des witzigen Eblis wenig Ehre mad. 
Dieſes Betragen mußte nach der dumaligen Lage der Sachen 
in Scheſchian nothwendig einen gebonpelten Schaden thun. 
Auf der einen Seite ſchlich die Verachtung der Religion von 
den Großen und Gelehrten fih nach und nad bis zum Poͤbel 
herab; welcher froh zu feyn ſchien, daß feine Beherrſcher 
thöricht genug waren, den Damm, der ihnen noch einige 
Sicherheit gegen den Schwall der allgemeinen Verderbniß 


verfchaffen konnte, felber zu durchbrechen. Auf der andern 
Seite ließen die Vonzen von der blauen Partei, wie leicht zu 
erachten iſt, diefen Anlaß, ihre verfallenen Angelegenheiten 
wieder herzuftellen, nicht unbenügt. Je näher die Gefahr 
andrang, melde dem Scheſchianiſchen Aberglauben ben Unter: 
gang drohte, deſto cifriger waren fie, Fein Mittel unverfucht 
zu laſſen, das Volk aus feiner fhlaffüchtigen Gleichgültigkeit 
aufzuwecken, und in das wilde Scucr einer fanatifchen Andacht 
zu ſetzen. Unter den Händen ciner weifen Megierung würde 
die Gleichguͤltigkeit der Scheſchianer gegen den ungereimten 
Glauben ihrer Väter dad Mittel geworden feyn, eine große 
Verbeſſerung ohne gewaltfame Erfchütterungen und auf cine 
beinahe unmerklihe Weife zu bewerfitelligen. Aber die Unbe⸗ 
fonnenheit der anmaßlichen Philofophen diefer Zeit, „das alte 
Gebaͤude cinzurcißen, ohne ein anderes von fefterem Grunde, 
beffern Materialien und cdlerer Bauart aufzuführen,” ließ 
nicht nur diefe glüdliche Gelegenheit entfchlüpfen, fondern 
vermehrte noch die Uebel, welche die unmittelbaren Früchte 
des Unglaubeng find, mit allen den unfcligen Folgen dee Fa: 
natiemus, der (wie und die Jahrbücher der Menſchheit bes 
Ichren) allemal, wenn Gottlofigkeit und fittliche Nerwilderung 
am hoͤchſten geftiegen find, feine verwüftende Fackel am heftig: 
fin gefhwungen, und oft ganze Welttheile das graufame 
Schidfal eines Landes, das von Feinden und Freunden zu: 
gleich verheeret wird, hat crfahren laffen. 

Der Hof, deffen einzige Beichäftigung war, die allgemei⸗ 
nen Uchel des Staats in feinen befondern Nußen zu verwen⸗ 
den, unterlich nicht, alle Bewegungen der Plauen aufs 
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fehärffte zu beobachten, und fand defto leichter Gelegenheit 
ihnen beizufommen, da fie, dur ihre fhwärmerifche Hitze 
verbiendet, fich ftarf genug glaubten, ihre Gegner, die euer: 
farben, und den Hof der fie befhügte, felbft heraus zu for- 
dern. Wiewohl fie, der Zahl nad, die Fleinere Partei aus: 
machten, fo ſchien ihnen doch der Reichthum ihrer vornehm: 
ften Glieder eine defto gewiffere Ueberlegenheit zu geben, da, 
ordentlicher Weife, der Neichte derjenige ift, der ſich die mei- 
ften Anhänger zu verfchaffen weiß. Aber eben diefe Reichthuͤ⸗ 
mer waren das, was die Naubfuht Isfandiars und feiner 
Schülfen reiste. Man befchloß fich derfelben unter einem 
Vorwande zu bemächtigen, den man entftehen laffen Eonnte, 
fobald man wollte. Man ftellte fih als ob man über bie 
Bewegungen der Blauen unruhig würde; man fprach viel von 
Gefahren, welche über dem Naden des Staats fchweben foll- 
ten; man flüfterte von einer übelgefinnten Partei, von ge 
heimen Anfchlägen, vonsverdächtigen Zufammenfünften; und 
man endigte damit, daß es vonnöthen feyn werde, mit eini- 
ger Strenge gegen die Blauen zu verfahren. Man hielt mehr 
als man verfprochen hatte, in Hoffnung, die Blauen würden 
fih nicht geduldig genug mißhandeln laffen, um feine Gele: 
genheit zu größern Mißhandlungen zu geben; und man fand 
fih nicht betrogen. Kurz, man ruhete nicht, bie man fie zu 
einigen Bewegungen aufgereizt hatte, denen man den Namen 
von Aufruhr und Empörung geben fonnte; und nun hatte 
Eblis feinen Zweck erreicht. Aber er und der unglidliche Js⸗ 
fandiar genoffen diefe Freude nicht lange. Die Blauen, an: 
geflammt von einigen ſchwaͤrmeriſchen Anführern, welche defto 


67 


mehr zu gewinnen hofften je weniger fie zu verlieren hatten, 
empörten fi endlih im ganzen Ernfte. Cine unendliche 
Menge von Mißvergnügten aller Arten fchlug fi zu ihrer 
Partei. Das Bolt, welhes fhon lange mit Ungeduld auf 
ein öffentliches Zeichen zum Aufruhr gewartet hatte, rettete 
fi in verfchiedenen Provinzen von Scheſchian zufammen, riß 
allenthalben die Bildfäulen Isfandiars nieder, plünderte feine 
Saffen, nnd ermordete alle, die es als Werkzeuge feiner ty: 
rannifhen Negterung verabfcheute. Der Taumel, worin man 
am Hofe zu Schefhian zu leben gewohnt war, machte, daß 
man die erften Ausbrüche eines Aufſtandes, von welchem fo 
leicht vorher zu fehen war daß er allgemein werden würde, 
mit Verachtung anfah; und Eblis glaubte einen großen Streich 
gemacht zu haben, da er die Anführer einer zuſammengelauf⸗ 
nen Rotte, welche in der Hauptftadt felbft Unruh' erregt hatte, 
mit Strafen belegen ließ, bei deren bloßer Erzählung allen 
übrigen, wie er fagte, die Waffen aus den Händen fallen fol: 
ten. Aber er kannte die menfchliche Natur nur halb. Das 
- unmittelbare Anfchauen biefer Strafen, und der Anblid eini⸗ 
ger taufend gedungener Mörder, bereit, auf den erften Wint, 
wie eben fo viele wilde Thiere, unter ein friedfames und 
fhüchternes Volt einzufallen, hätte diefe Wirkung allerdinge 
gethan: aber die Nachrichten, welche fi) von diefen neuen 
Beweifen der Grauſamkeit Isfandiars in den Provinzen ver: 
breiteten, thaten eine ganz entgegengefeßte auf die Einbil- 
dungskraft der Schefchianer. Ihr Mißvergnügen verkehrte fich 
in Wuth; die Anführer der Empörung fanden fih nun in der 
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unumgänglihen Notbwendigfeit zu ficgen, oder wenigſtens 
nicht ungerochen zu fterben. Der Aufſtand, deffen Gefahr 
Eblis, fo lang es möglich war, feinem betrogenen Herrn ver: 
borgen hatte, gewann in kurzem cine folhe Geſtalt, daß 
man fich gezwungen ſah Isfandiarn die Augen zu üffnen. 
Diefer Prinz, dem ed weniger an Muth, ald an der Ge⸗ 
fhidlichkeit ihn zu regieren, fehlte, machte fi fertig, an der 
Spitze eines Kricgäheers, Leffen Treue cr dur große Ge⸗ 
ſchenke und noch grißere Verfprehungen erkauft zu haben 
glaubte, zum erftenmal in feinem Leben — gegen feine Unter: 
thanen zu Felde zu zichen. Die Häupter der Empörung hat- 
ten inzwifchen Seit genug schabt, fich in Verfaffung zu ſetzen, 
Abrede mit einander zu nchmen, und nach einem gemeinſchaft⸗ 
lihen Plane zu handeln. Da fie entfchloffen waren, die Waf: 
fen nicht cher niederzulcgen, big fie fie Wohlfahrt des Staats 
und die Rechte feiner Bürger gegen die Armaßungen der will 
fürliden Gewalt auf eine dauerhafte Art fiher geſtellt hätten: 
fo fanden fie nöthig alles fo viel möglich zu vermeiden, was 
ihrem Unternchmen das Anfchen eines ftrafbaren Aufruhre 
geben fünnte. Das ganze Schefhian follte überzeugt werden, 
daß fie die Waffen nicht gegen ihren rechtmäßigen König, fon: 
dern bloß zu notbgedrungener Beſchuͤtzung ihrer wefentlichften 
Mechte gegen die Eingriffe feiner Nathgeber ergriffen hatten. 
Sn diefer Abſicht ließen fie eine Art von Manifeht an Isfan⸗ 
diarn gelangen, worin fie, nach einer Ichhaften Vorſtellung 
aller ihrer Beichwerden, fi erklärten, daß fie fogleih wie: 
der auseinander gchen wollten, fobald der König dieſen 
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Veſchwerden abgcholfen, und, zum Beweife feiner Aufrichtig: 
teit, den Günftling Eblis der gerechten Rache einer ganzen 
beleidigten Nation ausgeliefert haben würde, 

Dieß, fagte Schach:Gebal, war eine Zumuthung, wozu 
ein Fürft, der auf feine Ehre halt, fih nie verftehen wird. 

Auch war Isfandiar weit von einem ſolchen Gedanken 
entfernt, fuhr Danifchmend fort. Aber es waͤhrte nicht lange, 
fo befam er Urfache fich reuen zu laffen, daß er die Erhaltung 
eines Einzigen — die auf der Wage der Klugheit ein Atom 
ift, wenn die Wohlfahrt des Staats und die Sicherheit des 
Thrones in der andern Scale liegt — für wichtig genug 
angefehen hatte, fie fo theuer zu erfaufen. Eblis wurde bald 
gewahr, daß die Sachen feines Herrn und feine eigene einer 
furchtbaren Entfheidung nahe waren. Er fand ed zu gefähr: 
lich für fi felbft, feine eigene Sicherheit von dem Ausgang 
eines Treffens abbangen au laffen, von welchem er fih in jeder 
Betrachtung wenig verfprechen konnte. Er bedachte fich alfo 
nicht lange. Treue, Dankbarkeit, Freundfchaft fonnten ihn 
nicht verhindern, eine fchändlihe That zu thun; denn fie wa⸗ 
ren für ihn bloße Namen ohne Bedeutung. Er ließ fih in 
scheime Unterhandlungen mit den Häuptern der Mißvergnüg: 
ten ein, und machte fih anheifchig, mit dem größten Theile 
des Föniglichen Kriegsheeres zu ihnen überzugehen, wofern fie 
ihm die Chre, auf gleihen Fuß mit ihnen felbft an der Wies 
derberftellung der öffentlihen Ruhe zu arbeiten, zugeftchen 
und hinlänglich verfidern würden. Die Cmpörten gingen alles 
ein, und Eblis arbeitete inzwiſchen mit eben fo viel Eifer 
ale Behutfamkeit daran, die Truppen und ihre vornehmften 
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Anführer theild in feinen Anfchlag zu ziehen, theils zu un: 
wiſſenden Werkzeugen desfelben zu machen; und dieß that er 
zu eben der Seit, da er feinen Herrn dur den Schein der feu- 
rigften Ergebenheit und durch eine Menge falfcher Nachrichten 
in die tieffte Sicherheit zu verfenlen wußte. Sein Anfchlag 
ging fo glülich von Statten, daß er, in einem Anftoße des 
Schwindelgeiftes, welcher große Verbrecher fhon fo oft zu 
Merkzeugen ihres eigenen Untergangs gemacht bat, auf ein» 
mal fich die folge Hoffnung träumen ließ, in dem Augen: 
blide, da Isfandiar vom Throne herabſtuͤrzen würde, ſich 
felbft hinauf zu fhwingen. Die Empörten hatten bisher noch 
immer geneigt gefchienen, die königliche Würde in dem ver: 
haften Zefandiar zu fehonen. Aber Eblis ftellte ihnen vor, 
daß es unmöglich fey, fo lange der Tyrann lebe, an eine 
dauerhafte Staatsverbefferung zu denken, oder nur Sicher: 
heit für ihre eignen Perfonen und Güter zu hoffen. Er wußte 
ihnen die Rothwendigfeit, dag Uebel (wie er fagte) durch einen 
fühnen Streich an der Wurzel abzubauen, fo eindringend vor: 
zuftellen, daf man ihn auf alle mögliche Weife zu unterftügen 
verſprach, wofern er die Ausführung diefes Streiches über: 
nehmen wollte. 

Alles fchien fi zu vereinigen, den Verräther Eblis dee 
glänzenden Ziels feiner Wünfche theilhaftig zu machen, als 
er anf einmal (aber zu feinem Unglüd erft da es zu fpdt 
war) die Erfahrung machte: daß der Lafterhafte ſehr Unrecht. 
hat, von den Werkzeugen feiner Webelthaten Tugend zu er: 
warten. Eblis hatte gehofft, die Wenigen, denen er fein 
Geheimniß anzuvertrauen genöthiget war, durch Eidfchwüre, 
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Belohnungen und Erwartungen eines ſchimmernden Gluͤckes 
gefeſſelt zu haben. Aber er betrog ſich. Einer von ihnen 
machte die Anmerkung, daß wahrſcheinlicherweiſe noch mehr 
zu gewinnen fey, wenn er dem Sultan die Treulofigkeit feines 
Vertrauten entdeden würde. Er that es eine Stunde zuvor, 
ehe der Anfchlag gegen das Leben des Sultans ausgeführt 
werden follte. E3 war um Mitternaht. Isfandiar, von 
wüthendem Grimm über die Undanfbarkeit eines Günftlingg, 
für den er ſich felbft aufgeopfert hatte, hingeriffen, ver: 
fhmahte den bloßen Gedanken ber Flucht. Der Emir, der 
ihm die Verſchwoͤrung entdedte, hatte nicht vergeffen, fich vor: 
her eines Theils der Leibwache zu verfihern. Bon diefen 
und von allen, auf deren Treue er fi am meiften verlaffen 
zu Fönnen glaubte, umgeben, befahl Isfandiar, den Wer: 
räther Eblis und die übrigen Bufammenverfehwornen in Ver: 
haft zu nehmen. Sie hatten fich eben an einem abgeredeten 
Drte verfammelt, um zur Ausführung ihres Vorhabens zu 
fhreiten, ale fie gewahr wurden, daß fie verrathen waren. 
Es brauchte nur einen Augenblid, um dag Schreeliche ihrer 
Lage in feiner ganzen Größe zu überfehen. Die Verzweiflung 
allein konnte ihnen den einzigen Ausweg öffnen, der noch 
möglih war. Sie entfchloffen fih zum hartnädigften Wider- 
ftand. Der fchredlichite Tod tft ung gewiß, rief Eblig: mit 
den Waffen in der Hand Eöünnen wir, im unglüdlichften 
Falle, nur fterben; aber es ift eben fo wohl möglich, daß wir 
die Oberhand erhalten. Wütbend fehlugen fie fih durch die 
Trabanten Isfandiars hindurch, drangen mit großem Gefchrei 
in den Palaſt ein, und ftießen alles nicder, was ſich ihnen 
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entgegenfeßte. In wenigen Augenbliden war der ganze Palaft 
in Aufruhr; die meiften fchlugen fih auf die Seite der Ber: 
fhwornen. Der Augenblid fam, da derjenige, zu deffen 
Füßen vor kurzem Millionen Sklaven im Staube fich wälzten, 
in angftvoller Betäubung nah Hülfe, nach Mitieiden umber 
fah, und nicht einen einzigen fand, welcher Tugend genug 
gehabt hätte, feine Bruft zum Schilde eines verabfcheuten 
Königs zu machen. Ja, rief er den auf ihn eindringenden 
Verſchwornen entgegen, ich will fterben: aber ih will nicht 
ungerochen fallen. Mit diefen Worten ftürzte er fih mit 
gezuͤktem Dolch auf Eblis hin; doch eh’ er ihn erreichen 
Ionnte, fiel er von unzähligen Stihen durchbohrt zu Boden. 
Inzwiſchen hatte der Lärm, den diefer wilde Auftritt im 
Palaſte verurfachte, einen großen Theil der Hauptftadt aus 
dem Schlaf erweckt. Das Volk ftürmte haufenweife herbei. 
Dumpfes graßliches Gefhrei: „Freiheit, Freiheit! weg mit 
dem Tyrannen und feinen Gehülfen!“ fchallte furchtbar durch 
die Hallen des Palaſts. Eblis, mit dem Haupte Isfandiars 
an der Spige feines Schwerts, hoffte durch diefen Anblick die 
Maferei des Pöbels zu befänftigen: aber das abgeriffene 
Haupt des Sultans in der Hand feines treulofen Günftlings 
zu ſehen, diefer Anblick veränderte auf einmal den Gegenftand 
ihrer Wuth. Der Verräther wurde in Stüden zerriffen. 
Alle, die ihn vertheidigen oder rächen wollten, fielen. Der 
Palaft wurde geplündert und in Flammen gefegt. Das Feuer 
. ergriff einen Theil der Stadt und fraß defto fchneller um 
ih, da niemand daran dachte, feinen Verwüftungen Eins 
halt zu thun. Alle Gräuel eines allgemeinen Aufruhre 
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vereinigten fih, die ungluͤckliche Stadt Scheſchian etliche 
Rage lang zu einem Scauplag von Thaten zu machen, von 
weldhen die Menfchlichkeit fchaudernd ihr Antlig wendet. 
Sleihwohl war dieß alled nur der Anfang, und, fo zu fagen, 
das Zeichen zur allgemeinen und völligen Auflöfung aller 
Bande, wodurch die Nation bisher noch zufammengchalten 
worden war. Isfandiar hinterließ keinen gefegmäßigen Thron: 
folger; denn er hatte feine Brüder und feine Neffen, die 
Söhne eines jüngern Bruders von Azorn, bald nad feiner 
Thronbefteigung unter verfchiedenem Vorwande aus dem 
Wege geräumt. Die vornchmften Städte des Reichs machten 
Anftelten fih in Zreiheit zu feßen, Eonnten aber über die 
Seftaltung der Verfaſſung, welche fie ſich geben wollten, fo 
wenig einig werden, daß fie entweder durch bürgerliche Unruhen 
zu Grunde gingen, oder bald diefem bald jenem von fünf oder 
ſechs der maͤchtigſten Emirn, welche um die Krone ftritten, 
fih unterwerfen mußten. Während dieſes Streites, der mit 
aller Wuth und Langmwicrigfeit eines Bürgerkriegs geführt 
wurde, erfuhr Scheſchian die Drangfale der Anarchie zum 
zweitenmal in einem Grade, ter entfchlich gewefen ſeyn muß, 
da er mit der Stufe der Verderbniß, zu welder die Nation 
herabgejunfen war, in Verbältniß ftand. Etliche Jahre lang 
fhien allcd Gefühl von Moralität in jeder Seele bis auf den 
legten Zunfen erlofhen zu feyn, und ben ungcheuern Leich⸗ 
nam des Staats einer fheußlichen Verweſung überlaſſen zu 
haben. Auch würde dieß, allem Anſehen nah, das Schickſal 
von Schefchlan gewefen ſeyn, wofern nicht der Schußgeift der 
Menſchheit zu einer Zeit, da man alle Hoffnung aufzugeben 
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entgegenfegte. In wenigen Augenbliden war der ganze Palaft 
in Aufruhr; die meiften fchlugen fich auf die Seite der Ver: 
fhwornen. Der Augenblit fam, da derjenige, zu deſſen 
Füßen vor kurzem Millionen Sklaven im Staube fich wälzten, 
in angftvoller Betäubung nah Hülfe, nah Mitieiden umher 
fah, und nicht einen einzigen fand, welcher Tugend genug 
gehabt hätte, feine Bruft zum Schilde eines verabfchenten 
Königs zu machen. Ja, rief er den auf ihn eindringenden 
Verſchwornen entgegen, ich will fterben: aber ich will nicht 
ungerochen fallen. Mit diefen Worten ftürzte .er fih mit 
gezüdtem Dolch auf Eblis hin; doch eh’ er ihn erreichen 
Ionnte, fiel er von unzähligen Stihen durchbohrt zu Boden. 
Inzwiſchen hatte der Lärm, den diefer wilde Auftritt im 
Dalafte verurfachte, einen großen Theil der Hauptftadt aus 
dem Schlaf erwedt. Das Volk ftürmte haufenweife herbei. 
Dumpfes graßlihes Gefchrei: „Zreiheit, Freiheit! weg mit 
dem Tyrannen und feinen Gehülfen!” fchallte furchtbar durch 
die Hallen des Palaſts. Eblis, mit dem Haupte Isfandiare 
an der Spiße feines Schwerts, hoffte durch diefen Anblid die 
Raſerei des Vöbels zu befänftigen: aber das abgeriffene 
Haupt des Sultans in der Hand feines treulofen Guͤnſtlings 
zu fehen, diefer Anblick veränderte auf einmal den Gegenftand 
ihrer Wuth. Der Verräther wurde in Stüden zerriffen. 
Alle, die ihn vertheidigen oder rächen wollten, fielen. Der 
Dalaft wurde geplündert und in Flammen geſetzt. Das Feuer 
. ergriff einen Theil der Stadt und fraß defto fehneller um 
fih, da niemand daran dachte, feinen Verwüſtungen Eins 
halt zu thun. Alle Gräuel eines allgemeinen Aufruhrs 
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vereinigten fih, die unglüdlihe Stadt Schefhian etliche 
Tage lang zu einem Schauplag von Thaten zu machen, von 
welchen die Menfchlichfeit fchaudernd ihr Antlig wendet. 
Gleichwohl war dieß alled nur der Anfang, und, fo zu fagen, 
das Zeichen zur allgemeinen und völligen Auflöfung aller 
Bande, wodurch die Nation bisher noch zufammengchalten 
worden war. Isfandiar hinterließ keinen gefegmäßigen Thron: 
folger; denn er hatte feine Brüder und feine Neffen, die 
Söhne eines jüngern Bruders von Azorn, bald nach feiner 
Thronbefteigung unter verfhiedenem Vorwande aus dem 
Wege geräumt. Die vornchmften Städte des Reichs machten 
Anftelten fi in Freiheit zu feßen, konnten aber über die 
Seftaltung der Verfaſſung, welche fie fih geben wollten, fo 
wenig einig werden, daß fie entweder durch bürgerliche Unruhen 
zu Grunde gingen, oder bald diefem bald jenem von fünf oder 
ſechs der mädtigften Emirn, welche um die Krone firitten, 
fih unterwerfen mußten. Während dieſes Streited, der mit 
aller Wuth und Langwicrigfeit eines Bürgerkriegs geführt 
wurde, erfuhr Schefhian die Drangfale der Anarchie zum 
zweitenmal in einem Grade, der entfchlich gewefen feyn muß, 
da er mit der Stufe der Berderbniß, zu welcher die Nation 
herabgejunfen war, in Verhaͤltniß ftand. Etliche Jahre lang 
fchien alles Gefühl von Moralitst in jeder Secle bis auf den 
Icgten Funken erlofchen zu ſeyn, und den ungeheuern Leich- 
nam des Staats einer fheußlichen Verweſung überlaffen zu 
haben. Auch würde dich, allem Anfehen nah, dad Schidfal 
von Scheſchian geweſen ſeyn, wofern nicht der Schußgeift der 
Menſchheit zu einer Zeit, da man alle Hoffnung aufjugeben 
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anfing, den unglüdlichen Reſt einer einft fo großen und bid: 
henden Nation mit mitleidigen Augen angefchen hätte. 

Ich danke dir, Danifchmend, fagte Schady:Gebal, für die 
gute Juſtiz, welhe du, zu Ehre des Thrones und zur War: 
nung aller künftigen Isfandiaren und Ebliffen (wenn andere 
bie Natur jemals wieder ihresgleichen hervorbringen follte), 
an biefen Ungeheuern ausgeübet haft. Im übrigen will ich 
dir nicht verhalten, daß du und eine Art von Genugthuung 
dafür ſchuldig bift, ung feit dem ehrlichen Ogul-Kan (der bei 
allem dem gleihmwohl einige große Untugenden hatte) mit 
lauter namenlofen oder ſchwachen Königen unterhalten, und 
die Reihe zulegt gar mit einem Taugenichts befchloffen zu 
haben, der in der That fo haſſenswuͤrdig ift, daß der ver: 
bienftlofefte unter feinen Vorgaͤngern bloß dadurch, weil 
man gar nichts von ihm fagen kann, in Vergleihung mit 
Ihm zu einem guten Fürften wird. Es ift unangenehm, einen 
fo mißgeftalteten Charakter nur für möglich zu halten. 

Und noch unangenehmer, fagte Danifchmend, daß fchwer: 
lich eine Nation auf dem Erdboden ift, welche fih des Glückes 
räihmen koͤnnte, unter ihren Fürften Feiner Isfandiar gehabt 
zu haben. Gleichwohl daͤucht mir fogar diefer ſchlimmſte unter 
den Königen von Schefchian weniger Haß ald Bedauern ver: 
dient zu haben. Alle Umftände, in welchen er lebte, fchienen 
von irgend einem feindlichen Genius zu feinem Verderben zu: 
fammen geordnet zu feyn. Kein tugendhafter, Fein chrlicher 
Mann unter feinem ganzen Volke, welcher Menfchlichkeit ge: 
nug gehabt hätte, dem verblendeten Fürften wenigftene aus 
Mitleiden die Waprpeit zu fagen! Pauter abfhägige Sklaven 
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zu feinen Küßen, lauter (handliche der Schamröthe unfähige 
Schmeichler an feinem Ohr! Sollte man es für miglich 
halten, daß ein Isfandiar, ein gekroͤnter Miffethäter, deſſen 
Leben eine Kette von lafterhaften und unfinnigen Ausſchwei⸗ 
fungen war, von einer Menge von Nednern und Schriftftelleen 
feiner Zeit mit allen Xobfprücen, die nur immer der befte 
König verdienen kann, überhäuft worden feyn Fönnte? Sollte 
man glauben, daß ein Schefchianer unverfchämt genug habe 
feyn koͤnnen, diefen namlichen Fsfandiar, in Gegenwart von 
Tauſenden, deren Blide und Mienen ihn Lügen ftraften, den 
würdigften und geliebteften unter den Fürſten, den Vater 
ſeincs Volkes, den wohlthätigen Schußgott feines Reiches zu 
nennen? Gleihwohl gab es unter den Gelchrten, unter 
den angeblihen Weifen der Nation folhe Elende; und, was 
beinahe eben fo erftaunlich ift, Isfandiar war fähig folchen 
Unfinn mit Vergnügen anzuhiren, und die dreifachen Sklaven, 
welche die Verwegenheit hatten mit Wahrheit, Tugend und 
Ehre ein fo freches Gefpötte zu treiben, auf der Stelle mit 
Belohnungen zu überhäufen, welche zu geben und verdient zu 
haben in gleihdem Grade fhandlih war. Konnte Iefandiar 
alles Gefühl von Recht und Unrecht fo ganzlich verloren haben, 
um die ausfchweifenden Lobreden, Lobreden welche den bitter: 
fien Satyren fo ahnlich tönten, ohne vor Scham zu vergehen, 
anzuhören? Und wenn er es fonnte, wie unmwürdig der 
menfhlichen Geſtalt mußte der erft feyn, den die Hoffnung 
eines ehrlofen Gewinnfts fähig machte, die Sprade der 
Empfindung wiffentli zu mifbrauchen, um einen weltkuͤndi⸗ 
gen Tprannen in feiner Verhaͤrtung zu beftärten? Was für 
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Elende mußten ed ſeyn, welche folche Lobreden anhören konn⸗ 
ten, ohne in allgemeinem Aufftand dem ungeheuern Lügner 
ind Gefiht zu widerfprehen? welche fogar fähig. waren, ben 
lauten Beifall zuzuflatfhen? Man muß geftehen, bie Sche: 
fchianer verdienten einen Kinig wie Jefandiar; und man 
braucht fih nur einen Augenblie vorzuftellen, wer fie waren, 
um das Mitleid, welches der Anblick des Leidens unfrer Mit: 
sefhöpfe natürlichermweife in ung erwedt, in Freude über bie 
Serftirung einer fo bäßlihen Brut auegearteter Menſchen 
verwandelt zu fühlen. 


— — 


5. 


Daniſchmend hat uns die Verdorbenheit der Scheſchiani⸗ 
ſchen Nation ſo groß und ſo allgemein vorgeſtellt, ſagte die 
Sultanin, daß ich nicht begreife, wo er den Mann hernehmen 
will, der aus dieſem Chaos eine neue Welt zu erſchaffen fähig 
fepn follte. Dieß bin ich wenigften3 gewiß, daß diefer Mann 
fi niht am Hofe zu Schefhian gebildet haben Eann. 

Der befte unter allen Sinefifhen Königen bildere fi uns 
ter einem Strohdache, verfeste Danifchmend. Und wie hätte 
(fagt ein Sinefifher Schriftfteller) der tugendhafte Landmann 
Chun nicht der befte unter den Königen werden follen? Sein 
eriter Stand hatte ihn vorher zum Menfchen gebildet. Dieß 
ift die Hauptfahe. Wie wenige unter denjenigen, die von der 
Wiege an zu Fünftigen Herrfchern erzogen werden, können 
fi diefes Vortheils rühmen! 


77 


Tifan, der Wicderkerfteller ſeines Vaterlandes, Tifan, 
der Geſetzgeber, der Held, der Weiſe, der Vater feines Volkes, 
der gelichtefte und der glüdlichfte unter allen Königen, — 
mit deſſen Sefchichte ich im Pegriff bin den Sultan meinen ° 
Herrn zu unterkalten, würde wahrfcheinlicher Weife alles 
dich nicht gewefen fepyn, wenn er an dem Hofe feines Vetters 
Isfandiar, oder an irgend einem andern Aftatifchen Hofe 
feiner Seit, wäre gebildet worden. 

Ton der Ratur felbft auf ihrem Schooße erzogen, fern 
von dem anftedenden Dunftfreife der großen Welt, in einer 
Art von Wildniß, zu einer Fleinen Gefellfhaft von unverdor: 
benen, arbeitfamen und mäßigen Menſchen verbannt, ohne 
einen Echatten von Vermuthung, daß er mchr ſey ald der 
Geringfte unter ihnen, brachte er die erften dreißig Jahre 
feines Lebens in einem Etande zu, worin fein Herz, ohne 
es zu wiffen, zu jeder Finiglihen Tugend gebildet wurde. 

Diefes fonderbare Glück, ohne welches cr ſchwerlich der 
Stifter der-allgemeinen Glüdfeligkeit feiner Nation geworden 
wäre, hatte Kifan der Grauſamkeit Isfandiare und einem 
andern cben fo glüdlihen als ungewihnlichen Zufalle zu 
danken, nämlich dem Umſtande, daß feine erfte Jugend dem 
einzigen tugenthaften Manne, der vielleicht damals im gan: 
zen Schefhian Ichte, anvertraut orten war. 

Isfandiar hatte bald nach feiner Thronbeſteigung alle feine 
Prüder, nebft den Kindern, welche Temor, der einzige Bruder 
feines Vaters, hinterlaffen hatte, ans dem Wege gerdumt. 
Tifan, der jüngfte unter ben leßtern, war damals etwan 
ficben Jahre alt, und befand fi unter der Auffiht eines 
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beiahrten Viſirs, ben fein Vater vorzüglich geliebt hatte. 
Dſchengis (fo nannte man diefen Vifir) hatte einen einzigen 
Sohn von gleihem Alter mit bem Sohne des Prinzen Temor; 
und das einzige Mittel, wodurch er das Leben des jungen 
Tifan retten Eonnte, war, feinen eigenen Sohn den von 
Isfandiarn abgefendeten Mördern Preis zu geben. Dſchengis 
hatte den Muth, der Tugend ein fo großes Opfer zu bringen. 

Gr gab fein eigenes Kind bin, und zog fih mit dem jnn- 
gen Tifan, der nun für feinen Sohn gehalten wurde, in eine 
unbelannte Gegend der mittäglichen Gränze von Schefchian 
zurück. Es war ein fruchtbares aber unangebautes Thal, von 
Gebirgen und Wildniffen eingefchloffen, und, wie er glaubte, 
von der Natur felbft zu einer Freiftätte beftimmt für den Tu: 
gendbaften, der fein Gluͤck in ſich felbft findet, und für einen 
jungen Prinzen, den das Glück feine Unbeftändigfeit in fo 
jarter Jugend fchon erfahren lich. 

Hier legte Dſchengis eine Art von Pflanzftätte an, indem 
er einer Anzahl Sklaven beiderlei Geſchlechts, die er von den 
benachbarten Tſchirkaſſiern zu diefem Ende gefauft hatte, Bie 
Sreiheit unter der Bedingung fchenfte, daß fie ihm helfen 
follten diefe öden Gegenden anzubauen. Die Natur belohnte 
feinen Fleiß mit dem glüdlichften Erfolge. In wenigen Jah: 
ren verwandelte fich ber größte Theil Diefer angenehmen Wild: 
niß in Kornfelder, Gaͤrten und Auen, von taufend fleinen 
Baͤchen' gewäflert, welche Dſchengis und feine Gehülfen aus 
ben benachbarten Gebirgen in ihre aufblühenden Pflanzun⸗ 
gen ableiteten. Die froben Bewohner lebten im Weberfluffe 
des Motbwendigen, und in dieſer glücklichen Armuth an 
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entbehrlihen Dingen, welche für den Weifen oder für den Un: 
wiffenden Neichthumift. Dſchengis, wiewohl fie alle feine Skla⸗ 
ven gewefen waren, maßte fih Feiner Herrfchaft über fie an. 
. Alle Ungleichheit, welche nicht von der Natur ſelbſt her⸗ 
rührt, war aus den Kütten diefer Glüdfeligen verbannt. Die 
Vaͤter der ſaͤmmtlichen Haushaltungen machten zufammen eine 
Art von Gericht aus, das fi über Dinge, welche die allge: 
meine Wohlfahrt betrafen, . beratbfchlagte, und die Meinen 
Streitigkeiten fhlichtete, die unter einem fo wenig zahlreichen, 
fo fröhlichen und fo armen Völkchen entftehen konnten. 
Im Schooße diefer Kleinen Colonie wuchs, als unter fei: 
neögleichen, der Neffe des größten und üppigften aller morgen: 
ländifchen Könige in einer Unwiffenheit feines Standes auf, 
welche der weile Dſchengis für nöthig hielt, was auch das 
Schidfal über feinen Föniglichen Pflegefohn befchloffen haben 
moͤchte. Iſt er zum Thron beftimmt, dachte er, fo werden 
die Völfer, die er einft glücklich machen wird, die Afche des 
ehrlichen Dichengis dafür fegnen, daß er ihnen einen König 
erzogen bat, der in der Gewohnheit die niedrigfte Claſſe von 
Menichen als feinesgleichen anzufehen, — in der Gewohnheit 
nichts von andern zu erwarten, was fie nicht auch von ihm 
fordern Fönnen, — in der Gewohnheit feinen Unterhalt feinem 
eigenen Fleiße zu danken zu haben, — aufgewachlen, bes finn- 
Iofen Wahnes unfähig ift, daß Millionen Menſchen nur darum 
in der Welt ſeyen, damit er allein müßig gehen und fich allen 
feinen Geluͤſten überlaffen koͤnne. Iſt es hingegen fein Schick⸗ 
jal fein Xeben in der Dunfelheit zugubringen, fo ift die Un⸗ 
wifienheit feiner Ablunft ein Gut für ihn ſelbſt: ihm den 


wohlthätigen Irrthum, fih für den Zuftand worin er lebt 
geboren zu glauben, benchmen wollen, wäre in diefem Falle 
Graufamteit. 

Tifan lieh fih alfo, wenn er hinter feinen Scerden ber: 
ging, wenig davon traumen, baß ikn die Geburt beftimmt 
habe, fratt des Echäferftabed einen Scepter gu führen; und 
das fürftlihe Flut, das in feinen Adern floß, fagte ihm fo 
wenig von irgend einem angebornen Vorzuge vor den Leuten 
mit denen er Ichte, daß cr vielmehr einen jeden mit einem 
Srfühl von Chrerbictung anfah, welcher befler arbeiten konnte, 
und alfo nügliker war ald er. Oft wenn Dſchengis den jun⸗ 
gen Prinzen, in feinem Kittel von grober Leinwand, mit be: 
ſchwitzter Etirne von der Feldarbeit zurüdtommen ſah, lachte 
er bei fih felbft über die Unverſchaͤmtheit jener Ehmeidler, 
welche die Grofen der Welt bereben mollen, als 05 fogar in 
ihrem Blute ich weiß nicht was für cine geheimnißvolle Zau⸗ 
berfraft walle, die ihrer ganzen Perfon und allen ihren Trie: 
ben und Handlungen cine gemifle Hoheit mittheile, welche fie 
von gemeinen Menſchen unterfheide und dieſe letztern zu einer 
unfreimilligen Ehrfurcht zwinge. Wer dachte, daß dicfer junge 
Tauer ein Kinigsfohn wäre? fagte er zu fi ſelbſt. Er ift 
wohl gebildet; feine Augen find voller Fener; feine Süge be⸗ 
zeichnen eine gefühlvolle und mirffame Ercle: aber bei dem 
allem erfennt, außer mir felbft, niemand der ihn ficht etwas 
anders in ihm, ald cinen zum Karft und Pfluge gebornen 
Bauernſohn, und cr felbft ift vollfommen tiberzeugt, Daß Hy⸗ 
fum, unfer Nachbar, ein ungleich befferer Mann ift als er. 

Diefe Betrachtung fchmeichelt den Zürftenföhnen nicht, 
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fagte Schach⸗Gebal, und ich geſtehe, daß ich fie nie gemacht 
habe; aber nun, da fie gemacht iſt, daͤucht mir, fie hat Recht. 
Die Poeten und NRomanfchreiber, die ung ſolche Dinge weiß- 
machen wollen, verdienten etliche Duzend Streihe auf die 
Fußſohlen dafür; denn ich wette, fie glauben felbft fein Wort 
davon. 

Der junge Tifan verlor bei der Lebensart, worin ihn fein 
Pflegevater erzog, die feine Lilienfarbe und das ſchwaͤchliche 
Anfehen, welches, wenn er am Hofe zu Schefchian erzogen 
worden wäre, ihn vermuthlich von gemeinen Erdenfähnen 
unterfhieden hätte. Aber er gewann dafür einen ftarfen und 
dauerhaften Körper, eine männlide Sonnenfarbe, friſches 
Bint, und Lippen, in welche er nicht nöthig hatte zu beißen, 
um fie röther als reife Kirchen zu maden. 

Indeſſen war der weife Dichengis weit davon entfernt, die 
angeborne Beftimmung feines Pflegeiohns aus den Augen zu 
verlieren. Tifan hatte ihm zu viel gefoftet, als daß er fi 
hätte begnügen follen, ihn bloß zu einem guten Landmanne 
zu bilden; denn alles was der bethörte Isfandiar that, um 
die Nation fo fchnell ald möglich zu Grunde zu richten, machte 
es mehr als wahrſcheinlich, daß Tifan, vielleicht eher als er 
dazu füchtig wäre, fi aufgefordert finden Fönnte, fein Recht 
an die Krone geltend zu machen. Dfchengis ſetzte fich alfo 
nichts Geringeres vor — und der bloße Vorſatz Klingt. fehon 
widerfinnig, fo fehr hat er das allgemeine Vorurtheil wider 
ſich — als, den. jungen Tifan (ohne ihm, big es Zeit wäre, 
das geringite von feinem Vorhaben merken zu. lafien) mitten 
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Wieland, der goldne Spiegel. 1. 6 


zu bilden. Weberzeugt, daß Güte bes Herzens ohne Weisheit 
eben fo wenig Tugend, als Wiflenfchaft ohne Tugend Weisheit 
ift, bemühte er fi, zu eben ber Zeit, da er fein Gefühl für 
das Schöne und Gute und jede ſympathetiſche und menſchen⸗ 
freundliche Neigung zu nähren und in Fertigkeit zu verwan- 
deln fuchte, feinen Verftand von den eingefchränften Begriffen, 
die fih von den Gegenfländen, die ihn umgaben, in feiner 
Seele abdrudten, ftufenweife zu den erhabenen Ideen ber bür⸗ 
gerlichen Geſellſchaft, des menſchlichen Geſchlechts, der Natur, 
des Ganzen, und feines geheimnißvollen aber anbetenswürdigen 
Urheber zu erheben. Alle fittliche Vollkommenheit eines Men⸗ 
fhen, zu welchem befondern Beruf er immer geboren fepn 
mag, hängt davon ab, daß diefe Ideen in feinem Verftande, 
und die Gefinnungen, welche fih aus ihnen bilden, in feinem 
Herzen die Herrichaft führen. Aber für keinen Menfchen iſt 
dieß unentbehrlicher als für denjenigen, der dazu berufen ift, 
fittlihe Ordnung in irgend einem befondern Theile der allge: 
meinen menfchlihen Gefellichaft zu unterhalten. Wehe feinen 
Untergebenen und ihm felbft, wenn feine Seele von dem Bilde 
einer allgemeinen Harmonie und Gluͤcſeligkeit nicht in Ent- 
züden gefeßt wird! wenn ihm die Rechte der Menſchheit 
nicht heiliger und unverleglicher find als feine eigenen! wenn 
die Geſetze der Natur, mit tiefen unauslöfchlichen Zügen in 
feine Seele gegraben, ihn nicht in allen feinen Handlungen 
leiten! Mit Einem Worte, wehe dem Volte, deflen Beherr⸗ 
fher nicht lieber der befte unter den Menfchen als der maͤch⸗ 
tigfte unter den Königen ſeyn möchte! — Diefe Begriffe find 
Seine Grillen einfiedlerifcher Weltbefchauer. Unglädlich genug 
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für das menfchliche Sefchleht, wenn fie von den Großen und 
Mächtigen dafür gehalten werden! Aber die Natur der Dinge 
“ hängt nicht, wie das Glück oder Unglüd der Menfchheit, von 
ben Begriffen der Großen ab. Sie können nicht verhindern, 
daß die Strafen der Natur nicht unfehlbar auf die Verachtung 
eines jeden Geſetzes der Natur folgen; und wenn die bie- 
; herige Geſtalt des Erdbodens noch Jahrtauſende dauern follte, 
ſo wird die Geſchichte aller künftigen Alter fi mit der Ge: 
ſchichte aller vergangenen vereinigen, bie Könige zu belehren: 
daß jeder Seitpunft, worin jene großen Grundbegriffe mit 
Duntel bedett gewefen, jene wohlthätigen Grundgeſetze nicht 
für das was fie find, für das unverletzliche Geſetz des Königs 
der Könige, anerkannt worden find, ein Zeitpunkt des öffent: 
lihen Elends, ber fittlichen Verderbniß, der Unterdrüdung 
und der allgemeinen Verwirrung, eine unglüdliche Zeit für 
die Voͤlker und eine gefaͤhrliche fuͤr die Koͤnige geweſen iſt. 

Daniſchmend war, wie wir ſehen, in einer vortrefflichen 
Stimmung, den Koͤnigen Moral zu predigen; aber zum Unglück 
ermangelten ſeine Predigten niemals, den Sultan ſeinen 
Herrn einzuſchlaͤfern. Der gute Doctor wollte eben einen 
neuen Anlauf nehmen, als er gewahr wurde, daß feine Zu: 
hörer, jeder in einer eigenen Stellung, in tiefem Schlummer 
Ingen. Daß doch meine Moral immer und allezeit eine fo 
narfotifhe Kraft hat! fprach er zu fich ſelbſt: ich begreife 
nichts davon. Einer von den Zauberern, meinen Seinden, 
muß die Hand im Spiele haben: es iſt nicht anders möglich. 


— — — — — — 
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6. 


Die Begriffe (fo fuhr Daniſchmend in der Erzählung vor“ 
Tifans Erziehung fort), welche diefer junge Prinz von dem 
weifen Dſchengis erhielt, konnten nicht andere als auf feinen 
Verftand und auf fein Herz mit ihrer vollen Kraft wirken, 
und jenem alles das Licht, fo wie dieſem alle die Mechtfchaffen? ® 
beit mittheilen, welche fie, vermöge der Natur der Sache, 
einer unverborbenen Seele mittheilen müffen. Die Grund: 
fäde — 

1. Alle Menſchen find Brüder, und haben von Natur gleiche 
Bedürfniffe, gleiche Rechte und gleihe Pflichten; 

. Die weientlihen Rechte der Menfchheit fönnen weder 
durch Zufall, noch Gewalt, noch Vertrag, noch Verzicht, 
noch Verjährung, fie koͤnnen nur mit der menſchlichen 
Natur verloren werden; und eben fo gewiß laßt fid 
feine nothwendige noch zufällige Urfache denfen, welce 
einem Menſchen, unter was für Umftänden er ſich auch 
befinde, von feinen weſentlichen Pflichten loszaͤhlen 
fönnte; 

111. Ein jeder ift dem andern fchuldig, was er in gleichen 

Umftänden von ihm erwarten würde; 

IV. Kein Menſch hat ein Recht, den andern zu feinem 
Sflaven zu machen; 

V. Gewalt und Stärke gibt fein Recht, die Schwachen zu 
unterwerfen, fondern legt ihren Befißern bloß die natär: 
liche Pflicht auf, fie zu beſchuͤtzen; 

VI. Ein jeder Menfh hat, um einen gerechten Anfpruch an 


] 
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Wohlwollen, Mitleiden und Hülfe von Seiten eines 


vi 


jeden Menfchen zu haben, Feinen-andern Titel vonnöthen, 
als daß er ein Menſch ift; 

Der Menſch, welher von andern verlangen wollte, 
daß fie ihn Föftlich nähren und Fleiden, — mit einer 
prächtigen Wohnung und allen erfinnlihen Bequemlich⸗ 
keiten verfeben, — ihm, auf Unkoften ihrer Ruhe, Be: 
quemlichkeit und Nothdurft, alles nur mögliche Vergnü- 
gen gewähren, — unaufbörlich arbeiten um ibn aller 
Bemühbung zu überbeben, — fich bloß mit dem Unent: 
behrlichen behelfen, damit er feine üppigften Begierden 
bie zur Ausfchweifung befriedigen Eönne, — kurz, daß fie 
nur für ihn leben, und, um ihm alle diefe Vortheile zu 
erhalten, jeden Augenbli bereit feyn follten, fih allen 
Arten des Ungemachs und Elend, dem Hunger und dem 
Durft, dem Froſt und der Hiße, ber Verſtuͤmmelung 
ihrer Gliedmaßen und den fehredlichften Geftalten des 
Todes für ihn auszufeßen — der einzelne Menfch, der 
an zwanzig Millionen Menſchen eine ſolche Forderung 
machen wollte, ohne ſich fchuldig zu halten, ihnen fehr 
große und mit folchen Dienften in gehörigem Ebenmaße 
ftehende Gegendienfte dafür zu leiften, — wäre ein Wahn: 
finniger, und müßte feine Forderungen an Leute machen, 
die ed noch mehr ald er felbft wären, wenn er Gehör 
finden follte. 

Diefe und taufend andre Säße, welche fih aus ihnen ab- 


leiten laflen, fand der junge Tifan gleichfam mit der eigenen 
Hand der Natur in feine Seele gefhrieben. Es waren eben 


fo viele Gefühle, welche ihn der weile Dſchengis in Grund⸗ 
fäge verwandeln lehrte, deren überzeugender Kraft feine Ver: 
nunft eben fo wenig widerftichen Fonnte, ald es in feiner 
Willkür ftand, den Tag für Nacht, oder warm für Falt zu 
halten. Er fand keine Vorurtheile in feinem Gemüthe, welde 
der vollen Wirkung diefer Wahrheiten entgegen gearbeitet 
hätten. Allee was ihn umgab, weit entfernt fie zu beftreiten 
und auszulöfhen, erläuterte und beftätigte fie: und da fi 
Dſchengis forgfältig Hütete, ihm die unfelige und haſſeus⸗ 
würdige Nachricht zu geben, „daß der größte Theil ber 
Menfchen, durch eine beinahe unbegreifliche Verderbniß bes 
Verftandes und Willens, von jeher fo gehandelt und fi fo 
habe behandeln laffen, als ob dad Gegentheil aller biefer 
Wahrheiten wahr mwäre,” fo gewöhnte fi feine Seele ber: 
geftalt an diefe Art zu denken, daß ihm diejenige, welche 
damals am Hofe zu Scheſchian herrichte, eben fo wider: 
finnig und ungeheuer vorgefommen wäre, ald wenn ihm je⸗ 
mand hätte zumuthen wollen, den Schnee für fchwarz anzu: 
fehen, oder fih von der Mittagsfonne in einem glühenden 
Dfen abzufühlen. 

Er war fhon achtzehn Jahre alt, eh? er noch einen Be: 
griff davon hatte, daß man anders denken fünne, als die 
Natur und Dſchengis ihn denken Ichrte; eh? er wußte, was 
Mangel und Unterdrädung ſey, oder fih die mindefte Vor: 
ftellung von einer erfünftelten und auf anderer Elend gebau⸗ 
ten Gluͤckſeligkeit machen konnte. Dſchengis hatte fein Gedaͤcht⸗ 
niß mit einer Menge von Erzählungen und mit Liedern und 
Spräden aus den beften Dichtern in Scelhten angefüllf; 
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aber diefe Erzählungen fchilderten lauter unſchuldige Sitten; 
diefe Lieder maren lauter Ergießungen eined unverborbenen 
Herzens, diefe Sprüche lauter Geſeze der Natur und 
der unverfälfchten Vernunft; alles war dee goldnen © Alters 
würdig. 

Der junge Prinz hatte nun die Jahre erreicht, wo die 
Natur durch die Entwicklung des ſüßeſten und maͤchtigſten 
aller unſrer Triebe gleichſam die lehzte Hand an ihr Werk, an 
den Menichen legt, und, indem fie ihn durch dad nämliche 
Mittel zum Urheber feiner eigenen Glüdfeligteit und der Er- 
haltung feiner Gattung macht, ihn auf die überzeugendfte 
Weife belehrt, fie habe fein befonderes Gluͤck mit dem allge: 
meinen Beften dergeftalt verwebt, daß ed unmöglich fen, eines 
von dem andern abzulöfen ohne beide zu zerftören. Die Liche, 
— diefer bewunderuswürdige SInftinet, den die Natur zur 
ftärfften Triebfeder der befondern und allgemeinen Slüdfelig- 
keit der Menſchen beftimmt hat, — gefellt fi ist auf einmal 
gleich einem himmliſchen Genius zu ihm, um ihn auf den 
Weg feiner irdifhen Beftimmung zu leiten, und diefen Weg 
mit Rofen zu beftreuen. Durch fie erhält er die ehrwürdigen 
Namen eines Ehegemahls und Vaterd. Sie concentrit alle 
feine fpmpathetifchen Neigungen in der Liebe zu einem Weibe, 
welches die Hälfte feines Selbft wird, und zu Kindern, in 
denen er dieß Selbft verjüngt und vervielfältiget fieht. Sie 
wird auf diefe Weife die Stifterin der Familiengefellfhaften, 
weiche die Elemente der bürgerlichen find, und von deren 
Beſchaffenheit dad Wohl eines Staates dergeftalt abhängt, 
daß die Verblendung der Geſetzgeber, welche für dieſes Inftitut 
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bejahrten Bifird, ben fein Vater vorzüglich geliebt Hatte. 
Dſchengis (fo nannte man diefen Viſir) hatte einen einzigen 
Sohn von gleichem Alter mit dem Sohne ded Prinzen Temor; 
und das einzige Mittel, wodurd er das Leben des jungen 
Tifan retten fonnte, war, feinen eigenen Sohn den von 
SHfandiarn abgefendeten Mördern Preis zu geben. Dſchengis 
hatte den Muth, der Tugend ein fo großes Opfer zu bringen. 

Gr gab fein eigenes Kind bin, und zog fih mit dem jun: 
gen Tifan, der nun für feinen Sohn gehalten wurde, in eine 
unbefannte Gegend der mittäglihen Graͤnze von Schefchian 
zuräd. Es war ein fruchtbares aber unangebautes Thal, von 
Gebirgen und Wildniffen eingefchloffen, und, wie er glaubte, 
von der Natur felbft zu einer Freiftätte beftimmt für den Tu: 
gendhaften, ber fein Glüͤck in fich felbft findet, und für einen 
jungen Prinzen, den dad Gluͤck feine Unbeftändigfeit in fo 
jarter Jugend fchon erfahren ließ. 

Hier legte Dichengis eine Art von Pflanzftätte an, indem 
er einer Anzahl Sklaven beiberlei Geſchlechts, die er von ben. 
benachbarten Tfchirkafliern zu diefem Ende gefauft hatte, bie 
Freiheit unter der Bedingung fchenfte, daß fie ihm helfen 
follten biefe öden Gegenden anzubauen. Die Natur belohnte 
feinen Fleiß mit dem glüdlichften Erfolge. In wenigen Jah: 
ren verwandelte fich der größte Theil diefer angenehmen Wild: 
niß in Kornfelder, Gärten und Auen, von taufend Heinen 
Baͤchen gemwäflert, melde Dſchengis und feine Gehülfen ans 
ben benachbarten Gebirgen in ihre aufblühenden Pflanzun⸗ 
gen ableiteten. Die froben Bewohner lebten im Weberfluffe 
des Nothwendigen, und in dieſer elüdlicen Armuth an 
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entbehrlichen Dingen, welcde für den Weifen oder für den Un: 
wiffenden Neichthum ift. Dſchengis, wiewohl fie alle feine Skla⸗ 
ven geweſen waren, maßte fidh Feiner Herrſchaft über fie an. 
. Alle Ungleichheit, welche nicht von der Natur felbft her: 
rührt, war aus den Hütten diefer Olüdfeligen verbannt. Die 
Väter der fümmtlichen Haushaltungen machten zufammen eine 
Art. von Gericht aus, das fih über Dinge, welche die allge: 
meine Wohlfahrt betrafen, beratbfchlagte, und die Kleinen 
Streitigkeiten fchlichtete, die unter einem fo wenig zahlreichen, 
fo fröhlichen und fo armen Voͤlkchen entftehen konnten. 
Im Schooße diefer Kleinen Colonie wuchs, als unter fei- 
nedgleichen, der Neffe des größten und üppigften aller morgen: 
ländifchen Könige in einer Unwiffenheit feines Standes auf, 
welche der weife Dfchengis für nöthig hielt, was auch das 
Schidfal über feinen Eöniglichen Pflegeſohn befchloffen haben 
mödhte. Iſt er zum Thron beftimmt, dachte er, fo werden 
die Völker, die er einft glüdlich machen wird, die Aſche des 
ehrlichen Dſchengis dafür fegnen, daß er ihnen einen König 
erzogen hat, der in der Gewohnheit die niedrigfte Claſſe von 
Menſchen als feinesgleichen anzufehen, — in der Gewohnheit 
nichts von andern zu erwarten, was fie nicht auch von ihm 
fordern können, — in der Gewohnheit feinen Unterhalt feinem 
eigenen Fleiße zu banfen zu haben, — aufgewachfen, des finn: 
lofen Wahnes unfähig ift, daß Millionen Menſchen nur darum 
in der Welt ſeyen, damit er allein müßig geben und fich allen 
feinen Geluͤſten überlaffen könne. Iſt es hingegen fein Schie: 
jal fein Leben in der Dunkelheit zugubringen, fo ift die Un⸗ 
wiſſenheit feiner Abkunft ein Gut für ihn ſelbſt: ihm ben 


wohlthätigen Irrthum, fi für den Zuſtand worin er lebt 
geboren zu glauben, benchmen wollen, wäre in diefem Falle 
Graufamfeit. 

Tifan ließ ſich alfo, wenn er hinter feinen Heerden ber: 
ging, wenig davon träumen, daß ikn die Geburt beftimmt 
habe, ftatt des Echäferftahed einen Seepter gu führen; und 
das fürftlihe Vlut, das in feinen Adern floß, fagte ihm fo 
wenig von irgend einem angebornen Vorzuge vor den Leuten 
mit denen er Ichte, Laß er vielmehr einen jeden mit einem 
Gefühl von Ehrerbietung anſah, welcher befler arbeiten konnte, 
und alfo nügliker war ald er. Oft wenn Dfchengis den jun⸗ 
gen Prinzen, in feinem Kittel von grober Leinmand, mit be: 
fhwigter Etirne von Ber Feldarbeit zurückkommen fah, lachte 
er bei fich felbft über die Unverfhämtheit jener Ehmeidler, 
welche die Grofen der Welt bereben mollen, ald 05 fogar in 
ihrem Ylute ih weiß nicht mag für cine gcheimnißvolle Zau⸗ 
berfraft walle, die ihrer ganzen Perſon und allen ihren Trie⸗ 
ben und Handlungen eine gemiffe Hoheit mittheile, welche fie 
von gemeinen Menfchen unterfheide und dieſe Ichtern zu einer 
unfreimifligen Ehrfurcht zwinge. Wer dachte, daß dieſer junge 
Bauer ein Kinigsfohn wäre? fagte er zu fi ſelbſt. Er iſt 
wohl gebildet; feine Augen find voller Feuer; feine Süge be- 
zeichnen eine gefühlvofle und mirffame Eccle: aber bei dem 
allem erkennt, aufer mir felbft, niemand der ihn ficht etwas 
anders in ihm, als einen zum Karft und Pfluge gebornen 
Panernfohn, und er felbft ift volllommen überzeugt, daß Hy⸗ 
fum, unfer Nachbar, cin ungleih befierer Mann ift als er. 

Diele Betrachtung ſchmeichelt den Fürftenfühnen nicht, 
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fagte Schach⸗Gebal, und ich geſtehe, daß ich fie nie gemacht 
habe; aber nun, da fie gemacht tft, daͤucht mir, fie hat Recht. 
Die Poeten und Romanfchreiber, die ung foldhe Dinge weiß: 
machen wollen, verdienten etliche Duzend Streihe auf die 
Sußfohlen dafür; denn ich wette, fie glauben Telbft fein Wort 
davon. 

Der junge Zifan verlor bei der Lebensart, worin ihn fein 
Pflegevater erzog, die feine Kilienfarbe und das ſchwaͤchliche 
Anfehen, welhes, wenn er am Hofe zu Schefhian erzogen 
worden wäre, ihn vermuthlih von gemeinen Erdenſoͤhnen 
unterfchieden hätte. Aber er gewann dafür einen ftarfen und 
dauerhaften Körper, eine männlide Sonnenfarbe, friſches 
Blut, und Lippen, in welche er nicht nöthig hatte zu beipen, 
um fie röther als reife Kirfchen zu machen. 

Indeſſen war der weife Dichengis weit davon entfernt, die 
angeborne Beftimmung feines Pflegefohns aus den Augen zu 
verlieren. Tifan hatte ihm zu viel gefoftet, als daß er ſich 
hätte begnügen follen, ihn bloß zu einem guten Landmanne 
zu bilden; denn alles was der bethörte Isfandiar that, um 
die Nation fo ſchnell ald möglich zu Grunde zu richten, machte 
es mehr als wahrſcheinlich, daß Tifan, vielleicht eher als er 
dazu tüchtig wäre, fi aufgefordert finden Fönnte, fein Recht 
an die Krone geltend zu machen. Dfchengis ſetzte ſich alfo 
nichts Geringeres vor — und der bloße Vorſatz klingt ſchon 
widerfinnig, fo ſehr hat er das allgemeine Vorurtheil wider 
ſich — als, den. jungen Tifan (one ihm, bis es Zeit wäre, 
das geringite von feinem Vorhaben merken zu. lafien) mitten 
unter lauter Hirten und Aderleuten zu einem guten Fürften 

Wieland, der geldne Spiegel. M. 6 


zu bilden. Webergeugt, daß Güte bes Herzens ohne Weisheit 
eben fo wenig Tugend, ale Wiffenfchaft ohne Tugend Weisheit 
it, bemühte er fih, zu eben der Zeit, da er fein Gefühl für 
das Schöne und Gute und jebe fumpathetifhe und menſchen⸗ 
freundliche Neigung zu nähren und in Fertigkeit zu verwan⸗ 
bein fuchte, feinen Verftand von den eingefchränkten Begriffen, 
die fih von den Gegenftänden, die ihn umgaben, in feiner 
Seele abdrudten, ftufenweife zu den erhabenen Fdeen ber bar: 
gerlihen Gefellihaft, des menfchlichen Geſchlechts, der Natur, 
Des Ganzen, und feines geheimnißvollen aber anbetenswärbigen 
Urhebers zu erheben. Alle fittlihe Volllommenheit eined Men: . 
fhen, zu welchem befondern Beruf er immer geboren fepn 
mag, hängt davon ab, daß diefe Ideen in feinem Verſtande, 
und die Sefinnungen, welche fih aus ihnen bilden, in feinem 
Herzen die Herrichaft führen. Aber für keinen Menfchen ift 
dieß unentbehrlicher als für denjenigen, der dazu berufen ift, 
fittlide Ordnung in irgend einem befondern Theile der allge: 
meinen menfchlichen Gefellfchaft zu unterhalten. Wehe feinen 
Untergebenen und ihm felbft, wenn feine Seele von dem Bilde 
einer allgemeinen Harmonie und Blüdfeligkeit nicht in Ent- 
süden gefeßt wird! wenn ihm die Rechte der Menichheit 
nicht heiliger und unverleglicher find ale feine eigenen! wenn 
bie ®efeße der Natur, mit tiefen unauslöfchlihen Zügen in 
feine Seele gegraben, ihn nicht in allen feinen Handlungen 
leiten! Mit Einem Worte, wehe dem Volke, defien Beherr: 
fer nicht lieber der befte unter den Menfchen als der maͤch⸗ 
tipfte unter den Königen ſeyn möchte! — Diefe Begriffe find 
Seine Grillen einfiedlerifher Weltbefchauer. Unglüdlich genug 
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für das menfchliche Sefchlecht, wenn fie von ben Großen und 
Mächtigen dafür gehalten werden! Aber die Natur der Dinge 


" hängt nicht, wie das Gluͤck oder Unglüd der Menfhheit, von 


. ben Begriffen der Großen ab. Sie können nicht verhindern, 


” 


daß die Strafen der Natur nicht unfehlbar auf die Verachtung 
eines jeden Gefeges der Natur folgen; und wenn bie bie- 
herige Seftalt des Erdbodend noch Jahrtauſende dauern follte, 


ſo wird die Geſchichte aller künftigen Alter fi mit der Ge: 


ſchichte aller vergangenen vereinigen, die Könige zu belehren: : 
daß jeder Seitpunft, worin jene großen Grundbegriffe mit 
Dunkel bededt geweſen, jene wohlthätigen Grundgefege nicht 
für das was fie find, für das unverlegliche Gefeß des Könige 
der Könige, anerkannt worden find, ein Zeitpunkt des öffent: 
lihen Elends, der fittlihen Verderbniß, der Unterdrüdung 
und der allgemeinen Verwirrung, eine ungluͤcliche Zeit für 
die Voͤlker und eine gefährliche für die Könige gewefen if. 

Danifhmend war, wie wir fehen, in einer vortrefflichen 
Stimmung, den Königen Moral zu predigen; aber zum Unglüd 
ermangelten feine Predigten niemals, den Sultan feinen 
Heren einzufchläfern. Der gute Doctor wollte eben einen 
neuen Anlauf nehmen, als er gewahr wurde, daß feine Zu: 


hörer, jeder in einer eigenen Stellung, in tiefem Schlummer 


Ingen. Daß doc meine Moral immer und allegeit eine fo 
narfotifhe Kraft hat! fprac er zu fich ſelbſt: ich begreife 
nichts davon. Einer von den Zauberern, meinen Zeinden, 


‚muß die Hand im Spiele haben: es ift nicht andere möglich. 


— —— — — — — 
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Die Begriffe (fo fuhr Dantichmend in der Erzählung von 

Tifans Erziehung fort), welche diefer junge Prinz von ‘dem 

weiten Dichengis erhielt, konnten nicht anders ale auf feinen 

Verftand und auf fein Herz mit ihrer vollen Kraft wirken, 

und jenem alles das Licht, fo wie diefem alle die Rechtichaffen? * 

heit mittheilen, welche fie, vermöge der Natur der Gache, 

einer unverdorbenen Seele mittheilen müflen. Die Grund: 
fäße — 

1. Alle Menſchen find Brüder, und haben von Natur gleiche 
Bebürfniffe, gleiche Rechte und gleiche Pflichten; 

11, Die weientlihen Nechte der Menfchheit Eönnen weder 
durch Zufall, noch Gewalt, noch Vertrag, noch Verzicht, 
noch Verjährung, fie koͤnnen nur mit der menfdylichen 
Natur verloren werden; und eben fo gewiß laßt fich 
feine nothwendige noch zufällige Urfache denken, welde 
einem Menfchen, unter was für Umftänden er fi auch 
befinde, von feinen wefentlichen Pflichten loszaͤhlen 
könnte; 

III. Ein jeder ift dem andern fhuldig, was er in gleichen 
Umftänden von ihm erwarten würde; 

IV. Kein Menfh hat ein Recht, den andern zu feinem 
Sklaven zu machen; 

V. Gewalt und Stärke gibt fein Recht, die Schwachen zu 
unterwerfen, fondern legt ihren Befigern bloß die natär- 
liche Pflicht auf, fie zu beſchuͤtzen; 

vi. Ein jeder Menſch hat, um einen gerechten Anſpruch an 


vii. 
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Wohlwollen, Mitleiden und Hülfe von Seiten eines 
jeden Menfchen zu haben, keinen andern Titel vonnöthen, 
ale daß er ein Menſch ift; 

Der Menih, weldher von andern verlangen wollte, 
daß fie ihm Eöftlih nähren und kleiden, — mit einer 
prächtigen Wohnung und allen erfinnlihen Beguemlich- 
feiten verfehen, — ihm, auf Unkoften ihrer Ruhe, Be: 
quemlichkeit und Nothdurft, alles nur mögliche Vergnü⸗ 
gen gewähren, — unaufbörlih arbeiten um ihn aller 
Bemühung zu überbeben, — fich bloß mit dem Unent: 
behrlihen behelfen, damit er feine üppigften Begierden 
bie zur Ausfchweifung befriedigen könne, — kurz, daß fie 
nur für ihn leben, und, um ihm alle diefe Vortheile zu 
erhalten, jeden Augenblic bereit ſeyn follten, fih allen 
Arten des Ungemachs und Elends, dem Hunger und dem 
Durft, dem Froft und der Hiße, der Berftümmelung 
ihrer Gliedmaßen und den fchredlichften Geftalten des 
Todes für ihn auszufehen — der einzelne Menfch, der 
an zwanzig Millionen Menfhen eine folde Forderung 
machen wollte, ohne fih fchuldig zu halten, ihnen fehr 
große und mit folhen Dienften in gehörigem Ebenmaße 
ftehende Gegendienfte dafür zu leiften, — wäre ein Wahn: 
finniger, und müßte feine Sorderungen an Leute machen, 
die ed noch mehr als er felbft wären, wenn er Gehör 
finden follte. 

Diefe und taufend andre Säge, welche fich aus ihnen ab- 


leiten laſſen, fand der junge Tifan gleihfam mit der eigenen 
Hand der Natur in feine Seele geſchrieben. Es waren eben 


fo viele Befühle, welche ihn der weile Dſchengis in Grund: 
fäge verwandeln lehrte, deren übergeugender Kraft feine Ver⸗ 
nunft eben fo wenig widerftehen konnte, ale es in feiner 
Willkür ftand, den Tag für Naht, oder warm für kalt zu 
halten. Er fand keine Vorurtheile in feinem Gemüthe, welche 
der vollen Wirkung dieſer Wahrheiten entgegen gearbeitet 
hätten. Alles was ihn umgab, weit entfernt fie zu beftreiten 
und auszuloͤſchen, erläuterte und beftätigte fie: und da ſich 
Dſchengis forgfältig Hütete, ihm die unfelige und haſſens⸗ 
würdige Nachricht zu geben, „daß der größte Theil der 
Menſchen, durch eine beinahe unbegreiflihe Verderbniß des 
Verftandes und Willens, von jeher fo gehandelt und ſich fo 
habe behandeln Iaffen, ale ob das Gegentheil aller diefer 
Wahrheiten wahr wäre,” fo gewöhnte ſich feine Seele der: 
geftalt an diefe Art zu denken, daß ihm diejenige, welche 
damals am Hofe zu Scheſchian herrfchte, eben fo wider: 
finnig und ungeheuer vorgefommen wäre, ale wenn ihm je: 
mand hätte zumuthen wollen, den Schnee für ſchwarz anzu: 
feben, oder fi von der Mittagsfonne in einem glühenden 
Dfen abzufühlen. 

Er war fhon achtzehn Jahre alt, eh’ er noch einen Be: 
griff davon hatte, daß man andere denken könne, als die 
Natur und Dfchengis ihn denken lehrte; ch’ er wußte, was 
Mangel und Unterdrädung fep, oder fih die mindefte Vor⸗ 
ftelung von einer erfünftelten und auf anderer Elend gebau: 
ten Slüdfeligkeit machen Eonnte. Dſchengis hatte fein Gedaͤcht⸗ 
niß mit einer Menge von Erzählungen und mit Liedern und 
Sprüchen aus den beften Dichtern iu Schecchtan angefällfs 
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aber biefe Erzählungen fchilderten lauter unſchuldige Sitten; 
diefe Lieber maren lauter Ergießungen eines unverborbenen 
Herzens, diefe Sprüche lauter Geſetze der Natur und 
der unverfälfchten Vernunft; alles war des goldnen 2 Alters 
würdig. 

Der junge Prinz hatte nun die Jahre erreicht, wo bie 
Natur durch die Entwidlung des füßeften und mächtigften 
aller unfrer Triebe gleichfam die legte Hand an ihr Werk, an 
den Menſchen legt, und, indem fie ihn durch das naͤmliche 
Mittel zum Urheber feiner eigenen Glüdfeligkeit und der Er: 
haltung feiner Gattung macht, ihn auf die überzeugendfte 
Weife belehrt, fie habe fein befonderes Glück mit dem allge: 
meinen Beten dergeftalt verwebt, daß es unmöglich fen, eines 
von dem andern abzulöfen ohne beide zu zeritören. Die Liebe, 
— diefer bewunderusmwürdige Inftinet, den die Natur zur 
ftärkften Xriebfeder der befondern und allgemeinen Glüdfelig: 
keit der Menfchen beftimmt hat, — gefellt fih ist auf einmal 
gleich einem himmlifhen Genius zu ihm, um ihn auf den 
Weg feiner irdifchen Beftimmung zu leiten, und diefen Weg 
mit Rofen zu beftreuen. Durch fie erhält er die ehrwürdigen 
Namen eines Ehegemahls und Vaters. Sie concentrit alle 
feine fpmpathetifhen Neigungen in der Xiebe zu einem Weibe, 
welches die Hälfte feines Selbft wird, und zu Kindern, in 
denen er dieß Selbft verjüngt und vervielfältiget fieht. Sie 
wird auf diefe Weife die Stifterin der Familiengefellfchaften, 
welche die Elemente der bürgerlichen find, und von deren 
Beichaffenheit bad Wohl eines Staates dergeftalt abhängt, 
daß die Verblendung der Geſetzgeber, welche für dieſes Inftitut 


dee Ratur weder fo viel Ehrfurcht, als fie ihm fchuildig waren, 
getragen, noch alle die Vortheile, die davon zu ziehen find, 
daraus gezogen haben, unbegreiflich ift. 

Der tügendhafte und weile Dicheugis Fannte und ehrte 
die Natur. Mit Vergnügen fah er dem ftufenmweifen Fort⸗ 
gange der Neigung zu, welche die Schönheit und Unfchuld 
einer iungen Schäferin, deren Eltern feine Nachbarn. waren, 
dem jungen Prinzen eingeflößt hatte. Er beforgte nicht, daß 
fie feinen Pflegeſohne im Wahsthum tm jeder Tugend und 
Bolltommenheit feines künftigen Berufs hinderlich ſeyn wärbe; 
und der Gedanke, ihr deßwegen Einhalt zu thun, weil Tifan 
ein Prinz und Tili die Tochter eines gemeinen Landmannes 
war, konnte ihm um fo weniger einfallen, weil die Könige 
von Schefchian fi allezeit mit Töchtern ihrer Unterthanen 
vermählt hatten. Tili war wirklich fo liebenswürdig als es 
eine Tochter der Natur ſeyn kann. Eine befondere Sympathie, 
weiche von ihrer Kindheit an fich zwifchen ihnen geäußert 
hatte, fchien der Beweis, daß fie beftimmt feven eines durch 
das andere glüdlich zu ſeyn. Dſchengis unterließ nicht fih 
diefe Stimmung feines Pflegefohns zu nuße zu machen, um 
die Früchte der eben fo einfachen als erhabenen Philofephie, 
womit er feine Seele bisher genähret hatte, zur Reife zu 
bringen. Er entwidelte in freundfchaftliden Unterredungen 
die neuen Empfindungen des jungen Tifans; er zeigte ihm 
in denfelben die Stimme der Natur, die ihn zur Erfüllung 
eines wichtigen Theile feiner Beftimmung rufe, und unter: 
richtete ihn in den ehrwürdigen und füßen Pflichten derfelben. 
Tifan wurde Gemahl, ohne weniger Xiebhaber zu ſeyn; er 


wurde Vater, und in dem Augenblide, da er die erften 
Früchte einer keufchen Liebe an feine Bruſt drüdte, fühlte er, 
daß er, felbft in den Armen der fchönen Tili, die füßefte 
Regung der Natur noch nicht gefannt hatte. 

Man hat längft bemerkt: der begeifterte Stand, in welchen 
eine fchöne Seele dur die erfte Liebe gefeßt wird, erhöhe fie 
in jeder Betrachtung weit über das, was ein Menfch ge: 
wöhnlicherweife iſt; und es fheint, daß einige Weife des 
Alterthums eben dadurch bewogen wurden, in ber Liebe eine 
Art von Genius zu feben, durch welchen gleihfam neue 
Sinne für das Schöne und Gute in der Seele eröffnet, und 
eine Art von unmittelbarer Gemeinfchaft zwifchen ihr, und 
allem was göttlich ift, hergeftellt werde. Dieß wenigftene 
fheint gewiß zu fen, daß wir in diefer Art von Bezaube: 
rung eine ‚größere Empfindlichkeit für alles Schöne, eine 
größere Leichtigkeit jede Tugend auszuüben, -einen höhern 
Grad von allgemeiner Sympathie, einen mehr als gewöhnlichen 
Hang zu erhabnen, weit grängenden und wunderbaren Ideen 
in ung erfahren; und daher fcheint auch Fein bequemerer 
Zeitpunkt zu fepn, um begeifternde Vorftellungen von dem 
böchften Weſen in einer jungen Seele hervorzubringen, als 
eben diefer. 

Der weile Dichengis mußte diefe Betrachtung gemacht 
haben; denn er wählte mit Vorſatz diefe Zeit, um feinem 
Dflegefohn die geläuterten und erhabnen Empfindungen der 
Religion einzuflößen, welche er für nöthig hielt, um der Seele 
einen unbeweglichen Ruhepunkt, den Leidenfchaften ein maͤchtiges 
Gegengewicht, und der Tugend die Eräftigfte Aufmunterung 


zu verfhaffen. Die ricptigften Begriffe, welche wir aus der 
Quelle der Natur fchöpfen koͤnnen, find ohne die Idee eines 
nnenblich volllommmen Urbebers und Vorſtehers der Natur 
äußerft mangelhaft. Welch ein Unterfchieb zwifchen dem engen 
Kreis, in welchen die thierifhe Sinnlichkeit eingefchloffen ift, 
und dem gränzenlofen AU, in welches der erftaunte Geiſt 
hinaus fieht, fobald er einen Schöpfer der Welt erkennt, beffen 
wohlthätige Macht eben fo unbegrängt ift als fein Verftand! 
Dſchengis hegte von dem höchften Weſen eben biefe reinen 
Begriffe, welche die Weifen der dlteften Zeit einer langen Be: 
trachtung der Natur und vielleicht einem unmittelbaren Hm= 
gange mit höhern Weſen zu danken hatten; Begriffe, die ſich 
unter den Philofophen des öftlichen Theile der Erde eine lange 
Zeit erhalten haben, und felbft durch,alle Ungereimtheiten des 
Aberglaubend und des Goͤtzendienſtes nicht gänzlich ausgeloͤſcht 
werden konnten. 

Das hoͤchſte Weſen, ſagte Dſchengis zu dem jungen Tifan, 
iſt zwar den aͤußern koͤrperlichen Sinnen, aber nicht dem Geiſt 
unſichtbar, der, ſobald er reif genug worden iſt, Ordnung und 
Zuſammenſtimmung, allgemeine Geſetze, wohlthaͤtige Eudzwecke 
und weislich gewaͤhlte Mittel in dem großen Schauplatze der 
Natur, der uns umgibt, wahrzunehmen, an dem Daſeyn einer 
hoͤchſten Weisheit und Guͤte, welche gleichſam die allgemeine 
Seele des Ganzen iſt, eben ſo wenig als an dem Daſeyn ſeiner 
eignen Seele, die ihm nicht ſichtbarer iſt als jene, zweifeln 
kann. Die Welt iſt in allen ihren uns bekannten Theilen zu 
unvollkommen, um ſelbſt das hoͤchſte Weſen zu ſeyn, und, im 
Ganzen betrachtet, zu groß und vortrefflich, um nicht das Werk 
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eines hoͤchſtens Weſens zu ſeyn. Iſt fie diefes, fo iſt unfer 
Daſeyn, fo find die Fähigfeiten zu empfinden, zu denken, zu 
handeln, und durch den rechten Gebrauch, derfelben in einem 
hoben Grade glücklich zu ſeyn; fo find die Beziehungen der 
ganzen Natur auf die Erhaltung, das Vergnügen und den 
Nutzen des Menfchen, eben fo viele unfhägbare Wohlthaten, 
welche wir dem Urheber der Welt zu danken haben; und fo 
weifet ung das Verhaͤltniß eines allgemeinen Wohlthaͤters den 
erſten Geſichtspunkt an, aus welchem wir das hoͤchſte Weſen 
zu betrachten haben. 

Die Erwaͤgung der wunderbaren Ordnung, in welcher 
dieſes aus einer ſo unendlichen Menge verſchiedener Theile zu⸗ 
ſammengeſetzte allgemeine Ganze erhalten wird, leitet ung auf 
den Begriff eines befondern Endzweds für jede befondere Gat⸗ 
tung, und eines allgemeinen Zwecks für dag ganze Syſtem der 
Schöpfung. Diefe Verbindung zu gemeinfhaftlihen Sweden 
führet unsauf die mannichfaltigen Verhältniffe der Werfen gegen 
einander, und aus beiden entwicdelt ſich der Begriff befonderer 
und allgemeiner Gefege ber Natur. “Der Menſch, der auf 
bem befondern Schauplag, auf den er ſich gefeßt befindet, feine 
volfommnere Sattung erblidt als feine eigene, fieht fich doch 
bei allen feinen Fähigkeiten und Vorzuͤgen in einer unvermeid- 
lihen Abbänglichkeit von allem was ihn umgibt. Die ganze 
Natur muß ihre Kräfte vereinigen, um ihn von Augenblid zu 
Augenblit im Dafeyn zu erhalten; das elendfte Infect, das 
Heinfte Sandkorn ift vermögend ihn im Genuß feiner Glück⸗ 
feligteit zu ftören, ihn zu quaͤlen, ja feinem Leben ein Ende 
zu machen. Es ift wahr, die ganze Natur ift ihm dienftbar: 


aber er muß fie gleichfam nöthigen, es zu fen; und ohne 
feine Hände, ohne feinen Wis, ohne feinen unverdroſſenen 
Fleiß, würde diefer Planet, der ihm zur Anbauung angemwiefen 
ift, bald zu einer unwirthbaren Wildniß. werben. ] Aber wie 
follte der einzelne Menfch einem folhen Geſchaͤfte gewachlen 
feun? Es ift augenfcheinlich, daß die ganze Gattung fich ‚ver: 
einigen muß, um ihre natürliche Herrſchaft über den Erd⸗ 
boden zu behaupten, und daß ein jeder feine befondere Sicher: 
beit, fein befonderes Wohlfenn, nur in dem vollfommenften 
und glüdlichften Zuftande der ganzen Oattung findet. Daher 
diefe allgemeinen Gefeße der menfchlichen Natur, welche durch 
die Abfonderung der Menfchen in befondere Gefellfchaften zwar 
verdunfelt und auf mannichfaltige Weife verfälfcht worden find, 
aber, fo lange der Menfch fein Mittel findet fich eine andere 
Natur zu geben, nothwendig allgemein verbindliche Geſetze 
für die ganze Gattung bleiben. Ein fehr fühlbarer Beweis, 
daß fie es find, liegt darin, weil die Menfchen für jede Ueber: 
tretung diefer Gefeße durch die nothwendigen Folgen diefer 
Uebertretung geftraft, weil fie in eben dem Grade, wie fie den 
Pflichten der Natur untren find, unglüdlich und elend werden. 
Diefe Betrachtung zeigt das höchfte Welen aus einem. neuen’ 
Gefihtspunfte. Der Urheber der Natur ift auch der Geſetz⸗ 
aeber der Natur; und eben Dadurch, weil die Beobachtung oder . 
Vebertretung feiner Verordnungen die unumgänglihe Be: 
dingung der Glüdfeligkeit oder des Elendes unfrer Gattung 
ift, „erfennen wir in feiner Gefeßgebung zugleich den Urheber 
der Natur, den Wohlthäter des Menfchen und den volllommen: 
fen erfand.” 


” 

ber auch bier ſteht die Vernunft noch nicht fill. Der 
Menſch erfährt, mitten im Genuß derjenigen Glüdfeligkeit, 
welche ihm der weifefte Genuß ber Dinge aufer ihm geben 
fann, daß fie unfähig find ihm die volllommne Glüdfeligkeit 
zu geben, die er wuͤnſchet; und feine fo oft betrogene Hoffnung 
erhebt ihre Augen endlich nad einem unvergänglichen Gute, 
nach demjenigen, welches das Urbild und die Quelle alles 
"Schönen und Guten ift. In ihm glaubt fie das letzte Ziel 
aller ihrer Wünfche, und in der unmittelbaren Vereinigung 
mit ihm den höchften Endzweck des Daſeyns aller empfinden: 
den Weſen zu fehen. Die Seele fühlt bei diefem großen 
Gedanken den Kreis: ihrer Thaͤtigkeit fi) erweitern, und jen: 
feit3 der Gränzen diefed Lebens (monon immer nur der gegen: 
wärtige Augenblick wirklich, der zufünftige ungewiß, und alles 
Dergangene Traum ift) entdeckt fich ihrem verlangenden Auge 
eine beffere Zukunft. Und fo zeigt fich ihr dad Wefen der Wefen 
aus einem dritten Gefichtspuntte, als das höchfte Gut und 

‚legte 3iel aller erſchaffenen Geiſter. 
Jedes diefer Verhaͤltniſſe der Gottheit gegen die Menſchen 
beweiſet bis zum Augenſchein, daß die Idee des unendlichen 
Geiſtes in dem innern Syſtem unſrer Seele eben das iſt und 
ſeyn ſoll, was die Sonne in dem großen Kreiſe der Schoͤpfung, 
der uns umgibt; — daß ſie es ſeyn ſoll, die der Seele Licht 
und Warme gibt, um jede Tugend, jede Vollkommenheit ber: 
vorzutreiben und zur Reife zu bringen. Jener füße Zug der 
Sympathie, der ung geneigt macht, ung mit andern &e- 
- fhöpfen zu erfreuen oder zu betrüben, wird nun etwas ganz 
anderes ald ein bloßer animalifcher Trieb. Allgemeine Güte, 
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särtliche Theilnehmung an ben Sciefalen bee Welen unſrer 
Gattung, fergfältige. Vermeidung alles Zufammenftoßes, wo: 
buch wir ihre Ruhe, ihren Wohlftand verlegen würden, leb- 
bafte Beitrebung ihr Beftes zu befördern und mit dem unfrigen 
zu vereinigen; — alles dieß, in dem Lichte betrachtet, welches 
die Idee ber Gottheit über ung verbreitet, find Geſetze des 
almäcdtigen und mwohlthätigen Beherrſchers aller Welten; 
Gelege, von deren Verbindligpkeit und nichts loszählen Kann ; 
Geſetze, von deren Befolgung die Erfüllung bes ganzen Enb: 
zwecks unſers Daſeyns abhängt. | 

So waren die Begriffe von Neligion beichaffen, welche der 
weife Dichengis in der Seele des jungen Tifan entwidelte, 
und folhen Begriffen entſprach der Unterricht, den ex ihm von 
dem Dienfte des hoͤchſten Weſens gab. Dankbarer Genuß 
feiner Wohlthaten, und anfrichtiger Gehorfam gegen feine 
Geſetze, fagte Dichengis, find der einzige wahre Dienft, den 
wir einem Wefen leiften können, das unfer bloß infofern be- 
darf, infofern es und zu Werkzeugen feiner großen wohl: 
thätigen Wbfichten erfchaffen hat. 

- Bewundern Sie nicht auch die mannichfaltigen Gaben 
unfres Freundes Daniichmend? fagte Schach: Gebal zu der 
fhönen Nurmahal. Ich fehe, daß er im Notbfall einen fo 
guten Iman abgeben könnte, ale vielleicht jemals einer am 
Hofe eines Sultans gewefen ift. Aber für heute la es immer 
genug fepn, Danifchmend; und das naͤchſtemal, wenn von deinem 
Tifan wieder die Mede ſeyn wird, erinnere dich, daß du mir 
einen Gefallen erweiſen würdeft, fobald ale möglich auf die 
Hanptſache zu kommen. 


T. 

So viel ih mich von allem, was du und mit deiner ge: 
wöhnlichen Weitläuftigkeit von der Erziehung des innugen 
Tifans erzählt haft, erinnern. kann (fagte Schach⸗Gebal, als 
Danifhmend fih zu gewöhnlicher Zeit anfchidte feine Er⸗ 
zählung fortzufegen), fo mag-unter den Händen bes ehrlichen 
Dſchengis eine. gatiz gute Art von Jungen aus ihm geworden 
ſeyn; aber noch fehe ih, mit deiner Erlaubniß, nicht, wie er 
dadurch der große König werden konnte, den du ung erwarten 
gemacht haft. 

Sire, verfeßte Daniihmend, alles warum ich Ihre Hoheit 
bitte, iſt noch ein wenig Geduld zu haben, und ich bin über: 
zeugt, ed wird Ihnen in wenig Tagen Fein Zweifel über diefen 
Yunft übrig bleiben. 

Die Größe und Erhabenheit, wozu Dſchengis die Begriffe 
feines Lehrlings emporzutreiben fih bemüht hatte, machten ee 
nothwendig, daß er ihm zu gleicher Zeit eine vollftändige Kennt: 
niß von dem gefellfchaftlichen Leben, von dem was man einen 
Staat nennt, und von der Einrichtung, Polizei und Verwal: 
tung desfelben geben mußte. Er that ed: und nachdem er dem 
jungen Tifan gezeigt hatte, wie diefer Erbball, vermöge der 
richtigen Begriffe von der Natur und Beftimmung des Menſchen, 
ausſehen und regiert ſeyn follte, fo. machte er ihm nach und 
nach begreiflich, wie ed zugehen könnte, daß alles ganz anders 
wäre als es ſeyn follte. Von dem anfchauenden Begriffe der 
. Beinen Colonie, in welcher er aufgewachfen war, brachte er 
ihn ſtufenweiſe bis zu dem verwidelten Begriff einer großen 
Monarchie, von dem ländlichen Hausvater bie zu dem großen 
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Hausvater von Scheſchian. Der Prinz folgte ihm in allen 
diefen Erörterungen ohne fonderliche Mühe. Aber defto größere 
Schwierigkeit Hatte es, ihm begreiflich zu machen, wie aud beim 
allgemeinen Vater einer Nation ein willfürlich gebietender 
Herr, und aus dieſem Herren, mit einer Heinen Veränderung, 
ein Tyrann habe werden können. 

Der junge Prinz erſchrack nicht wenig, wie er vernaͤhm, 
daß die Ihönen Ideen von unfchuldigen Menſchen und goldnen 
Zeiten, die mit ihm aufgewachlen waren, nur goldne Tramme 
ſeyen, aus denen ihn eine Fleine Meife durch die Welt auf eine 
fee unangenehme Art erweden würde. 

Sein Verlangen eine Reife, welche ihn fo viel Neues Ichren 
würde, zu madhen, nahm mit der heftigften Begierde, allen 
Drangfalen feiner Mitgefchöpfe abzuhelfen, täglich zu; und 
Dſchengis trug um fo weniger Bedenken, feinem Berlangen 
nachzugeben, je nothwendiger es war, ihm eine ausführliche 
und anfchauende Kenntniß von allen den Mißbraͤuchen, Unord⸗ 
nungen und daher erwachienden Uebeln zu verfchaffen, welchen 
(wenigſtens in einem beträchtlichen Theile des Erdbodens) ein 
Ende zu machen feine große Beftimmung war. Ueberdieß 
hatten die gefunden Grundfäße feiner Erziehung zu tiefe 
Wurzeln in feiner Seele gefaßt, ale daß von der Anftedung 
der Welt etwas für ihn hätte zu beforgen feyn follen. Im 
Gegentheil erwartete er, daß der Anblid alles des mannichfalti: 
gen Elends, welches fi die Menfchen durch Entfernung. von 
den: Geſetzen der Natur zugezogen haben, den jungen Zifan 
von der unumgänglihen Nothwendigfeit ihrer Veſolguns m nur 
deſto lebhafter überzeugen werde. 
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Sp viel Mühe Tifan Hatte, fih von feiner Geliebten 
und von feinem: Heinen Sohne loszureißen, fo überwälttgte 
boch die Ungebuld feiner Neugier, bie Welt beffer kennen zu 
lernen, die zärtlichen Regungen der Natur. Er entfernte fi 
alfo zum erftenmal von ben friedfamen Hütten, worin er, der 
Belt unbelannt, die glüdliche Einfalt feiner Jugend verlebt 
hatte, und durchwanderte in der Gefellfchaft des getreuen 
Dſchengis drei Jahre lang einen großen Theil von Afien. Er 
lernte die Natur unter taufend neuen Geftalten Eennen, und 
erftaunte über die mannichfaltigen Wunder, wodurch die Kunft 
fie nahzuahmen, ja felbft zum übertreffen und zu verbeflern 
fuht. Uber er erftaunte noch mehr, wie er fah, daß der 
elende Zuftand der Wölfer durchgehende deſto größer war, ie 
mehr Natur und Kunft fi zu vereinigen fehienen fie glüdlich 
zu machen. Die fhönften und fruchtbarften Provinzen waren 
immer biejenigen, in welden das Volk auf die unbarmber- 
zigfte Weile unterbrüdt wurde. Tifan fah mit Entfeßen Koͤ— 
nige, welche dad Vermögen ihrer Unterthanen wie einen dem 
Feind abgejagten Maub in den ungeheuerften Ausichweifungen 
der Ueppigfeit verpraßten; Könige, welche das Eoftbare Blut 
der Menſchen in muthwilligen Kriegen verfchwendeten, und 
ſechs blühende Provinzen zu Cinsden verwüfteten, nm bie 
fiebente zu erobern, deren Behauptung es ihnen unmoͤglich 
machte, ihren Völkern die Vortheile des Friedens jemals auf 
zehn Jahre zu verfihern. Er fah Könige, welche, aus tiefer 
Untüchtigkeit zu allen ihren Pflichten, die Verwaltung des 
Staats Kebsweihern und Günftlingen überlaffen mußten, und, 
während daß fie ihr unrühmliches Leben in upissane und 
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Annlicgen Wollüften verträumten, fih nicht ſchaͤmten, von 
Hungrigen ober raubgierigen Schmeichleen mit den beften unter 
den Fürften, ja mit der Gottheit felbit fih vergleichen zu 
iaffen. Er fah kleine Rajas, die ihre Untertbanen und ſich 
felbft zu Bettlern machten, um fih eine Zeit lang, unter bem 
allgemeinen Naferümpfen der Welt, das lächerliche Anſehen 
zu geben, mit den größten Monarchen Aſiens in die Wette 
gefchimmert zu haben. Er fah einen fehr guten, ſehr liebens⸗ 
würbigen Fürften das Unglück feiner Staaten bloß dadurch 
vollfommen machen, weil ihm fein böfer Genius ein allge: 
meines Mißtrauen gegen alles was ihn umgab eingefößt 
hatte. Kurz, er lernte die Sultanen, Viſire, Omras, Man: 
darinen, Mollas, Derwifchen und Bonzen feiner Zeit fennen, 
und verwunderte fih nun nicht mehr, warum er ben größten 
Theil von Aſien in einem Verfall ſah, welcher einen baldigen 
allgemeinen Umfturz anfündigte. Bei allem dem machte er 
taufend nüsliche Beobachtungen, und bier und da, oft unter 
einem unfcheinbaren Dache, die Belanntichaft eines weiſen 
und rechtfchaffenen Mannes, oder eines unbelannten und un: 
benüßten Talents. Dſchengis ließ keine Gelegenheit vorbei, 
wo er ihn die Anwendung feiner Örundfäge zu machen lehren 
fonnte. Er führte ihn allenthalben von den äußerlichen Zu- 
fällen auf die Quelle des Uebels, und zeigte ihm, wie ver: 


gebens man jenen abzuhelfen fucht, fo lange dieſe nicht ver: 


ftopft ift, oder — welches der Fall vieler Staaten ift — nicht 
verftopft werden ann. Er zeigte ihm durch Beifpiele, welche 
defto lehrreicher fepn mußten weil fie unmittelbar unter ihren 
Augen lagen, daß nichts einfacher fep als die Kunſt weislich 


zu regieren, und daß es weniger Muͤhe Eofte, ein Volk geradezu 
glädlih zu machen, ald es, durch taufend krumme Wege, 
mit einigem Schein von Recht und Billigkeit zu Grunde zu 
richten. Er zeigte ihm, daß überall, wo das Volt unterdruͤct 
und der Staat übel verwaltet wurde, der Fürft felbft, von 
raftlofer Semüthsunruhe herumgetrieben, von taufend Beforg- 
niffen geängftiget, von allen Seiten mit Schwierigfeiten um: 
fingt, zu einer ſchimpflichen Abhänglichfeit von der eigen: 
nüßigen Treue und den fhelmifhen Raͤnken der nichtewür- 
digften feiner Sklaven verurtheilt, belaftet mit dem Safle 
feiner Unterthanen und mit ber Verachtung der Welt, — 
unter allen Unglüdlichen, die er machte, felbft der Ungläd- 
lichfte war. Kurz, diefe Reife wurde für den jungen Tifan 
eine Schule, worin er fih, ohne es felbft zu willen, zum 
künftigen Negenten ausbildete;s und (mag hierbei nicht das 
unbetraͤchtlichſte iſt) eine Reiſe, welche für ihn fo lehrreich und 
für Scheſchian fo nüglih war, Eoftete in drei ganzen Jahren 
faum fo viel, als alle die Kebsweiber, Mohren, Gaufler und 
Elephanten, welche den König von Siam von einem feiner 
Landhaͤuſer zum andern begleiten, in acht Tagen aufzuzehren 
pflegen. 

Hier unterbricht fi der Sinefifhe Autor, dem wir fol: 
gen, felbft, um und zu fagen, daß die Neifen des Prinzen 
Tifan eine Unterrebung swifchen dem Sultan Gebal, der ſchoͤ⸗ 
nen Nurmahal und dem Philoſophen Danifhmend über die 
Reifen junger Fürften veranlaßt habe, welche er, da die 
Sinefifhen Prinzen, einem uralten Herkommen zufolge, nie: 
mals außer Landes zu reifen pflegten, zu überfegen für überflüflig 
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erachtet habe. Alles was er und davon meldet, iſt — daß, 
nachdem Schach-Gebal fih, aus vielen Gründen, fehr ernft- 
lich gegen dergleichen fürftlihe Wanderungen erklärt, unb 
bei diefer Gelegenheit feiner Galle durch ziemlich bittre 
Spoͤttereien über gewiffe Könige feiner Zeit Zuft gemacht, welche 
ihre Blödigfeit und ihre fchlechte Erziehung mit ungehenern 
Koften in den vornehmften Reihen Aſiens Schau getragen — 
Danifchmend, als ob er plöglich aus einem Traum erwache, an 
ben Sultan feinen Herrn fich gewendet, und gefagt habe: aber 
was würden Ihre Hoheit von einem großen Zürften fagen, 
der den Muth hätte, den Ergögungen feines Hofes, den Mei: 
zungen der Jugend und der Allgewalt, und dem wollüftigen 
Müßiggange, worin junge Fürften die fchönfte Zeit bed Lebens 
zu verlieren pflegen, fi zu entreißen, und, im Geftalt eines 
Privatmannes, weitläuftige und beſchwerdenvolle Reiſen zu 
unternehmen — um weifer und befler zu werben, um bie 
Menfchen, die ein Fürft gewöhnlicher Weife nie anders ale in 
Masten fleht, in’ ihrer natürlichen Geftalt kennen zu lernen, 
— und um felbft des Vergnügen, ein Menfch zu feyn, und 
feiner perfönlihen Eigenſchaften wegen geliebt zu werden, un- 
geftörter und volllommner genießen zu können? Was würden 
Sie fagen, wenn diefer Fürft, in Begleitung weniger Freunde, 
ohne’ Pracht, ohne Aufwand, ohne den zwanzigften Theil des 
Geſchleppes, welches die Großen gewoͤhnlich nach ſich zu ziehen 
pflegen, in allen feinen Staaten herumreiſete, üͤberall felbſt 
fih erfundigte, wie die Geſetze beobachtet, wie dad Recht ge: 
handhabet, wie die Staatswirthichaft beftellt würde; bie Be: 
ſchwerden eines jeden, der ſich an ihn wendete, ſelbſt anhörte, 
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und durch feine Leutfeligleit jedermann zu gleichem Vertrauen 
einlübe; bei den prächtigen Schlöffeen feiner Omras, wo jedes 
Vergnügen ihn erwartete, vorbei eilte, um rauhe Gebirge zu 
beſteigen, oder durch unwegfame fchneebededte Wälder in bie 
arımfeligen Hütten der Dürftigfeit hinein zu Friechen, und beim 
Anbli des elenden Brodes, beffen nur genug zu haben ein 
Theil feiner nüglichften Unterthanen fih.glüdtlich achten würde, 
Thränen der Menfchlichfeit zu weinen? Und was würden Ihre 
Hoheit fagen, wenn diefer liebenswärdigfte unter ben Fürften, 
gleich einer zu den Menſchen herabgeftiegenen Gottheit, jeben 
feiner Tritte mit Wohlthaten bezeichnete, und bei jedem feiner 
Blicke irgend ein Mißbrauch abgeftellt, irgend ein Gebrechen 
verbeffert, eine Webelthat beftraft, ein Verdienft aufgemuntert 
würde? — 

Danifhmend, Danifhmend! (rief der Sultan) was ich 
fagen würde? — Ich würde — Hier hielt Seine Hoheit eine 
ziemliche Weile ein, und der fchönen Nurmahal pochte das 
Herz vor Furcht für den ehrlichen, wohlmeinenden, aber, in 
der That, gar zu unbedachtfamen Danifchmend — Ich würde 
fagen, fuhr ber Sultan endlich fort, daß du mir den großen 
Fürften auf der Stelle nennen follft, ber dieß alles gethan hat. 

Sire, antwortete Danifchmend ganz demüthig, ich geſtehe 
freimuthig, daß ich, wofern Ihre Hoheit fich nicht entfchließen 
es felbft zu fepn, weder unter Ihren Borgängern noch unter 
Ihren Seitgenoffen einen fenne, der dieß alles gethan hätte, 
Aber mein Herz fagt mir, daß die Idee eines folchen Fürften, 
bie ich in diefem Augenblid, wie durch eine Art von Ein- 
gebung, anf einmal in meiner Seele fand, Fein Hirngefpinnft 
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iſt. Er wird kommen, und folt’ es au erft in vielen Jahr: 
hunderten ſeyn; ganz gewiß wird er fommen, um zu gleicher 
Zeit die Ehre der Vorfehung, der Menſchheit und des Fürften- 
ſtandes zu retten, und der Troft eines unglädlichen Zeitalters, 
Das Vorbild der Könige, und die Liebe und Wonne aller 
Menfchen zu ſeyn. 

Gute Nacht, Danifchmend, ſagte der Sultan lädhelnd: 
ich fehe du rappelft. Unſer Prophet befiehlt uns, Leute in 
deinen Umftänden mit Ehrerbietung anzufehen; «ber gleich 
wohl könnte, daͤucht mich, eine Priſe Niefewurz nicht fchaden, 
Freund Danifchmend! 


8. 


Ungeachtet der launifchen Urt, wie Schach:@ebal feinen 
fogenaunten Freund Danifhmend zu Bette gefchidt hatte, 
fand er doch fo viel Belieben an der Unterhaltung, die ihm 
die Schefchianifche Geſchichte gab, daß er die Zeit, die dazu 
ausgeſetzt war, dießmal gegen feine Gewohnheit befchleunigte, 
weil er neugierig war zu hören, wie Danifchmend es anfangen 
würde, um aus dem jungen Tifan einen fo großen König zu 
machen ald er verfprochen hatte. Daniſchmend fuhr alfo in 
feiner Erzählung fort, wie folgt. 

Der junge Tifan hatte auf feiner dreijährigen Reife viel 
gelernt; denn er kannte nun die Menfchen wie fie find; und 
die Feſtigkeit, zu welcher, ehe ſich Dſchengis mit ihm: in die 
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Welt hinausmagte, feine aus der Natur eingefogenen Orunb: 
fäge gelanget waren, ficherte feinen Kopf und fein Herz gegen 
alle die ſchaͤdlichen Eindrüde, welche gewöhnlich die Folgen 
des Sontraftes zwifchen dem was ift, und dem was feyn follte, 
in jungen Gemüthern zu ſeyn pflegen: Er überzeugte fi 
bis zum innigften Gefühl, daß die Menfchen Unrecht hätten, 
fo zu feyn wie fie find. 

„Wenn man ihnen, fagte er zu feinem Mentor, den 
Vorzug der Vernunft vor den übrigen Thieren nicht abfprechen 
fann, fo muß man doch geftehen, daß fie fich derfelben fo 
fchlecht bedienen, daß es beinahe beffer für fie wäre, dieſes 
gefährlichen Vorzuges gar zu ermangeln. Denn welches Thier 
tft nicht in feiner Art weniger: elend ald der Menfh? Sie 
find weife in Kleinigfeiten, und Thoren in Sachen wovon das 
Gluͤck ihres Lebens abhängt; finnreich, wo es darum zu thun 
ift ſich felbft zu hintergehen, und blöde genug ſich von andern 
mit offnen Augen betrügen zu laffen. Sie könnten frei fepn, 
find geboren es zu ſeyn, beweifen ſich's Telbft daß Freiheit 
eine unentbehrlihe Bedingung zur Glüdfeligleit und Voll⸗ 
kommenheit vernünftiger Wefen fey; und find bei allem dem 
Sklaven, find es fo fehr, daß fogar unter zwanzig unum: 
fhrankten Sultanen kaum einer fi erwehren fann, ber Knecht 
feiner Weiber, oder desjenigen der ihm feine Weiber hütet, 
oder irgend eined andern noch verächtlichern Geſchoͤpfes zu 
ſeyn.“ 

Wohl beobachtet, Tifan! rief der Sultan Gebal, weil 
ihm in dieſem Augenblick ein paar Sultanen einfielen, die 
das Unglück hatten ſich in dieſem Falle zu befinden, und weil 
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Seine Hoheit über dem Vergnügen, in eben dieſem Augenblicke 
über allen ſolchen Schwachheiten emporzufhwimmen, fich nicht 
erinnerte, wie oft in feinem Leben dieß auch fein eigener 
Fall geweſen war. 

„Die Freiheit (fuhr Tifan fort), womit ſich die Menſchen 
fo viel willen, ift fo wenig für fie gemacht, daB fie, fobald fie 
Mittel finden, fich ihrer zu bemächtigen, ein fo koſtbares But 
ju nichts zu gebrauchen wiſſen, als fi felbft und andern 
- Schaden damit zu thun. Die einzigen freien Menfchen, bie 
wir auf unfrer Reife gefehen haben, waren Räuber oder 
berumftreichende Bonzen. — Eben fo widerfinnig geben fie 
mit den Geſetzen um, von welchen fie zu glauben vorgeben, 
daß ohne fie feine Ordnung, keine Sittlichfeit,, fein befonderer 
noch allgemeiner Wohlftand möglich fey. In allen Staaten, 
die wir gefehen haben, fanden wir die Eleinere Zahl einzig 
bemüht, die Gefeße zu durchbrechen, und die größere, unbe: 
merft unter ihnen wegzufchlüpfen. Die Religion, hörten wir 
fagen, ift dag Ehrwürdigſte, das Beſte, wad der Himmel ben 
Sterblihen geben konnte; aber mir daucht, fie fpielen mit 
ihrer Religion, wie fie mit ihren Geſetzen fpielen. Unter 
allen diefen unzahlbaren Braminen und Bonzen, wovon wir 
die Zander um den Indus und Ganges wimmeln fahen, mögen 
wohl einige fehr ehrwürdige Perfonen fepn; aber die meiften 
widerlegen ihre Lehren fo augenfcheinlih durch ihre Handlun⸗ 
gen, daB man feine andre Wahl hat, als fie entweder für 
wiflentlihe Betrüger, oder für Unftnnige zu halten, die das 
Gift felbft verfchluden, vor welhem fie andre warnen. 

„Bon welcher Seite ich die Menfchen anfehe, finde ich fie 
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in Widerfpruch mit fich felbft; und immer machen fie von dem, 
woburch fie beffer und glüdlicher werden könnten, einen fo unge: 
ſchickten oder unbefcheidenen Gebrauch, daß es in ihren Händen 
ein Werkzeug ihres Clendes wird. Sie ftellen ſich ale ob fie die 
‚ innlihen Wollüfte verachteten, nnd überfüllen fich damit fo oft 
fie nur koͤnnen. Die Tugend, fagen fie, ift des Menfchen 
hoͤchſtes Gut; und bei jeder Gelegenheit verkaufen fie ihr 
hoͤchſtes Gut um — verächtlichen Gewinnft, oder um einen 
angenehmen Augenblid. Sie haben ſich um ihrer Sicherheit 
willen in große Geſellſchaften vereiniget; und verlieren in 
ihnen unvermerkt alles das was fie in Sicherheit bringen 
wollen. Sie fhmeicheln fi, die Herren der übrigen Ge⸗ 
fchöpfe zu ſeyn; alle Elemente find ung bdienftbar, fagen fie, 
die Welt ift unfer: und unter jeder Million diefer Herren der 
Welt find wenigſtens neunmalhunderttaufend, welde ihren 
Antheil an diefem prächtigen Titel um den Zuftand der Ele: 
phanten des Königs von Siam gern vertaufchen würden. 

„Bas toll man von einer fo feltfamen Gattung von Ge: 
fchöpfen denfen? Liegt ihre Aehnlichkeit mit den unfchuldigen 
und gutartigen Menfchen, unter welchen ich aufgewachſen bin, 
nur in der äußerlichen Geftalt? Ober wie war es möglich von 
ihrer urfprünglihen Natur fo fehr abzuarten? Was nügen 
-ihnen alle ihre vermeinten Verbeflerungen des natürlichen 
Zuftandes, ihre Gefeße, ihre Polizei, ihre Künfte, wenn fie 
nur defto unglüdlicher find, je mehr fie Mittel zum gluͤck⸗ 
lichen Leben haben?“ 

Der Menſch, antwortete Dfchengis, kommt unvollendet, 
aber mit einer Anlage zu bewundernswürdigen Volllommen- 
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heiten aus den Händen der Natur. Die naͤmliche Bildſamkeit 
macht ihn gleich fähig, fi die Form eines Gottes — ober 
die Mißgeftalt eines Ungeheners aufdrüden zu laffen. Alles 
hangt von den Umftänden ab, in welche er beim Eintritt in 
die Welt verfept wurde, und von den Eindrüden, die fein 
wächfernes Gehirn in der erften Jugend empfing. Bleibt er 
fih felbft uͤberlaſſen, ſo wachſen feine Neigungen in wilder 
Ueppigkeit mit ihm auf, und feine edelften Kräfte bleiben un⸗ 
entwidelt. Lebt er in Sefellfhaft, fo nimmt er unvermerft 
die Sprache, die Manieren, die Sitten, die Meinungen, das 
Intereſſe und den Geiſt der befondern Geſellſchaft an, die ihn 
umgibt; und fo verbreitet ſich das @ift der phyfifchen und 
fittlihen Verderbniß, wenn es einmal den Zugang in: biefe 
Gefellfchaft gefunden hat, unvermerft durch die ganze Maffe 
and. Der Menfch wird gut oder fhlimm, aufrichtig oder falfch, 
fanft oder ungeftäm, blödfinnig oder wißig, träg oder thaͤtig, 
je nachdem es diejenigen find, von melden er fi) immer um: 
geben ficht. Und wiewohl Feiner ift, der nicht etwas von der 
befondern Anlage zu einem eigenthümlichen Charakter, womit 
ihn die Natur geftempelt hat, beibehielte, fo dient doch dieß 

in großen Sefellfhaften meiſtens nur die Anzahl der übel: 
gebildeten und grotesken fittlichen Formen zu vermehren. Je 
größer dieſe Grfellfchaften und je größer die Menge der Fleinern 
ift, aus welchen fie, wie die Cirkel in dem Weltfoftem unfrer 
Sternfcher, zufammengefeßt find, je mehr diefe verfchiedenen 
Meinen Kreife einander drüden und preflen, je haͤufiger bie 
Leidenſchaften, Vortheile und Anſprüche in diefem allgemeinen 
Gewimmel aneinander ftoßen; je mehr geht von der urfprüng: 
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lichen Geftalt des Menfchen verloren. Cine fehr Heine und . 
von der übrigen Welt abgefchnittene Sefellfchaft erhält fich ohne 
Mühe bei der angebornen Einfalt und Güte der Natur. SHin- 
gegen ift es eine fchlechterdings unmöglihe Sache, daß etliche 
Millionen, welche zufammen in Einem Staate von mäßiger 
Größe, oder etlihe Hunderttaufend, weldhe in Einer Stadt 
zufammengedrängt leben, einander nicht in ziemlich Furzer 
Zeit fehr verderben follten, wofern der Sefeßgeber nicht ganz 
befondere Sorge getragen hat, dem Uebel des Zufammenftoßes 
der Intereffen, und dem noch größern Uebel der fittlichen An- 
ftedung durch weiſe Einrichtungen zuvorzufommen. 
Und wie könnte died gefchehen? fragte Tifan. 

Durch eine fehr einfache Beranftaltung, antwortete Dſchen⸗ 

gie. Es gefchieht, indem man verhindert, daß die Hauptftadt 
eines ganzen Reiches zu Feiner übermäßigen Größe anwädhet; 
indem man die Stände, deren Unterfchied aus der Natur ber 
bürgerlichen Sefellfchaft entfpringt, wohl von einander abfon: 
dert, und dafür forget, daß jeder Urfache habe, mit dem fei- 
nnigen zufrieden genug zu ſeyn, um zu ben höhern ohne Neid 
hinaufzufehen; indem man allen Urfachen einer allzugroßen 
Ungleichheit zuvorzukommen oder doch zu wehren fucht; und, 
was das wichtigfte ift, indem man die Bermehrung der Ein- 
mwohner auf alle nur erfinnliche Weite zu befördern, hingegen 
Müßiggang, Meppigfeit und allzugroße DBerfeinerung bes 
Geſchmacks und der Kebendart eben fo eifrig zu verhindern 
bemüht ift. 

Aber (wendete Tifan ein) wenn die Menfchen befto mehr 

zur Verderbniß geneigt werden, je zahlreicher fie find, wie fann 


die möglichfte Bevölkerung bed Staats unter die Mittel gesem 
die Verderbniß gehören? 

Nicht die Menge ber Bürger an fich ſelbſt (erwiederte 
Dſchengis), ſondern die allzugroße Verwicklung ihrer Intereffen, 
der haͤufige und ſtarke Zuſammenſtoß ihrer Forderungen, die 
verhaͤltnißwidrige Ungleichheit unter den Staͤnden ſowohl, als 
unter den Gliedern des naͤmlichen Standes, und. die übermaͤ⸗ 
ige Bevölkerung einer einzigen Hauptftsdt und Provinz auf 
Untoften der übrigen — find die Urfachen biefer allzugroßen 
Sährung, welche den Staat zur Faͤulniß geneigt madt. Ein 
zahlreicher Adel von mittelmäßigem Vermögen ift einem großen 
Reiche eben fo nüglich, als ihm ber unmäßige Reichthum einiger 
wenigen und die Armuth der meiften übrigen fchablich ift. 
Ebenſo zieht der Staat viel mehr Vortheile davon, wenn ein 
Bermögen von zehn Millionen unter hundert Handelsleute ver: 
theilt, als wenn es in den Händen eines einzigen ift; und eine 
Million arbeitfamer Leute, welche Mühe haben das Nothwen⸗ 
dige zu erwerben, find dem gemeinen Wefen nüßlicher ale 
hunderttaufend, welche im Ueberfluß leben. In einem großen 
und von der Natur reichlich begabten Staate, wie Schefchtan 
z. B., können, wenn er wohl organtfirt ift, fchwerlich zu viel 
Menfhen feyn. Alles kommt darauf an, fie gehörig zu ver: 
theilen, und durch Unterhaltung eines Kreislaufs, der jedem 
Theile feine erforderliche Nahrung zuführt, zu verhindern, baß 
fein Theil auf Unkoſten der übrigen zu einer verhältnißwidrigen 
Sröße anfchwelle. 

Unter taufend folhen Geſpraͤchen, welche, fo nüßlich fie 
für den jungen Tifan waren, Seiner Hoheit nicht andere ale 
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lange Weile machen Tonnten — weiß der Himmel, rief ber 
Sultan gaͤhnend — kamen Tifan und Dſchengis in Schefchlen 
an, wo nad den Entwurfe des weiten Alten ihre Wanderungen 
fi endigen folten. Die unglüdlichen Folgen ber tyrannifchen 
Regierung Isfandiars hatten damals eben Ihre höchfte Stufe 
erreicht. Tifan, fo viel Mißbraͤuche, fo viel Thorheit, fo viel 
Ungerechtigkeit er and in andern Rändern gefehen hatte, konnte 
fi) faum aus ber Beftürzung erholen, in welche ihn der elenbe 
Zuftand von Schefchlan feßte. Sein Begleiter verſaͤumte nichtg, 
ihm den ausführlihften und volftändigften Begriff davon zu 
verfchaffen. Er führte ihn von Provinz zu Provinz; er zeigte 
ihm den gegenwärtigen Verfall; er machte ihm begreiflih, in 
welchem blühenden Zuſtande fih jede, nah Verhaͤltniß ihrer 
natürlichen Befchaffenheit, Lage und Beziehung auf die übrigen, 
unter einer weifen Staatsverwaltung hätte befinden Fünnen; 
nnd entwidelte ben Sufammenhang der Urfachen, welche dieſes 
große Meich in allen feinen Theilen zu Grunde gerichtet hatten. 
Bei diefer Gelegenheit erzählte er ihm die wichtigften Veraͤn⸗ 
derungen, welche es feit einigen Jahrhunderten erlitten hatte, 
fchilderte den Geiſt der verfchiedenen Regierungen, und zeich⸗ 
nete die wichtigften Fehler aus, welche feit den Seiten ber 
Königin Lili gemacht worden waren. Er zeigte ihm,. wie leicht 
ed geweſen wäre jedem Mißbrauche zu rechter Zeit abzuhelfen; 
wie natürlich es zugehe, daß diefe Mißbraͤuche durch den 
Aufſchub der ſchicklichſten Hülfsmittel endlich unverbefferlich 
werden; und wie unvermeidlich der Untergang auch des mäd- 
tigften Staates fey, wenn der Luxus feinem eigenen Lauf über: 
laſſen, und den verderblichen Folgen desfelben nicht cher, ald 
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bie fie die Eingeweide des Staats angefreflen haben, und 
auch alsdann nicht andere ale durch higige Mittel und gewalt: 
ſame Dperationen, begegnet werde. 

Hier unterbrach Schach-Gebal die Erzählung durch einen 
Einwurf, der vermuthlich auch auf der Zunge mancher Leſer 
fhwebt. Alles dieß, fagte er, ift ganz gut; aber ich begreife 
doch nicht recht, wie der ehrliche Tifan, der von feiner Geburt 
und vermutblichen Beftimmung nichte wußte, alle dieſe poli- 
tiichen Unterfuchungen intereflant genug, und überhaupt wie 
er begreiflich finden konnte, daß Dſchengis fich fo viele Mühe 
gab, ihn aus einem Dauer zu einem Staatsmann umzu⸗ 
bilden. 

Ich geftehe, fagte Danifchmend, daß ich dieſem Cinwurfe 
hätte zuvorkommen Tollen. Tifan zeigte von feiner erften Ju⸗ 
gend an ungewöhnliche Fähigkeiten. Eine glüdlihe Empfind: 
lichkeit entwidelte frühzeitig alle Kräfte feiner Seele. Sein 
Verſtand fam den Unterweifungen feines Lehrmeiſters auf 
balbem Wege entgegen. Sein Herz war zur Dankbarkeit, zur 
Treundichaft und zum Wohlthun aufgelegt. Immer empfand 
er die Freude oder die Schmerzen derjenigen, die er liebte, 
itärfer als feine eigenen. Er Eannte keine. jüßern Augenblide 
ale diejenigen, worin er ihnen Vergnügen machen, oder irgend 
eine Unluft von ihnen entfernen konnte. Mit einer foldhen 
Seele fühlt man, fobald man einige Kenntniß der Welt 
erlangt bat, einen innerlihen Beruf zu der edelften Art von 
Thaͤtigkeit. Ich glaube fchon bemerkt zu haben, daß der junge 
Zifan, von der Stunde an, da ihm Dſchengis einen Begriff 
von dem wirklichen Zuſtande der menfchlichen Gattung gegeben 
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hatte, den Geſchmack an feinem eigenen Blüde verlor, und 
vor Begierde brannte, dem Elende feiner Mitgefchöpfe abzu⸗ 
beifen: — einer Begierde, die in gewillem Sinn etwas Ro: 
manhaftes bat, aber demungeachtet die Leidenfchaft großer 
Seelen und die Mutter der fhönften Thaten ift. Dſchengis 
bediente fich diefer Augenblicke, ben Prinzen zur Fünftigen 
Entdedung feines Standes vorzubereiten. Er machte ihm 
Hoffnung, daß er vielleicht beftimmt ſeyn koͤnnte, feines Wun⸗ 
fhes in einem hoͤhern Grade, ald er nach feinen ißigen Um: 
ftänden hoffen dürfte, gewähret zu werden; und beftätigte biefe 
Hoffnung durch eine Menge von Beifpielen großer Männer, 
welche aus der Dunkelheit hervorgegangen waren, um Wohl: 
thäter des menfchlichen ®efchlehtes zu werden. Die edlen 
Triebe, die du in dir fühl, fagte er zu ihm, find ein auge⸗ 
borner Beruf zu einer erbabenen und wohlthätigen Beſtim⸗ 
mung. Bielleicht hat die Vorfehung dich zum Werkzeuge gro: 
Ber Dinge auseriehen. Iſt dieß ihre Abficht, fo wird fie und 
Mege dazu eröffnen, won welchen wir ung itzt nichts träumen 
laſſen. Dermalen fommt alles darauf an, Daß wir nichts unter: 
laffen was von und abhängt. Bemühe dich, mein lieber Tifan, 
die Kenntniffe, Die Gefchidlichkeiten, die Tugenden zu erwer: 
ben, die eine folche Beſtimmung vorausfeßt; das Uebrige ijt 
die Sache bes Himmels. 

Tifan kann alfo, da er jeine Reifen unternahm, als ein 
junger Menfch betrachtet werden, der eine zwar noch unbe: 
ftimmte aber Doch entfchloffene Neigung in fih fühlt, irgend 
eine edle Rolle auf dem Schauplage der Welt zu fpielen; und 
fo tft, wie mich daͤucht, ber Einwurf gehoben, ben Ihre Hoheit 
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gegen die Schielichleit der politifchen Erziehung meines jungen 
Helden zu machen gerubt haben. 

Aufrichtig zu ſeyn, Danifchmend, fagte ber Sultan, alles 
was mich an der Sache verdrieht, ift daß ich nicht fo glüdlich 
war, in meiner Jugend einen Dfchengis zu finden. Der arme 
Shah:Baham! Ihm Fam es zu, einen ſolchen Mann für mid 
zu fuchen. Aber ed hätten gehntaufend Dichengiffe in Indoftan 
leben koͤnnen, ohne daß er einen einzigen von ihnen ausfindig 
gemacht hätte. Kür ihn waren alle Menfchen gleich, diejenigen 
ausgenommen, welche Maͤhrchen erzählen und Bilder ausſchnei⸗ 
den Fonnten; denn dieſe waren die großen Männer in feinen 
Augen. — Fortgefahren , Herr Danifchmend! ' 

Dſchengis hatte, nach einem Aufenthalte von etliden Mo- 
naten in Scheſchian, hohe Zeit mit feinem Untergebenen un: 
fihtbar zu werden; denn die Kundfchafter, deren Eblis eine 
große Menge in allen Theilen des Reiches unterhielt, hatten 
ihm Nachricht von unfern Wanderern gegeben, welche feine 
argwöhnifche Aufmerkſamkeit rege machten. Aber durch die 
Vorfihtigkeit des alten Mentors waren fie in ihrer unbe: 
fannten Freiftätte fchon wieder geborgen, als. der Befehl zu 
ihrem Verhaft anlangte. 

Der junge Tifan ruhete einige Tage in den Armen feiner 
geliebten Tili von ben Befchwerden einer mühfamen Reife aus. 
Der Genuß der lang’ entbehrten häuslichen Glüͤckſeligkeit, dag 
Vergnügen, die Gefpielen feiner Kindheit und die Gegenden, 
wo feine Seele die erften angenehmen Eindrüde befommen 
hatte, wieder zu fehen, fehlen eine Zeit lang Diejenigen ausge⸗ 
loſcht zu haben, welche feine Wanderungen duch Satin 
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in feinem Gemüthe zurüdgelaffen hatten. Aber diefe Erin: 
nerungen wachten bald nur defto lebhafter auf; fie verfolgten 
ihn alfenthalben, und verbitterten die Wonne feines Lebens. 
Sein Herz machte ihm Vorwürfe, fo oft er fih ber Freude 
überließ; e3 war ihm, ale ob er einen Genius in feine Seele 
flürtern höre: O Tifan! kannſt du dich freuen, da Milfios 
nen Gefchöpfe deiner Gattung fo elend find? 

Bald nach feiner Zurückkunft brachen die öffentlichen Un— 
ruhen in Schefhlan aud. Dſchengis, welcher Gelegenheit ge: 
funden hatte, mit einem zuverläffigen alten Freunde dag ver: 
traute Verftändniß ihrer jüngern Jahre wieder zu erneuern, 
erhielt von ihm durch geheime Wege die genauefte Nachricht 
von allem was vorging. Er theilte fie wieder mit dem jungen - 
Tifan, der vor Ungeduld brannte, die gemifhandelten Sches 
fhianer an ihrem Tyrannen gerochen zu ſehen; und nun 
glaubte der Alte, daß es Zeit fey einen neuen Schritt zu thun, 
um den Prinzen zur Mittheilung feines großen Geheimniffes 
vorzubereiten. Er entdeckte ihm alfo, daß er felbft aug einem 
edeln Sefchlechte in Scheſchian abftamme; daß er ehmals oͤffent⸗ 
lihe Würden am Hofe des Königs Azor befleidet habe, und 
ein Vertrauter des einzigen Bruders diefes Fürften geweſen 
fey, aber bald nach den Tode des leßtern, weniger um feiner 
perfönlichen Sicherheit willen, ale aus gänzlicher Hebergeugung 
von feiner Unnüglichfeit unter der neuen Regierung, ſich in 
diefes Gebirge zurüdgezogen habe, um in ungeftörter Ruhe 
der Erziehung feines geliebten Tifang ſich widmen zu koͤnnen. 
— Aber nun (rief Tifan mit aller der Wärme, worein ihn diefe 
Entdeckung gefeßt hatte), was ſaͤumen wir, unfer Blut einem 

Wieland, der goltne Spiegel. 1. d 
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Vaterlande anzubieten, welches in den legten Zügen liegt, und 
alle fein Kinder um Hülfe, oder, wenn Hülfe zu fpät kommt, 
wenisftend um Rache anruft? 

Dſchengis hatte einige Mühe dem Prinzen begreiflich zu 
machen, daß Rechtſchaffenheit eben ſowohl als Klugheit ihnen 
nicht eher geftatten könne, eine Partei zu ergreifen, bis auf 
eine zuverläffige Art entfchieden ſey, auf welcher Seite fi dag 

ſtaͤrkſte Recht befinde. Isfandiar, fagte er, hat wie ein Tyrann 

regiert; aber fein Erbrecht an die Krone ift unftreitig und un- 

© verleglih. Die Nation ift fhuldig ihn für ihren König zu er- 

Su kennen. Es tft wahr, fie hat Mechte, welche eben fo heilig 
find ale die feinigen; und fie ift fo wenig verbunden alles zu 
leiden, als er berechtigt ift alles zu thun. Uber vielleicht geht 
Isfandiar in fih; vieleicht gibt er billigen Vorfchlägen Gehör, 
und vielleicht ift mehr Erbitterung, Rachſucht und Eigennutz als 
wahre Vaterlandsliebe in den Bewegungsgründen der Hänpter 
der Empörung. Die Zeit muß ung hierüber Licht geben. So: 
bald Pflicht und Ehre uns auf die eine oder die andere Seite 
rufen werben, dann wollen wir gehen. 

Der junge Tifan fah einer entfcheidenden Nachricht mit 
Ungeduld entgegen. Aber die Zwifchenzeit wurde nicht unge: 
nügt vorbeigelaffen. Dſchengis, der fich in feiner Jugend den 
Ruhm eines guten Dfficierd erworben hatte, las unter ben Ge: 
fpielen feines Pflegefohng einige der ftärkften und gewandte⸗ 
ſten aus, um fie nebft Tifan in allen Arten von Friegerifchen 
Uebungen zu unterweifen. Er vermehrte fie mit einer Anzahl 
auserlefener junger Tatarn, welche er durch Gefchenfe und 
Soffnungen in feine Dienfte zog. Titan that Ich bald unter 
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diefer muthvollen Jugend hervor; er gewann ihre Liebe in 
einem fo hohen Grade, und fhien. ihnen allen fo unftreitig der 
waderfte und befte aus ihrer Mitte zu ſeyn, daß fie ihn ein- 
müthig zu ihrem Anführer erwählten; ein Umftand, der in 
den Augen des erfreuten Alten von glüdlicher Vorbedeutung 
war. Nach einiger Zeit langte die Nachricht von dem Tode 
des Könige an, und von der Zerrüttung, in welche dag erben: 
Iofe Reich dadurch geftürzt worden fey. Nun war es nicht 
länger möglich den jungen Tifan zurüdzuhalten; und nun 
glaubte Dſchengis, daß es Zeit ſey, fih feines Geheimniſſes 
zu entledigen. 

Schach-Gebal, dem diefes Geheimniß fchon befannt war, 
erklärte ſich, daß er für Dießmal genug habe, und entließ Danifch- 
menden mit der Verfiherung, daß es ihm nicht zumider feyn 
würde, der Fortſetzung dieſer Geſchichte zuguhören. 


9. 


Zur gewöhnlichen Zeit feßte Danifchmend die Geſchichte 
des Prinzen Tifan folgendermaßen fort. 

Dſchengis fah mit innerlihem Frohlocken das Feuer, welches 
in Tifans Seele brannte, und die Entfchloffenheit, mit welcher 
— er bereit war, fein Leben für die Sache eines Vaterlandes zu 

wagen, zu deflen Vertheidigung er, ale der vermeinte Sohn 
. eines Edeln von Schefhian, einen angebornen Beruf zu haben 
glaubte, und feine Ungeduld über jeden Tag, der die Aus: 
. übung diefer Pflicht verzögerte. Er genoß des reinen und alle 
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andre Wolluft übertreffenden Vergnügeng, feine großmüthigen 
Bemühungen dem glüdlichften Erfolge fi täglich nähern zu 
fehen. Er hatte den Sohn eines Fürften, der fein Freund ge: 
wefen war, nicht nur gerettet; er hatte ihn zu einem der 
beiten Menfchen gebildet. Jede Tugend, jede Fähigkeit, deren 
‚ler Gebrauch den großen Mann macht, entwidelte fich bei 
der kleinſten Veranlaffung in feiner fhönen Seele. Die Natur 
ſchien etwas Großes mit ihm vorzuhaben; und das Glüd er: 
öffnete ihm bei feinem Eintritt in das männliche Alter einen 
Schauplag, wo die Nothwendigkeit felbft jedem feine Rolle an- 
% weist, wo der Zufall dag wenigfte thut, und jedes große Ver: 
' dienft in feinem eigenthümlichen Glanz erfcheint. Meine Ah: 
nungen find erfült, fagte Dſchengis zu ſich felbft: Tifan iſt 
dazu beſtimmt, ein neues befleres Schefhlan aus den Trüm: 
mern des alten hervorzuziehen. Es ift Zeit ihm zu entdeden, 
was er ift, und ihn auf den Weg zu bringen, worauf er wer: 

den kann was er feyn fol. 
Die neueften Nachrichten, welche Dichengis von feinem 
Freund erhalten hatte, fprachen von einer öffentlichen Der: 
bindung einiger Städte gegen die Edeln, welche fih zu Ne: 
' benbuhlern um den Thron aufgeworfen hatten» Die Verbun: 
denen nannten fih die vaterlandifche Partei, und wiewohl 
fie über die Art und Weife, wie die Verfaffung des’ Reiches 
fürs fünftige eingerichtet werden follte, unter fich felbft nicht 
einig waren, fo flimmten fie doch alle in dem Haſſe der 
Tprannei und in dem Grundfaß überein, feinen König zu 
ertennen, der Fein befferes Necht als die Obermacht feiner 

Maffen hätte. 
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„Die Krone in Scheſchian iſt aus Mangel eines geſetz⸗ 
mäßigen Thronfolgers der Nation anheim gefallen,” ſagte 
Tifan: „diejenigen, welche fich derfelben mit Gewalt bemaͤch⸗ 
tigen wollen, haben feinen andern Beruf dazu, ale die Sucht 
zu berrfhen. Die Partei der verbundenen Städte ift die 
Partei der Nation; und die Nation allein hat das Necht die 
Berfaffung feftzufeßen, durch welche fie fich des Beſitzes ihres 
gerechten Anſpruchs an Freiheit und Glüdfeligfeit am beften 
verfihern zu können glaubt. Dſchengis kann es nicht miß: 


billigen, wenn ich gehe, meinem Vaterlande Dienfte anzubie- — = 


ten, die ich ihm fehuldig bin.” 


Aber was wirft du dazu fagen, Tifan, fprach der Alte, 
wenn ich dir entdede, daß noch ein Prinz aus dem Haufe 
Ogul-Kans übrig ift, deffen Anfprüce um fo weniger zweifel: 
haft ſeyn Eönnen, da er ein Sohn des einzigen Bruders des 
Sultans Azor ift? 


Und wo ift diefer Prinz? fragte Tifan mit einer Miene, 
welche fehr deutlich verrieth, daß ihn Dſchengis mit einer 
unwillkommnen Nachricht überrafcht hatte. Unfre Nachrich— 
ten melden ung nichts von ihm. Wie Fann das Dafeyn eines 
Prinzen, deffen bloßer Name die Unruhen in Schefchlan ftillen 
würde, ein Geheimniß fepn? 


Sedermann glaubt (war die Antwort des Alten), daß 
diefer Prinz, fo wie die übrigen von Azors Haufe, ein Opfer 
der mißtrauifchen Grauſamkeit des Tyrannen Isfandiar ge: 
worden fey. Aber man betrügt fih: er lebt; und — was 
dich noch mehr in Verwunderung feßen wird, mein Sohn! — 
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ich bin der einzige, der um das Geheimniß feiner Erhal: 
tung weiß. 

D mein Vater, rief Tifan mit einer immer zunehmen: 
den Unruhe, welch ein Geheimniß ift dieß! Vielleicht ein un: 
glüdliches für Schefhlan! Wie wenn diefer Prinz die Eigen: 
haften nicht hätte, die ein Fürft haben muß, der ein fo fehr 
zerrüttetes, fo tief herunter gebrachtes Meich wieder aufrich⸗ 
ten, wieder aufs neue blühend machen fol? Wie wenn er 
ein zweiter Isfandiar, oder wenigftend ein zweiter Azor 
würde? Wär’ es in diefem Kalle nicht Pflicht, — Pflicht gegen 
das Vaterland, gegen bie Nachwelt, gegen lebende und un: 
geborne Millionen — ein fo gefährliches Geheimniß mit ewigem 
Stilfehweigen zu bededen? 

Der junge Prinz hat eine fehr gute Anlage, erwiederte 
Dſchengis, und fein Recht — D mein Vater, fiel ihm Tifan 
ein, welches Recht kann heiliger feyn, als das Recht einer 
ganzen Nation an Glüdfeligfeit! Welch ein fürchterlicher Ge⸗ 
danke, das Schidfal fo Vieler von der zweifelhaften Entichei- 
dung des Charakters eines Einzigen abhängen zu laffen! 

Aber die Nation muß einen König haben, erwiederte 
Dſchengis: die Negierung vieler Köpfe taugt nichts im einem 
fo weit grangenden Staate; und Scheſchian in eine Menge 
Heiner Freiftaaten zu zerftüden, und diefe wieder durch einen 
fo ſchwachen Faden, als ein gemeinfchaftlihes Bündniß, in 
ein Ganzes zufanımen binden zu wollen, wäre für die Ruhe 
und den Wohlftand der Nation gefährlicher, als alles was 
wir bei einem jungen Monarchen wagen können. Mir daucht, 
diefer Punkt wurde ſchon lange lien nad αα. 
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Gut, Taste Tifan: aber würde die Nation nicht befler 
"thun, wenn fie durch eine freie Wahl die Megierung dem⸗ 
jenigen auftrüge, zu dem fie dag befte Vertrauen hätte, dem⸗ 
jenigen, der fich eines folhen Vertrauens am würdigften ge: 
zeigt hätte? Der junge Prinz weiß vielleicht nichts von feinem 
Rechte — 

Er weiß nichts davon, fagte Dſchengis — 

Und der Nation ift, wie du fagteft, fogar fein Dafeyn 
unbefannt, fuhr Tifan fort. Es kann alfo nichts Boͤſes dar: 
aus entftehen, wenn man fein Recht ihm felbft und dem Volke 
unbefannt bleiben läßt. Mir daucht, dieß wäre doch immer 
das ſicherſte. 

Aber, verſetzte Dſchengis, wenn mich nicht alles betrügt, 
ſo koͤnnen wir uns ſelbſt keinen beſſern Fuͤrſten geben, als 
dieſen, den uns ber Himmel gegeben hat. Er iſt der edel: 
müthigfte, der liebenswürdigfte, der tugendhaftelte junge 
Prinz, den die Welt vielleicht jemals fehen wird. | 

Du fagft dieß mit einem fo zuverfichtlichen Tone, erwie⸗ 
derte Tifan: wie war es möglich, daß du ihn fo genau Fen- 
nen lernteft? 

Sehr möglih, antwortete Dſchengis, da ich ihn felbft 
erzogen habe. 

Du felbft? rief Tifan mit einer Beftürzung, melde zeigte, 
daß feine Seele der Entwicklung ded Geheimniſſes aus inner: 
liher Ahnung entgegenfah. 

Ich felbft, Tifan; unter meinen Augen ift er aufgewach: 
fen, und feit mehr als zwanzig Jahren bin ich nicht von fei- 
ner Seite gekommen. — Mit Einem Worte, Tifan, — 
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Brudersfohn Azors, und ber rechtmäßige Erbe des Scheſchia⸗ 
nifhen Thrones. 

Du bift alfo nicht mein Vater? fagte Tifan mit einem 
traurigen Tone der Stimme, indem feine Augen fih init 
Thranen erfüllten. 

Nein, befter Tifan, verfeßte der alte Dſchengis, indem 
er feine Arme um feinen Hals warf und ihn etlihemal mit 
großer Bewegung auf die Stirne füßte, auf welche eine fei- 
ner Thraͤnen fill. Du bift der Sohn meined Freundes, 
Dein Vater war eines Thrones werth. Er hinterließ dich 
mir als Eoftbared Unterpfand; und theuer — theuer, befter 
Tifan, aber nicht zu theuer, hab? ich dad Necht eines zweiten 
Vaters an dich erfauft; denn um dein Leben zır erhalten, 
gab ich dem Isfandiar meinen einzigen Sohn hin. Er 
glaubte, dich erwürgt zu haben, und ich entfloh mit dir in 
diefe Sreiftätte. Unmwiffend was der Himmel über dich be: 
ſchloſſen haben fünnte, erzog ich deine erfte Jugend, als ob 
der Privatftand dein 2008 bleiben würde. Wer alles ift, wag 
ein Menfch feyn muß wenn er diefen edeln Namen in feiner 
würdigften Bedeutung führen fol, wird allegeit einen guten 
Zürften abgeben, ſprach ich zu mir felbft. Indeſſen ſah ich 
wohl vorher, daß Isfandiars finnlofe Negierung, zu einer 
. Zeit, wo die behutfamfte Staatswirthfchaft kaum vermögend 
gewefen wäre das finfende Reich zu erhalten, fich endlich mit 
dem Umſturz der gegenwärtigen Verfaſſung endigen würde, 
Meine Vermuthungen find in Erfüllung gegangen. Schefchian 
iſt obne Haupt; alles Elend und 'gle Graͤvel der Anarcie 
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fhlagen über dem unglüdlihen Lande zufammen. Itzt ift die 
Zeit da, wo die Tugend eines einzigen Mannes das Schi: 
fal der ganzen Nation entfcheiden kann. Frage bein Herz, 
Tifan, was ſagt es dir in dieſem Augenblicke? 

Ich fühle eine Verwirrung in mir, erwiederte Tifan, aus 
welcher mich zu fammeln Zeit vonndthen ift.: Sch wollte du 
hattet mich in einem Srrthum gelaffen, bei dem ich gluͤcklich 
war. — Und doch! O mein Vater! (er drüdte fein fchlagen- 
des Herz an die Bruft des Alten, indem er dieß fagte) ich 
fühl’ es, mein Herz wird immer eben dasfelbe bleiben. Ich 
wollte ald Sohn des edeln Dſchengis gehen, mein Leben für 
die Ruhe meines Vaterlandes zu wagen; koͤnnt' ich ald Te⸗ 
mors Sohn weniger thun? Temors Sohn, fagt’ ih! D du 
ehrwürdigfter, befter alter Mann, laſſ' mich deinen Sohn blei- 
ben! Ich kann es ohne Undankbarfeit gegen denjenigen feyn, 
dem ich das Leben zu danken habe. Niemand weiß von un: 
fern Geheimniß ald du; und wer würde dir glauben, wenn 
du ed entdeden wollteft? La mich deinen Sohn -bleiben! 
Dir hab’ ich ed zu danfen, daß ich mic) fähig fühle eine Krone 
zu verachten! Du bift mein wahrer Vater; und ich will die 
Ehre verdienen, dein Sohn zu feyn. Mein höchfter Stolz 
geht nicht weiter. 

Eine Krone verachten, Tifan? rief Dfchengis, indem er 
fih plöglih aus feinen Armen los machte. Nein, Tifan, 
dieß ift nicht der Weg, mich für das zu belohnen was ich für 
dich gethan habe! Verachte die wollüftige Traägheit, den Müßig: 
gang, die Ueppigkeit, ben Uebermuth, die Schwachheiten und 
die Laſter, wovon die meiften, welche Kronen getragen haben, 
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dn geboren bift! Aber fage nicht, daß du den erhabenften 
Auftrag verachteft, womit der Himmel einen Sterblichen be⸗ 
ehren kann! 

O mein Vater! erwiederte Tifan, indem eine edle Scham⸗ 
roͤthe feine männlichen Wangen überzog: vergib dem unbe: 
dachten Ausdrud eines Gefühle das du nicht mißbilligen 
Fannft! Du fenneft meine Seele, die bu felbft gebildet Haft, 
die durch deine Einflüffe, durch dein Beifpiel, die Tugend 
lieb gewonnen hat, und allem was fehön und groß ift mit 
ausgefpannten Flügeln entgegen eilt! Ich bin alles was du 
wilft. Aber, mein Vater, wer anders als der weifelte und 
befte Mann im Reich verdient an der Spiße der Nation zu 
ſtehen? Und wenn dieß ift, wer verdient König zu ſeyn, wo⸗ 
fern es Dſchengis nicht verdient? 

Deine Liebe zu mir macht dich parteiifch, erwiederte der 
Alte; und überdieß iſt es nicht um die Ehre, der Erfte zu 
feyn, fondern um ein Amt zu thun, deflen Laſt jüngere 
Schultern erfordert als die meinigen. Meine Erfahrung kann 
dir nüßen; aber das Feuer, die Thätigkeit, das Anhalten in 
der Arbeit, wozu dich beine Jugend fähig macht, Fännteft du 
mir nicht mittheilen. 

Indeſſen bleibt noch eine große Schwierigkeit unaufgelöst, 
fagte Tifan. Wie willft du den Adel und das Wolf von 
Scheſchian überzeugen, daß ih Temors Sohn fey? 

Ich? antwortete Dfhengis: das will ich nicht! Du felbft, 
Tifan, du mußt fie überzeugen. Du haft dein eigen Urtheil 

gefprochen! Die Nation weiß nichts von deinem Senurtitest, 
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und ed würde mir unmöglich ſeyn, wenn ich es auch wollte, 
fie davon. zu überzeugen. Cine freie Wahl muß den Wür- 
digften zum Throne rufen. Gehe, Tifan, hilf der Nation 
dieß ihr großes Mecht gegen diejenigen behaupten, welche 
fih den Weg zum Thron auf den Trümmern der Freiheit 
bahnen, und mit Gewalt an fich reißen wollen, wozu fie 
fein Recht zu haben fühlen. Verdiene, von deinen Mitbür: 
gern für den beften Mann der Nation erkannt zu werden — 
und wehe ihnen, wenn fie den mißfennen, der, wofern mich 
nicht alles betrügt, fie glüdlich machen wird, wenn fie ihr 
Glück in feine Hande ftellen. 

Danifhmend, fagte Schach-Gebal — ih fange an zu 
merfen, daß du im.Sinne haft, ung mit einem Romane zu 
befchenfen. Bisher Hang der größte Theil deiner Erzählung 
fo ziemlich wie eine Gefchichte aus diefer Welt. Aber diefer 
Dſchengis, diefer Tifan! Man erinnert fih nicht, folde 
Leute gekannt zu haben! Nicht ale ob ich etwas damider 
einzuwenden hätte, baß fie fo gute Leute find! Aber ‚ich haffe 
alles, was einem Mähren ahnlich fieht, Danifchmend! 

Wenn Ihre Hoheit dieß im Ernfte meinen, verfehte ber 
Dhilofoph, fo bin ich gensthigt demüthigft. um meine Ent: 
laffung anzufuchen. Denn ich muß geftehen, je weiter. wir in 
der Geſchichte Tifans Fommen werden, bdefto weniger wird 
fie die Miene einer Gefchichte aus diefer Welt haben. Aber 
demungeachtet kann ich mir's nicht ans dem Kopfe bringen, 
daß fie eine fo wahre Gefchichte ift, als immer ‚die Gefchichte 
von Azorn oder Isfandiarn. Tifan-ift-Fein Gefchöpfder Phan- _ 
tafie; e8 liegt dem ganzen Menfchengefchlechte daran, daß er 
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feines fey. Entweder er ift fchon gemwefen, oder, wenn er 
(wie ich denke) nicht unter den igt lebenden iſt, wird er 
ganz gewiß Fünftig einmal fepn. 

Immerhin, fagte der Sultan lachelnd: wenn dein Tifan 
auch ein Traum wäre, fo wollen wir wenigfteng fehen, ob 
es fich vielleicht der Mühe verlohnet, ihn wahr zu maden. 

Ich babe Ihrer Hoheit noch fo viel davon zu fagen, 
was Tifan that ale er König war, daß ih wohl zu thun 
glaube, deſto fürzer über das zu fen, was er that um es 
su werden. 

Gut, Daniichmend, wir fennen einander. Langmweilige 
Erzählungen haben die Gabe nicht, mich einzufchläfern; fie 
machen mich ungebalten. Wir willen gun einmal, daß du 
aus deinem Tifan einen König maden willft; und da bie 
Sade bloß von dir abhängt, fo kannt du mich nicht ‚mehr 
verbinden, ald wenn du die Zurüftungen abkuͤrzeſt, ſo viel 
nur immer möglich ſeyn wird. 

Der Name Dfhengis (fuhr Danifchmend fort), welder 
bei allen, die noch aus Azors Zeiten übrig waren, in Anfehen 
ftand, trug nicht wenig bei, den jungen Tifan bei feinem 
erſten Auftritt in Schefhian in ein vortheilhaftes Licht zu 
fielen. Die vaterländifhe Partei empfing ihn mit offnen 
Armen, und da er bei jeder Gelegenheit die Meinung recht: 
fertigte, die man beim bloßen Anblid von ihm faßte, fo ge: 
wann er bald das Vertrauen und die Hochachtung feiner Mit: 
genoflen. Dad Ungluͤck der Zeit ſchien das erſchlaffte ſittliche 
Gefühl der Scheſchianer wieder erweckt zu haben. Tifan 


Nellie Ipneg in einem Alter, mit weinen Wesuit keine 
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unverträglich fheint, ein Mufter der Vollkommenheit dar, 
dem fie anfangs ihre Bewunderung und zulegt ihre Liebe 
nicht verfagen fonnten. Er war tapfer ohne Verwegenheit, 
behutfam ohne Unfchlüffigkeit, behend ohne Webereilung. Er 
forderte immer mehr von fi felbit als von andern, und 
regierte feine Untergebenen mehr durch fein Beifpiel als durch 
Befehle. Sein Geiſt entwidelte bei jeder Gelegenheit die Ge: 
fhielichfeiten, die dad Gefchäft vorausſetzte. Mußte ein 
Entwurf gemacht werden: Tifan überfah die ganze Lage der 
Sache, fah das Verhältniß feiner Mittel zu den Hinderniffen, 
begegnete zum voraus den Zufaͤllen bie feine Anfchläge durch: 
kreuzen konnten, und bemächtigte ſich aller Bortheile, die fein 
fharfer Blit in den Umftänden des Gefchäftes entdedte. 
War es um die Ausführung zu thun: niemand übertrafihn 
an Feuer, an Standhaftigfeit, an unermübdlicher Geduld, an 
Geſchicklichkeit unvorgefehene Zufälle feinem Plane förderlich zu 
machen, die Fehler feiner Gegner zu benugen, oder feine eige: 
nen zu vergüten. Mit allen diefen Talenten verband er die 
reinften Sitten, unverzärteltes Gefühl, Geringfhäßung ber 
förperlichen Wolfüfte, GTeichgültigkeit gegen alle Neigungen zur 
Untreue an feinen Pflichten, Leutfeligfeit und Sanftmuth 
gegen feine Untergebenen, Chrerbietung gegen Alter, Weisheit 
und geprüfte Tugend, einnehmende Gefälligkeit gegen feines: 

gleichen; wiewohl er in der That. mit allen_biefen Eigen: 
haften der einzige in feiner Art ar. Und, was feinem 
Verdienfte die. Krone auffegte, er: fand. das Geheimniß, mit. 
fo vielen Vollkommenheiten von jedermann eellebt in werden. 
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Dieß Geheimniß braucht doch wohl keines für und zu 
feun? fagte Gebal mit einem Blicke, wodurch er den Erzähler 
in Verlegenheit fegen zu wollen fchien. 

Auf feine Weile, erwiederte Danifchmend: dad ganze 
Geheimniß befteht in einem Hausmittel, das leicht zu ent- 
decken, aber nicht leicht zu gebrauchen ift.. Eine ungezwun- 
gene Beicheidenheit z0g einen Schleier über feine Vorzüge, der 
ihren Glanz milderte, ohne verhindern zu. können, daß fie 
Aufmerkfamkeit und Bewunderung erregten. Seine Be: 
mühung, gegen jedermann gerecht zu fepn, geringere Der: 
dienfte au fi emporzuheben, und den Belohnungen, welche 
ihn fuchten, auszumweichen, fo lange noch jemand da war der 
ein näheres Recht zu haben glauben konnte; feine Bereit: 
willigfeit, unter Männern zu dienen, die er an Talenten 
weit übertraf; feine Sefchidlichkeit, ihnen bei enticheidenden 
Gelegenheiten feine Gedanken, ald ob es die ihren wären, 
unterzulegen, und die Uneigennüßigfeit, fie den Ruhm ge⸗ 
nießen zu laffen, den er für fie verdient hatte, zufrieden 
wenn nur das Gute gethan wurde, ber Antheil, den er felbft 
daran hatte, mochte befannt werben oder unbelannt bleiben: 
alles dieß verfühnte den Neid und die Eiferfucht mit feinen 
Borzügen. Seine Tugend warf fo viel Glanz auf diejenigen, 
die um ibm waren, daß jedermann ftolz darauf war in irgend 
einem Berhältniffe mit ihm zu ftehen. Dieb hat Tifan auf 
meinen Befehl gethan, fagte ein alter Feldherr — ich focht 
an feiner Seite, faste der junge Befehlshaber — wir hatten 
Tifan an unfrer Spiße, fasten die Gemeinen, — und jeder 
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glaubte fich felbft Durch nichts mehr Ehre machen zu koͤnnen, 
als etwas durch Tifan, oder mit Kifan, oder unter Tifan 
gethan zu haben. 

Wißt ihr, Danifchmend, fagte der Sultan, daB mir 
euer Tifan zu gefallen anfängt? Es ift wahr, man merkt 
je länger je mehr, daB er nur der phantafirte Held eines 
politifhen Romans ift. Uber, beim Bart des Propheten! 
man Eann fich nicht erwehren zu wünfchen, daß man dreißig 
Fahre jünger ſeyn möchte, um eine fo fchöne Phantafie wahr 
zu machen! 

Niemals hatte Schach:Gebal etwas gefagt, das ein recht 
fhönes Compliment von Seiten feiner Gefellfchaft beſſer ver: 
dient hätte. Danifchmend, der bei foldhen Gelegenheiten 
nicht fparfam zu fepn pflegte, trieb, vermöge der gewoͤhn⸗ 
lichen Wärme feines Herzens, die Sache beinahe zu weit. - 
Aber Schach: Gebal erklärte fich darüber auf eine Art, die 
ihn (wenigſtens in unfern Augen) wirklich hochachtungswürdig . 
macht. Ich wünfchte, fagte er, fo vollfommen zu fepn, daß 
ihr Schmeidler in die Unmöglichkeit gefeßt wäret, zu viel 
Gutes von mir zu fagen. Uber feyd verfichert, ich taͤuſche 
mich felbft nicht. Ich weiß, was an der Sache ift; mehr ift 
unnöthig zu fagen. — Wo blieben wir, Danifchmend? 

Bei dem, was nach der damaligen Lage der Umſtaͤnde die —* 
nothwendige Folge von Tifans ſeltnen Verdienſten war. Tifane 
that ſich unter feiner Partei (zu welcher alles, was noch einen. . 
Funken von Redlichkeit und Vaterlandsliebe in fich fühlte, fich 
gefchlagen hatte) fo fehr hervor, Daß er in ziemlich Eurzer Zeit 
von Stufe zu Stufe dis zur Würde eines Teldheren Kiez — 
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und da derjenige, der bisher die Scele der Partei gemefen 
war, in einem Treffen blieb, ward er einhellig, und ohne 
einen. Nebenbubler zu haben, an deffen Platz geftellt. 

So groß Tifans Vorzüge und Verdienfte waren, fo muß 
man doch geitehen, daß er auch von den Umftänden, die zu 
feiner Erhebung mitwirfen mußten, ungewöhnlich begünftigt 
wurde. Das Slüd fhien aus Liebe zu ihm feiner natürlichen 
Unbeftändigfeit entfagt zu haben, um ihm in allen feinen Un: 
ternehmungen den Weg zu bahnen, alle widrigen Zufälle von 
ihm zu entfernen, und die übrigen alle zu Mitteln feiner 
Erhöhung zu machen. Gleichwohl fonnte alles was diefe, für 
ibn allein nicht launifche, Göttin zu feinem Vortheil that, 
nicht verhindern, daß nicht der Erfolg mehr die natürliche 
Frucht feiner Tugend als ein Geſchenk des Zufalls zu feyn 
gefhienen hätte. Unfer Held war nicht nur felbft tugendhaft: 
er hatte Die Gabe, auch diejenigen fo zu machen, die um ihn 
waren. Was bei edlern Seelen ein fpmpathetifcher Trieb, und - 
ein tiefes Gefühl der Göttlichfeit der Tugend, die in ihm ver: 
menfhlicht fchien, zuwege brachte, wirfte bei andern die Be: 
gierde feinen Beifall zu verdienen, und eine Giferfucht, die 
durch ein edles Ziel zu einer rühmlichen Reidenfchaft wird. 
Sein Anbli@, fein blofer Name fegte feine Freunde und Ge: 

. fährten in Begeifterung. Bon Tifan angeführt glaubten fie 
Mehr als gemeine Menfchen zu ſeyn — und waren auch mehr. 
* SeAne Beredſamkeit vollendete das Werk feines Beiſpiels. 

Die Schefchianer — gleich einem armen Findling, der, nach: 

dem er fich lange für einen verwahrlofeten Auswurf der Natur 
‚.angefehen, unverhofft von einem eheln und yartliggen Noten 


erfannt wird — empfanden wieder das Slüd ein Vaterland 
zu haben; ihre Seelen entzündeten fich bei diefem Gedanten; 
jeder vergaß darüber fein befonderes Selbft, fühlte dieß Selbft 
nur im Vaterlande, und verlor unvermerkt allen Begriff an- 
ders als durch das allgemeine. Glück glüdlich ſeyn zu koͤnnen. 

Tifan, indem er auf diefe Weife die Schefchianer wieder 
zum Gefühl der Tugend erwedte, fchien in der That eine Art 
von Wunderwerk gewirkt zu haben; denn was war dieß an⸗ 
ders als den -erftorbenen Staatskörper wieder ind Leben zu⸗ 
rüdrufen? 

Dieß machte die Grundlage von allem Uebrigen aus, was 
er in der Folge zum Beten der Nation zu Stande bradte; 
ohne dieß würden alle feine Bemühungen von geringem Erfolge 
geweien fen. Aber nachdem es ihm gelungen war, feine Mit: 
bürger mit der Liebe des Vaterlandes zu begeiftern, fo machte 
fih alles Uebrige gleichfam von felbft. Die Anzahl der Wohl- 
gefinnten nahm täglich zu; ein großer Theil derjenigen, welche 
das Gift der .verdorbenen Sitten zu lange bei fich getragen 
. hatten, als daß man zu ihrer Genefung fich hätte Hoffnung 
machen dürfen, war in den Flammen des Bürgerkriegs ver 
zehrt worden. Die Häupter der Gegenparteien fanden ſich 
zu ſchwach, der Nation, welche wieder unvermerkt in ein 
Ganzes zufammen gefloffen und von Tifans Geift befeelt war, 
fi länger mit Gewalt aufzudringen: fie wählten den Weg 
der Unterhandlung, und vereinigten ſich enblih mit ben 
Städten und mit dem Weberrefte des Adels, die großen An⸗ 
gelegenheiten des Reiches der Enticheidung einer allgemeinen. 
NRationalverfammlung zu überlaffen. ' 

Wieland, ber geidne Spiegel, 1, ð 
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Dſchengis Hatte alles fo gut vorbereitet, daß der Raͤnke⸗ 
fucht keine Zeit gelaflen wurde, ihre geheimen Mafchinen an: 
zulegen. Der Reichstag Fam in kurzer Zeit zu Stande; die 
Freunde bes Waterlandes machten die größere Anzahl aus; 
und Tifan, der über ihre Herzen fchon lange König war, wurde 
durch die allgemeine Stimme feiner Mitbürger für den wür: 
digften erklärt, eine Nation zu regieren, die ed ihm au dan⸗ 
fen hatte daß fie noch eine Nation war, und im Taumel der 
Freude, womit die Hoffnung beff’rer Seiten fie begeifterte, 
nicht zu viel zu thun glaubte, wenn fie fich ohne Bedingung 
in die Arme ihres Erretterd würfe. 

Dſchengis erhielt den Auftrag, ihm vor der ganzen Ver: 
fammlung der Stände den Willen der Nation zu eröffnen; 
und ist glaubte der ehrwürdige Alte, daß der Augenbli ge: 
fommen fey, fein Geheimniß öffentlich befannt zu machen. 
Das allgemeine Vertrauen, welches er ſich erworben hatte, 
die große Meinung von feiner Medlichkeit, der Ton der Wahr: 
beit mit welchem er fprach, die väterliche Thrane, die über 
feine ehrwürdigen Wangen herabrollte, indem er der Auf: 
opferung feines eigenen Sohnes erwähnte: alles dieß ſtopfte 
jedem Zweifel den Mund. Die Nation war entzüdt, in ihrem . 
Liebling den Sohn eines Prinzen zu finden, deffen Andenken 
fie ehrte. Diele, welhe Temorn gelannt hatten, glaubten 
die Züge feines Waters in Tifan zu erfennen. Selbſt das 
Wunderbare, welches in der Sache zu liegen fchien, beför: 
derte ben allgemeinen Glauben. Man überzeugte fih, daß 
eine für Schefhian wachende Gottheit es fo gefügt habe, daß 

die Nation, indem fie bloß den Beten u stem Naupte zu 


131. 


erwählen dachte, unwiſſend auf. eben denjenigen fich vereinigen 
mußte, welchen die Geburt zum Thron berechtigte. 

Tifan wurde alfo an dem glüdlichften Tage, den Sche⸗ 
fhian jemals gefehen, unter den frohlodenden Segnungen 
eines unzählbaren Volkes, zum König von Schefchian ausge: 
rufen. Dſchengis, der ihm feine Erwählung anfündigte, that 
es auf eine Art, welche felbft aus Augen, die nach nie ge: 
weint hatten, Thraͤnen prefte. 

„Endlich ift er gefommen, rief er aus, der glüdliche, der 
feierliche Tag, der mich für die Arbeit, für die Sorgen fo 
vieler Jahre, für das größte Opfer, weldes ein Vater ber 
Liebe zu feinem Fürften bringen kann, belohnen follte! O Ti: 
. fan! o du, deſſen Leben ich mit dem Blute meines einzigen 
Sohnes bezahlen mußte, fieh in meinen halb.erlofchenen Augen 
diefe Thraͤnen der Freude und der Zärtlichkeit! Sch hab’ ihn 
erlebt den großen Tag, um defientwillen ed der Mühe werth 
ift, gelebt zu haben! ch fehe deine Tugend von einem ganzen 
Volke anerkannt, mit unbegrängtem Vertrauen, mit dem gött- 
lichften Looſe, das einem Sterblichen zufallen kann, mit un: 
eingefchränfter Macht Gutes zu thun, befrönt. O Tifan! ich 
höre auf, dein Vater zu feyn, um an Liebe, an Treue der 
erfte deiner Unterthanen zu werben. Ich kenne dein großes, 
wohlthätiges Herz! Welche Lehren Eönnte die Weisheit dir 
geben, die nicht der Finger der Natur felbft in deine Seele 
gefchrieben hat! Aber, o mein Tifan! geliebtefter, befter ber 
Menden! wie könnt? ich vergeflen, daß du mit allen deinen 
Tugenden, mit allen deinen Vorzügen, Doch nur — ein Menfch 
Bil daß du Schwachheiten und Bedürfniffen, Irrthuͤmern 
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übernommenen Amtes fühlt, ſah mit einem: ernften Blick 
voll Liebe Aber fein Volt hin, und dann fprad er: 

„Die Empfindungen, die mein Herz in biefer feierlichen 
Stunde erfüllen, find zu groß, mit Worten ausgedrüdt zu 
werden. In eben diefem entfcheibenden Augenblide, da ihr, 
einft meine Brüder und num meine Kinder, mich für ewern 
König anerkannt habt, wurde mir von dem unfihtbaren Herrn 
des Himmels und der Erde die Handhabung feiner Geſetze 
unter euch aufgetragen; dieß ift der Augenblik, wo ich in 
eurer Stimme — Gottes Stimme höre. Ihm werd’ ich von 
nun an von der Gewalt Nechenfchaft geben müflen, die er durch 
euch mir anvertraut hat. Ich bin berufen, einen jeden yınter 
euch bei jedem geheiligten Rechte der Menſchheit und des 
bürgerlichen Standes zu fchüßen: aber ich bin auch berufen, 
einen jeden unter euch zur Erfüllung feiner Bürgerpflichten 
anzuhalten. Ich kenne und fühle die ganze Wichtigkeit meines 
Amtes, und im Angefihte der Erde und des Himmels weihe 
ich ihm alle Kräfte meined Lebens. Ihm in feinem ganzen 
Umfange genug zu thun, erforderte die Kräfte einer Gottheit, 
und ich bin nur ein Menfch. — Ohne eure Mitwirkung, ohne 
eifriges Beftreben eines jeden unter euch, nach den befondern 
Verhältniffen feines Standes, mir das gemeine Befte befoͤr⸗ 
dern zu Helfen, würden alle meine Bemühungen fruchtlog 
feyn. Vergebens würd’ ih mich unter den Sorgen für ener 
Gluͤck verzehren, wenn ihr nicht fo lebhaft als ich felbft von 
der großen Wahrheit überzeugt wäret: „daß ohne Xiebe dee 
Vaterlandes, ohne Gehorfam gegen die Gefeße, ohne Emfig- 
Feit in den Pflichten unfers Berufes, ohne Mäßigung unfrer 
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Begierden und Leidenfhaften, kurz ohne Tugend und Sitten 
keine Glüdfeligteit möglich iſt.“ Euch und eute Kinder zu 
guten Menfchen und zu guten Bürgern zu machen, foll mein 
erftes und angelegenftes Geſchaͤft ſeyn; und mein Beifpiel fol 
euch überzeugen, daB euer König der erfte Bürger von Sche⸗ 
ſchian ift. Euer Bertrauen zu meiner Tugend hat mir eine 
eben fo unumfchränkte Macht anvertraut, als bie Kirige, 
meine Vorfahren, befeffen haben: aber ich kenne die ſch⸗ 
heit zu gut, um von dieſer gefaͤhrlichen Macht einen andern 
Gebrauch zu machen, als mir ſelbſt und meinen Nachfolgern 
die Schranken zu ſetzen, die zu unſrer beiderſeitigen Sicher⸗ 
heit vonnoͤthen ſind. Der beſte Koͤnig kann ſeiner Pflicht ver⸗ 
geſſen; ein ganzes Volk kann ſein eignes Beſtes mißkennen. 
Ich würde dad Amt, für das eurige zu ſorgen, ſchlecht ver: 
walten, wenn ich euern Königen die Macht benehmen wollte, 
bie einem Vater über feine Kinder zufteht. Aber ich würde 
auch in dem erften Augenblide, da ich euer König bin, meiner 
Menfchheit vergeffen, wenn ich nicht auf Mittel bedacht wäre, 
mie felbft und meinen Nachfolgern, fo viel ald möglich, die 
Freiheit Böfes zu thun zu entziehen. ine vorfichtige Be: 
ſtimmung der Staatsverfaffung, und’eine Gefeßgebung, welche 
die Befeftigung der Ruhe, der Ordnung und des allgemeinen 
Wohlſtandes in diefem Meiche zur Abficht haben wird, foll die 
einzige Ausübung der Vollmacht fen, bie ihr mir überlaffen 
habt, und auch hierin follen die Weifeften und Beten mir ihre 
Hände bieten. Sa, ich felbft, von den Gefinnungen, die in 
meinem Herzen berrfchen, ermuntert, ich wag’ ed zu hoffen, 
redliher Dſchengis, daß deine Sorgfalt mich zur Tugend zu 
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Bilden, daB das Opfer, womit du mein Xeben erkauft haft; 
nicht verloren fenn wird. Moͤcht' es in dem nämlichen Augen: 
blick aufhören, diefed dem Vaterlande geweihte Leben, wo ich 
unglädli genug wäre, dem geringften meines Volkes einen 
unverfchuldeten Seufjer auszupreſſen!“ 

Danifhmend, rief Shah:&ebal, ich habe für diefe Nacht 

Deine Leute ſprechen nicht uͤbel; aber bei dem allem 

daucht mir, ich wollte lieber hören, was Tifan gethan als 
was er gefprochen hat. 

Sire, erwieberte Danifchmend, wer fo fpricht wie Tifan, 
macht fi anheifchig fehr viel zu thun. 

Das wollen wir ſehen, Tagte der Sultan. 


10. 


Nach allem, was ic von dem Könige Tifan fchon gemel- 
det habe, fuhr Danifchmend fort, kann man ſich berechtiget 
halten, große Thaten von ihm zu erwarten. Gleichwohl muß 
ich geftehen (und es ift wohl am beften ich thue es gleich au⸗ 
fange), daß, wenn Tifan ein großer Fürft war, er es in einem 
ganz andern Sinn und auf eine ganz andre Weife war, ale 
die Sefoftris, die Alerander, die Eäfar, die Omar, die Mab: 
mud Gasni, die Dſchingis-Kan, und andre Helden und Er- 
oberer, unter deren Größe die Welt gleichfam eingeſunken ift. 
Tifans Größe war fkille Größe, und feine Thaten den Thaten 
der Gottheit ähnlich, welche, geräufchlos und unfichtbar, ung 
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mit den Wirkungen überrafcht, ohne daß wir die Kraft, welche 
ſie hervorbringt, gewahr werden. 

Tifans Chaten hatten noch eine andre eigenſchaft mit 
den Verrichtungen der Natur gemein. Sie entwickelten ſich 
ſo langſam, ſie durchliefen ſo viele kleine Stufen, und er⸗ 
reichten den Punkt ihrer Neife durch eine fo unmerkliche Ver: 
bindung unzähliger auf Einen Hauptzwee zuſammenarbe 
der Mittel, dab man ein fhärferes Auge als gewöhnlich 
mußte, um ben Geiſt, der ‚alles dieß anorbnete und lenkte, 
und die Hand, welche allem die erſte Bewegung gab, nicht zu 
.mißfennen. Eine Fursfichtige Aufmerkſamkeit hätte geglaubt, 
daß fi alles von felbft mache, ober würde wenigſtens nicht 
wahrgenommen haben, wie viel Muͤhe ed Eoftete, den Be: 
wegungen eines großen Staats fo viele Leichtigeit und eine 
fo fhöne Harmonie zu geben. 

Das erfte, wozu fih Tifan anheifhig gemacht hatte, war 
eine genauere Beſtimmung der: Staatöverfaflung. 

Gut, rief Schach⸗Gebal, dieß ift gerade wo ich ihn erwarte. 
Ich erinnere mid deſſen noch ganz wohl, was du ihn geftern 
davon fagen ließeſt. Er will fih der Macht nicht beranben, 
die einem Vater über feine Kinder zufteht — aber er will fo 
wenig ale möglich ift Freiheit haben Böfes zu thun. Noch 
verſtehe ich nicht recht, was er will oder nicht will. Ich bes 
greife nicht, wie ein Fürft unabhängig ſeyn, und Freiheit ha⸗ 
ben kann alles Gute zu thun was ex will, ohne auch die 
traurige Freiheit Boͤſes zu thun zu behalten. 

Vieleicht wird das, was Ich in der Folge melden werbe, 
die Sweifel Ihrer Hoheit auflöfen, erwieberte Daniſchmend. 
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Tifan folgte in dieſer ganzen Sache dem Mathe bes weiten 
Dſchengis. Ohne diefen würde er, aus einem zu weit getrie: 
benen Mißtrauen gegen fich felbit und feine Nachfolger, ben 
größten Fehler begangen haben, den ein Monarch begehen 
kann: denn er war im Begriff dem Adel und dem Volke von 
Scheſchian die gefeßgebende Macht auf ewig abzutreten. 
Der Himmel verhüte (fagte Dfchengis, ba fie. fi mit ein⸗ 
anher über die Sache beſprachen), daß Tifan aus der Verfaf: 
fung feines Vaterlandes ein unfürmliches Mittelding von 
Monarchie und Demekratie mache, welches, eben barum weil 
es beides ſeyn will, weder das eine noch bag andere ift. Die 
Nation von Schefhian muß den König ale ihren Vater, und 
fi felbft, in Beziehung auf den König, ale unmündig be 
traten. Will fie mehr fen, will fie das Recht haben den 
König einzufchränten, ihm und dem Staat Gefeße vorzufchrei- 
ben, und ihre wichtigften Angelegenheiten felbft zu beforgen, 
fo muß fie fi gar feinen König geben. Wer fich felbft regie- 
ren kann, hat keinen Vormund, Feinen Hofmeifter vonnoͤthen. 
Erkennt fie aber den König für ihren Vater, und fich felbft 
als Nation für unmündig, welche Ungereimtheit wär’ es, ge: 
ade den wichtigften Theil der Staatsverwaltung ihrer Will⸗ 
Für überlaffen zu wollen! Welche Ungereimtheit, ed anf die 
Weisheit oder das gute Glüd des Unmündigen antommen zu 
laffen, was für Gefeßen , unter welchen Bedingungen, und wie 
lang’ er gehocchen wollte! Es geziemt alfo allein dem Könige, 
zugleih der Gefeßgeber und der Vollzieher der Gefehe zu 
ſeyn. Die Megierung eines Cinzigen nähert fih durch ihre 
Natur derjenigen Theokratie, welche das ganze unermeßliche 
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AR zuſammenhaͤlt. Wenn wir und ganz richtig ausdruͤcken 
wollen, fo müflen wir fagen: Gott ift ber einzige Gefeßgeber 
der Weſen; — der bloße Gedanke, Gefeße geben zu wollen, 
welche nicht aus den feinigen entfpringen, oder mit den ſeini⸗ 
gen nicht zufammenftimmen, iſt der höchfte Grad des Unfinne 
und der Gottlofigkeit. Die Natur und unfer eignes Herz find 
gleihfam die Tafeln, in welche Bott feine unmwandelbaren Ge: 
feße mit unauslöfchlichen Sügen eingegraben hat. Der Regent, 
als Sefeßgeber betrachtet, hat, wofern er diefen ehrwürbdigen 
Namen mit Recht führen will, nichte andres zu thun, als ben 
Willen des oberften Geſetzgebers andzufpähen, und daraus alle _ 
die Verhaltungsregeln abzuleiten, wodurd die göttliche Ab: 
fiht, Ordnung und Vollkommenheit mit ihren Früchten, der 
Harmonie und der Glädfeligkeit, unter feinem Volke am ge: 
wifleften und fchielichften erlangt werden koͤnnen. 

"Hat er mit diefen erhabenen Nachforſchungen das beſon⸗ 
dere Studium feines eigenen Volkes, des Temperaments, der 
Lage, der Bebürfniffe, kurz, des ganzen phyfifchen und fittlichen 
Zuftandes desfelben verbunden, fo wird es ihm nicht zu ſchwer 
ſeyn, auch die Anftalten ausfindig zu machen, wodurd jene 
große Abfiht — in welcher dad Glüd des einzelnen Menfchen, 
das Wohl jeder Nation, das Befte der menfchlihen Gattung, 
und das allgemeine Beſte des Ganzen wie in Einem Punkte 
zufammenfließen, — auf die möglichfte Weife befördert werden 
koͤnne. Die Geſchicklichkeit, alle dieſes zu bewerkftelligen, tft 
leichter bei einem Einzigen, als bei einem ganzen Volke oder 
bei einem zahlreichen Ausfchuffe desfelben, zu finden; und auch 
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aus dieſem rund iſt ed ber Sache gemäßer, bie geſetzgebende 
Macht dem Bürften allein zu überlaffen. 

Aber, wie wenn unter Tifans Nacfolgern ein neuer 
Azor oder Isfandiar aufftände? fagte Schach: @ebal. 

Unftreitig, erwiederte Danifhmend, iſt die gefeßgebende 
Macht in den Händen eines Kindes oder eines Unfinnigen ein 
fürchterliched Uebel. Aber diefem Unheil (glaubte Dfchengis) 
koͤnne durch ein geboppeltes Mittel hinlänglic vorgebogen 
werden; nämlich durch die Unverbrüchlicgheit der einmal von 
allen angenommenen Gefeßgebung, und durch eine gewifle An⸗ 
ordnung über die Erziehung ber Prinzen ..bes. königlichen 
SHanfes, welche ein Hauptſtück im Gefepbuche Tifans aus⸗ 
machen follte. 

Dielen Grumdfägen zufolge wurde bald, nahdem Tifan 
die Megierung angetreten hatte, eine königliche Erklärung 
diefes Inhalts fund gemacht: 

1) Da eine mit den unveränderlien und wohlthätigen 
Abſichten des Urhebers der Natur übereinftimmende Geſetz⸗ 
gebung fowohl dem Fürften als feinen Untergebenen zur un: 
verbrühlichen Richtihnur dienen muß: fo wird der König vor 
allen Dingen fein Hauptgefchäft ſeyn Iaffen, mit Beihülfe ber: 
jenigen, welche die Nation felbft für ihre weifeften und beften 
Männer erkennt, ein Geſetzbuch zu verfaffen, in welchem bie 
Pflihten und Rechte des Königs, der Nation, und jedes be: 
fondern Standes, aufs genauefte beftimmt, und alle die 
Anordnungen, welche, nach der gegenwärtigen Beichaffenheit 
des Reichs, zu defien Wiederherftellung und Wohlftand am 
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snträglichften erachtet werden, su jedermanns Wiſſenſchaft 
gebracht werden ſollen. 

2) Dieſes allgemeine Geſetzbuch {ol in der Scheſchianiſchen 
Sprache mit einer folhen Deutlichkeit abgefaßt werden, daß 
der gewoͤhnlichſte Grad des Menfchenverftandes und der Er: 
fahrenheit zureichend fepyn möge, es zu verftehen. Nichte: 
deftoweniger fol veranftaltet werden, daß dieſes Geſetzbuch 
hinfür nicht nur einen Hanptgegenftand der öffentlichen Er: 
ziehung ausmache, fondern auch von den Prieftern jedes Ortes, 
an gewiſſen dazu beftimmten Tagen, dem Volke öffentlich er- 
klaͤrt und eingefchärfet werde. 

3) Nicht nur alle Edlen, Priefter und übrige Einwohner von 
Scheſchian, fondern auch der König und feine Nachfolger, follen 
fhwören, daß fie diefes Geſetzbuch nach allen feinen Artikeln 
unverleglich in Ausübung bringen, und weder felbft demfelben 
entgegenbandeln, noch, fo viel an ihnen ift, zugeben wollen, 
daß von jemand dagegen gehandelt werde. Diele Unveränder: 
lichkeit ſoll ein allgemeiner und unauslöfchlicher Charakter aller 
in dem Buche der Pflichten und Rechte enthaltenen Geſetze 
ſeyn; diejenigen Polizei: und Staatswirthſchafts-Geſetze allein 
ausgenommen, die wegen ihrer Beziehung auf zufällige und 
der Veränderung unterworfene Umftände, dem Gutbefinden 
des Königs und des Staatsrathes unterworfen bleiben müflen; 
jeboch mit dem ausdrücklichen Vorbehalte, daß die Veraͤnderun⸗ 
gen, welche der Hof jemals in befagten Gefegen zu machen 
für nöthig erachten wird, den Grundgefegen des Buches der 
Pflichten und Rechte niemals auf einige Weiſe zuwider laufen 
durfen. 
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4) Weil aber gefchehen könnte, daß bie obrigkeitlichen 
Perſonen, welchen der König einen Theil feiner großen Pflicht, 
die Gefeße zu handhaben und zu vollziehen, anvertrauen muß, 
in Verwaltung ihres Amtes faumfelig werben, oder gar wiflent: 
lich und muthwillig denfelben entgegenhandeln möchten; nicht 
weniger, weil befondere Umftände die Aufmerkſamkeit des 
Gefeßgebers auf diefe oder jeme einzelne Stadt, Gegend oder 
Provinz nothwendig machen können: fo foll in jeder Provinz 
von Schefhlan alle fünf Jahre ein Ausſchuß bes Adels, der 
Priefterfchaft, der Städte und des Landvolks, aus einer. be: 
ftimmten Anzahl von freiwillig erwählten und vom .Hofun:. . 
abhängigen Vertretern diefer vier Stände beftehend, in der 
Hauptſtadt der Provinz zufammenkommen, um die Befchwerben 
der Nation überhaupt oder eines jeden Standes infonderheit 
in Erwägung zu ziehen, und im Namen der Provinz fchriftlich 
an ben König gelangen zu laffen. Und follte fich, wider Ver: 
hoffen, zutragen, daß der König auf einen folhen Vortrag 
ber öffentlichen Befchwerden nicht achtete, ober zu Abftelung 
derfelben nicht die fchleunigfte Hülfe leiftete: fo fol derfelbe 
von dem Ausſchuß der Stände feiner königlichen Pflicht nach⸗ 
drüdlichft erinnert werben. Kalls aber der Hof fortführe, die 
Beichwerden der Stände mit Gleichgültigfeit anzufehen, fo 
foll es ihnen geftattet fepn, auf diejenige Weife, die für folche 
Fälle im Geſetzbuche beftimmt werden foll, fich felbft zu helfen. 

5) Jede Verordnung der königlichen Statthalter und des 
Könige felbft ſoll, ehe fie die Kraft eines Geſetzes haben kann, 
von den Vorftehern der Stände in der Provinz, die es angehet, 
vorher unterfucht und mit dem Buche der Pflichten und Rechte 
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genau verglichen werden. Würde befunden werben, daß die 
neue Verordnung mit dem Gefege nicht beftehen könnte, fo 
haben die Vorfteher der Stände, bei. Strafe des Hochverrathe 
wider den Staat, foldhes dem Statthalter oder dem Könige 
felbft mit_den Gründen ihres Widerſpruchs anzuzeigen. Und 
falls der Hof nichtsdeftoweniger auf der Rechtmäßigkeit feiner 
Verordnung beftände, fo follen die Vorfteher ſchuldig ſeyn, die 
Stände felbft zufammenzuberufen; diefe aber, wofern fie durch 
Dreiviertel der Stimmen den Widerfpruch der Borfteher für 
gegründet und gefegmäßig erfannt haben würden, follen hier: 
über eine fürmlie Erklärung an den Hof gelangen laffen, 
und berechtigt fepn, die Kundmachung einer folchen wider: 
gefeglichen Verordnung, im Nothfal fogar mit Gewalt, zu 
verhindern. Denn in Schefchian fol nicht der König durch 
: 18 Gefeß, Sondern das Geſetz durch den König regieren. 

Ihre Hoheit ſtellen fich leicht vor, fuhr Danifchmend fort, 
. wie zufrieden die Nation mit diefer Erklärung ihres neuen 
Königs geweien feyn muß, aus welcher ftark in die Augen 
fiel, daß er nichts Angelegner's habe, ald unverzüglich fich felbft 
und feine Nachfolger in die Unmöglichkeit zu feßen, Boͤſes zu 
thun oder nach bloßer Willkür zu regieren. 

Ohne Zweifel, fagte Schah:Gebal: ich ftelle mir's eben fo 
leicht vor, als ich mir vorftelle, daß ich lieber ein Strauß oder 
ein Eruthahn wie der König der grünen Länder und fein Neffe, 
als ein Sultan feyn wollte, wenn ich mich alle Augenblide mit 
meinen Unterthanen darüber zanken müßte, wer Necht hatte, 
ich oder fie. 

Allerdings würde dieß ein gleich unglüdlicher Zuftand für 
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Aber wenigſtens befand Tifen fi nie in dieſem Kalle. 

Das kam vermuthlich daher, weil er unter einem be: 
fonders glüdlihen Zeichen geboren war, fagte der Sultan. 
Denn gewöhnlicher Weife pflegt ein Volk, fobald es das Recht 
bat feinem Herrn zu widerfprechen, fich der Erlaubnig mit 
ſolchem Uebermuth und fo lange zu bedienen, bie das Ver⸗ 
haͤltniß umgekehrt iſt — der Herr ber Unmündige, und feine 
getreuen Unterthanen der Hofmeiſter. 

Ich daͤchte doc, fagte Danifhmend, die Geſchichte zeigte 
ung viel weniger Beifpiele, wo dad Volk fein Recht, zu 
widerfeglichen Verordnungen Nein zu fagen, fo groͤblich ge: 
mißbraucht hätte, — ale ſolche, wo Könige, denen niemand 
widerfprechen durfte, Verordnungen machten, welchen nur 
Straufe und Truthähne zu gehorchen würdig ſeyn koͤnnen. 

Herr Danifhmend! fagte der Sultan und hielt inne. 

Mie dem aber auch ſeyn mag, fuhr der Philoſoph ganz 
gelafien fort, unter Tifans Negierung (und dieß war nicht 
weniger ale in einem Laufe von fünfzig Jahren) ereignete ſich's 
faum zwei: oder dreimal, daß die Stände für nöthig erachtet 
hätten, dem Könige eine ſolche Vorftellung zu thun. Und jedes: 
mal betraf es bloß Verbeflerungen, welche, unter ben befondern 
Umftänden der Provinz, worin fie vorgenommen werden follten, 
nicht zu rathen waren. Sobald Tifan verftändiget wurde, daß 
bie abgezielte Verbeflerung wider feine Abfiht Schaden thun 
würde: fo nahm er feine Verordnung zurüd, und die Vorfteber 
erhielten ein eigenhändiges Dankfagungsfchreiben. 

Du würdeſt mir einen Gefallen thun, fagte Schach-@ebal, 
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wenn du mir eine Abfchrift von einem folchen Dankfagunge- 
fehreiben verfchaffen koͤnnteſt. 

Danifhmend verfprach, ſich alle Mühe deßwegen zu geben, 
und fuhr fort: diefe glüdlihe Harmonie zwifchen Tifan und 
feinem Volle war eben To fehr die Frucht der vortrefflichen 
Regierungsart diefed Fürften, ale der weiten Gefeße, auf die 
er fie gegründet Hatte. Die Schefhlaner waren meder lenk⸗ 
famer noch beffer als irgend ein andres Volk in der Welt. 
Noch vor kurzem hatten fie fich in einem fo tiefen Grade von 
Verderbniß befunden, daß ein Wunderwerk vonnoͤthen fchien, 
um fie wieder zu gefelligen Menfchen und guten Bürgern zu 
machen; und es äußerten fih, ungeachtet der beflern Seele 
welche Tifan ihnen bereits eingehaucht hatte, allenfhalben noch 
die Wirkungen des fittlihen Giftes, wovon die ganze Maſſe 
des Staats fo lange durchdrungen gewefen war. Tifans Nach: 
folger hatte in biefem Stüde einen großen Vortheil. Ihm 
Eoftete es wenig Mühe, ein wohlgefittetes, an die Orbnung 
gewöhntes, und ein halbes Jahrhundert lang von dem Geift 
eines weifen und guten Fürften befeeltes Volt, nach Gefeßen, 
die dem größten Theil durch die Erziehung zur andern Natur 
geworden waren, zu regieren. Aber Tifan, bem niemand vor- 
gearbeitet hatte; der das Reich in einem Suftande von Ser: 
rüttung und Verwilderung übernahm; der fo vielfältigen und 
großen Webeln abzuhelfen hatte; ber nicht etiwan bloß ein 
wildes Bolt zahm oder ein barbarifches gefittet machen, fondern 
einen durchaus verdorbenen Staat mit frifhem Blut und nenen 
Lebenskraͤften verfehen mußte: Tifan Eonnte ein fo großes Werk 
nicht anders als durch einen Grad von Tugend, ber felten das 
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2008 eines Sterblichen iſt, zu Stande bringen. Jede Schwach⸗ 
heit, jedes Lafter, womit er behaftet gewefen wäre, wuͤrde 
feinen ganzen Plan vereitelt haben. 

Aber Natur, Erziehung und ftandhafter Vorſatz, alle ſeine 
Pflichten in der moͤglichſten Vollkommenheit zu erfüllen, ver⸗ 
einigten ſich bei ihm, ihn von den gewöhnlichen Schwachheiten 
und Ausſchweifungen der meiſten Perſonen ſeines Ranges frei 
zu erhalten. Der Natur hatte er ein Herz zu danken, das 
im Wohlthun und in der Freundſchaft ſein hoͤchſtes Vergnügen 
fand, und feiner Erziehung den unſchaͤtzbaren Vortheil, wenig 
Bedürfniffe zu haben. Nüchternheit, Mäßigkeit, und Gewohns 
beit fich immer nüplich zu befchäftigen, machten ihm Arbeiten, 
vor welchen Andre Fürften gezittert hätten, beinahesum Spiele. 
Seine Ergdglichkeiten waren bloß Erholungen von der Arbeit. 
Er fuchte fie bei den fhönen Künften‘, oder im Schooße der 
Natur und in dem Vergnügen eined zmwangfreien, freund: 
ſchaftlichen Um gangs. Wenig um die Meinung befümmert, 
die der unverftändige Haufe von ihm haben Fünnte, und zu 
groß um durch äußerlihen Pomp und Schimmer dieſen Poͤbel 
verblenden zu wollen, aber äußerft empfindlich für das Ver: 
gnügen geliebt zu werden, Fannte er Keinen andern Ehrgeiz, 
als den Wunfch, der geliebte Vater eines glüdlihen Volkes 
zu feyn. Keine Anftrengung, keine Mühe, feine Nachtwache 
war ihm befchwerlih, um diefen fchönften unter allen fürft- 
lichen Titeln zu verdienen. 

Zu allem diefem kam ein Umftand, ohne welchen ber 
befte Wille den tugendhafterten Fürften vor dem Unglüd übel 
zu regieren nicht verwahren kann. Tifan hatte beinahe lauter 
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rechtſchaffene Leute, Männer von eben fo aufgeklärtem Geiſt 
ala edlem Herzen, zu Dienern; und wenn ſich auch hier oder 
da ein Heuchler mit einzufchleichen wußte, fo mußte ein 
folher doch fein Spiel fo behutfam fpielen, daß der Schade, 
den er thun Fonnte, fehr unbeträchtlich war. 

Auch dieß ift fehr glücklich, ſagte Schach:Gebal. Dein 
Tifan hatte aut alles zu ſeyn mas du willft; die ganze Na- 
tur ſcheint fih zum Vortheile ſeines Ruhms zufammen ver: 
fhworen au haben. | 

Vielleicht ließe fih wohl behaupten, erwieberte der ehr: 
liche Danifhmend, daß manche Fürften in diefem Stüde mehr 
glüädlich als weife gewefen find. Su gutem Glück für fie und 
für ihre Unterthanen traf ſich's gerade, daß fie meifteng ehr: 
liche Xente aus dem Gluͤckſtopfe zogen; denn fo wie fie es 
anfingen, hätte dad Gegentheil eben fo leicht begegnen koͤnnen. 
Aber von Tifan kann man fagen, daß er außerordentlich un⸗ 
glüdlich gewefen feyn müßte, wenn er und der Staat nicht 
wohl bedient gewefen wären. Er war fo Torgfältig in der 
Wahl feiner Leute, und verftand fich fo gut auf den Werth der 
Menſchen, um nicht leicht betrogen zu werden. Er war zu 
ſehr Meifter von fich felbft, um fih durch den Schein eins 
nehmen zu laffen; und wußte zu gut, was für ein Charalter, - 
was für Gefchilichkeiten und Tugenden zu jedem Amt er: 
forderlih waren, um in den Fehler fo vieler Fürften zu fallen, 
welche mit den beften Dienern bloß deßwegen nichts ausrichten, 
„weil fie keinen an feinen rechten Plaß zu ftellen wiſſen.“ 

Sqwache und forglofe Regenten verdienen ihr gewoͤhnliches 
Schtafel,' von dem Abichaum des menfchlichen Gefchlechtes 
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umgeben zu ſeyn. Das befheibne Verdienſt fteht von ferne; 
es fcheuet fi vor dem ungeftümen Gebränge oder den ge: 
heimen Raͤnken derjenigen, welche den Hof der Fürften nur 
fuhen um ihr eigned Glück zu machen: es will eingeladen 
fepn. Uber wie follte ein ſchwacher Negent ed entdeden 
fönnen? Unter einem fhlimmen geht es noch drger. Jener 
überfieht die Tugend nur; vor diefem muß fie ſich verbergen; 
bei jenem iſt fie Fein Verdienft, weil er fie nicht kennt; bei 
diefem ift fie ein Verbrechen, weil er fie zu gut Eennt. 
Tifand Charakter, feine Grundfäße, feine Tugenden, 
fein einnehmendes Betragen, zogen, wie durch eine magnetiſche 
Kraft, nach und nach alle verftändigen und redlichen Leute von 
Scheſchian, das iſt, alle die ihm ähnlich waren, an fih. Kein 
Verdienft, kein Talent blieb ihm verborgen; er war zu auf: 
merkſam um fie nicht zu entdeden; und die Begierde, einem 
fo vortrefflihen Fürften befannt zu werden, erleichterte ihm 
die Mühe fie zu fuchen. Ueberdieß vermied er in Abfiht auf 
diejenigen, die zunaͤchſt um ihn waren, einen geboppelten 
Fehler, welchen viele Große zu begehen pflegen. Um zu zei: 
gen, daß fie feinen Günftling haben, um Feine Eiferfucht unter 
ihren Dienern zu veranlaffen, um ihre vollfommne Unpartei- 
lichkeit zu beweifen, begegnen fie einem ungefähr wie dem 
andern, und das größte Talent, das wichtigfte Verdienft, 
fieht fi mit einer Menge mittelmäßiger und verdienftlofer 
Leute in Einen Klumpen zufammen geworfen. Dft geſchieht 
es, daß ein Regent bloß durch übertriebene Zurüdhaltung, 
oder durch das Vorurtheil, „daß ein Diener, wenn’ er auch 
alles gethan habe, doch nur feine Schuldigfeit gethan habe,” 
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ſeinen redlichſten und beſten Dienern den Muth benimmt, 
ihren Eifer niederſchlaͤgt, und eben deßwegen nicht Die Hälfte 
des Nutzens erhält, den er und der Staat von ihnen ziehen 
fönnten. Noch andre berauben fich der guten Dienfte würdiger | 
Männer durch die unglüdlihe Gemüthsart, „wegen Fleiner 
Fehler den Werth der wictigften Vorzüge zu verkennen;“ 
durch immerwährendes Mißtrauen und Geneigtheit, bei allem 
was Menfhen thun, immer die unedelften Bewegurfachen 
vorauszufeßen; durch die Gewohnheit, ihre Diener um der 
unerheblichften Dinge willen zu chicaniven, ihnen fein Der: 
dDienft anders ald gezwungenermweife, und nur wenn ed unmoͤg⸗ 
lich ift noch) eine Einwendung dagegen aufzubringen, einzuge- 
ſtehen u. ſ. f. In allen diefen Betrachtungen verdiente Tifan 
von den Regenten zum Vorbilde genommen zu werden. Seine 
unermüdete Aufmerkfamteit; feinaufmunternder Beifall; feine 
Geneigtheit eher einen Fehler als ein Verdienft zu überfehen;; 
feine Klugheit jeden in fein gehöriges Licht zu ftellen, jeden 
u demjenigen zu gebrauchen, wozu er die meifte Tuͤchtigkeit 
hatte; die Gerechtigkeit womit er fein Vertrauen jedem nach 
dem Grade des perfönlichen Werthes und der wirklichen Ber: 
dienfte zumaß; fein Bemühen das Unangenehme in einem 
Auftrage durch die Leutfeligfeit feines Tons oder durch eine 
verbindlihe Wendung zu verfüßen; die Achtung, womit er 
feinen Dienern überhaupt zu begegnen pflegte, und womit er 
fie defto ftärker aufmunterte, felbige zu verdienen, weil er 
gegen alle Fehler, die aus einem fchlimmen Herzen oder aus 
Mangel an Empfindung für Ehre und Necdtfchaffenheit ent: 
fprangen, fehr fireng war: — alle dieſe Eigenfchaften brachten 
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bei feinen Unterthanen eine beinahe wunderthätige Wirkung 
heryor. Niemals ift ein Fürft von beffern Leuten, und muntrer, 
forgfältiger, redliher bedient worden als Tifan. Wer wollte 
nicht einem fo liebenswürdigen Fürften dienen? fagte man: er 
befißt das Geheimniß, die befhwerlichften Pflichten zum Der: 
gnügen zu machen, und ein einziger Bli von ihm belohnt 
beffer als die reichiten Belohnungen eines andern. Kein 
Wunder alfo, daß Tifans Regierung ein Mufter einer weifen 
und glüdlichen Staatsverwaltung war; daß er fo große 
Dinge zu Stande brachte; daß Schefhian unter ihm von ber 
unterften Stufe des Elends bis zum Gipfel der Rational: 
- .glüdfeligleit emporftieg. Kein Wunder, da er die beften 
feiner Seitgenoffen zu Gehülfen hatte; da er Fein Talent 
unbenüßt, kein Berdienft unbelohnt, aber auch mit eben fo 
vieler Aufmerkfamteit feine Saumfeligfeit ungeahndet und 
feine Bosheit unbeftraft ließ; da jede wichtigere Stelle mit 
dem tüchtigften und redlichften Manne, den er finden konnte, 
befegt war; kurz, da alle Kräfte des Staats in der fhönften 
Vebereinftimmung einander unterftüßten und förderten, um 
den gemeinfchaftlihen Zweck ber äffentlihen Wohlfahrt zu 
bearbeiten. 

Daniſchmend, ſagte der Sultan, ich bin noch nie beſſer 
mit dir zufrieden geweſen als heute. Ich fühle wohl, daß 
es in gewiſſem Sinn eine ſehr nachtheilige Sache iſt Sultan 
zu ſeyn. Aber ich bin doch nicht ſo ſehr Sultan, daß ich 
mich ſchaͤmen ſollte, noch immer etwas zu lernen. Wenn du 
mir einen Dienſt thun willſt, fo laM mir die vornehmſten 
Marimen deines Tifans über die Wahl feiner Diener, und - 
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fein Betragen gegen fie, mit goldnen Buchftaben in ein ſchoͤnes 
Buch zufammen fchreiben. Ich gebe dir mein Wort dafür, 
daß es — immer neben meinem Kopfkiſſen liegen fol. 


11. 


Der Sinefifche Weberfeßer bedauert, daß er, alles Nach⸗ 
forſchens ungeachtet, das Buch mit den goldnen Buchftaben, 
welches Danifhmend für den Sultan Gebal verfertigen laſſen 
mußte, nicht habe zu Gefihte befommen können. Er ver: 
muthet, man habe am Hofe zu Dehly ein Staatsgeheimniß 
daraus gemacht, oder (welches allerdings noch wahrfcheinlicher 
ift) daß es der goldnen Buchftaben und des prächtigen Banded 
wegen in die Fönigliche Kunſtkammer gelegt, und durch diefe 
gar zu große Hochfchäßung der Welt eben fo unnüß gemacht 
worden fey, ald wenn man ed unter eine von den Pyramiden 
bei Kairo. vergraben hätte. Da wir alfo außer Stande find, 
die vermuthliche Neugier unfrer Lefer durch Mittheilung eines 
Buches zu befriedigen, welches (wenn ed anders bei der be⸗ 
kannten Ausraubung des Mogoliſchen Schaßes durch Thamas 
Kuli-Kan nicht nah Ispahan gekommen iſt) vieleicht noch 
immer in irgend einem Winkel der Faiferlichen Schatzkammer 
zu Agra verborgen liegt: fo bleibt ung nichts übrig, ale den 
wohlmeinenden Danifchmend feine Erzählung von der Regie⸗ 
‚zung des Könige Tifan fortfegen zu laſſen fo gut er kann. 

Ale Nachrichten, fuhr er fort, welche fich aus den blühenden 
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Zeiten des Scheſchianiſchen Reiches erhalten haben, vereinigen 
fih, den Zuftanb desfelben unter Tifans Regierung als ben 
glürfeligften, worin fich jemals eine Nation befunden habe, 
abzufchildern. Alles, was und die alten Kabeln oder Ueber: 
lieferungen von dem wonnevollen Leben der dlteften Men- 
fhen unter der Regierung der Bötter melden, wurde in 
biefer bewundernswärbigen Regierung wahr gemacht. Die 
Fremden, welche Schefchian zu Isfandiars Zeit gefehen hatten, 
‚und. im dreißigften Jahre der Negierung Tifans wieder dahin 
‚tamen, konnten kaum ſich felbft bereden, Daß dieß dag nämliche 

„Band und das nämlihe Volt fey. Alle Provinzen diefes 
:eht gränzenben Meiches ftanden in voller Blüthe; das Land 
und die Städte wimmelten von fleißigen, wohlgefitteten und 

, feöhlihen Einwohnern; und unter diefem faft unzählbaren 
Volke herrſchte eine Ruhe, eine Sicherheit, eine Eintracht, 
welche in Verbindung mit der immer regen Thätigfeit und 
allgemeinen innerlihen Bewegung, unbegreiflic fhien. Das 
Volk ehrte feine Dbern, und liebte feinen eignen Zuſtand; 
der Adel fchien feiner Vorzüge durch die Tugenden würdig, 
womit er den Gemeinen vorleuchtete. Kein Richter bog das 
Recht, Fein Finanzeinnehmer ftahl, kein Statthalter fog feine 
Provinz aus. Die Gelehrten hatten — Menfchenverftand, bie 
Kaufleute — Gewiſſen, und (was Ihre Hoheit zu glauben 
Mühe haben werden) fogar die Priefter — Verträglichkeit 
und Menſchenliebe. 

Nun wahrhaftig, rief Schach: Gebal, wenn dieß nicht durch 
Feerei zuging, ſo moͤchte ich wohl wiſſen, wie Tifan es machte, 
ſolche Verwandlungen zu bewerkſtelligen! 
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Dur bie einfachfte und natuͤrlichſte Operation von ber 
Welt, ſagte Danifchmend — vorausgefeßt, daß ein Fürft die 
Macht, die Einfichten und den guten Willen Tifans und einen 
Mathgeber wie Dichengis habe — mit einem worte: durch 
gute Sefeße. 

Diefer erhabenfte Theil des königlichen Amtes, und in 
den damaligen Umſtaͤnden Scheſchians der wichtigſte, beſchaͤf⸗ 
tigte den Sultan Tifan in den erſten Jahren ſeiner Regierung 
mehr als alles übrige. Er bediente ſich hierbei anfangs faft 
ganz allein der Beihülfe feines alten Freundes. Denn fo ein 
weitfchichtiges Werk die Gefehgebung für ein ganzes Volk ift, 
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fo [hit fi doc Fein andres Gefhäft weniger dazu, von _ 


vielen Köpfen bearbeitet zu werden. | 

Die erfie Frage war: „ob man fich begnügen follte, die 
alten Gefehe und Gewohnheiten des Reichs zu verbeflern, 
oder ob zu Erzielung der allgemeinen Wohlfahrt eine ganz 
neue Geſetzgebung vonnöthen ſey?“ 

Dſchengis war für die letzte Meinung. „Ein altes, übel 
gebautes und beinahe fihon gänzlich verfallnes Gebäude, fagte 
Dſchengis, muß nicht geflidt, es muß vollends eingeriffen, und 
nach einem beffern Plan neu aufgeführt werden.” 


Nach diefem Begriffe arbeiteten Tifan und Dfchengis das - 


Geſetzbuch aus, deflen ich geftern bereits erwähnte; und fobald, 
mit Suziehung eines Ausſchuſſes der rechtfchaffenften Männer, 
welche die Regierung Tifans aus der Verborgenheit hervorge⸗ 
lockt hatte, bie leßte Hand daran gelegt worden war, wurde 
es im dritten Jahre Tifans äffentlich Fund gemacht, und — 
weil der König Mittel gefunden hatte, den anfehnlichiten 
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Theil der Priefterfhaft auf feine Seite zu bringen — ohne 
einigen Widerftand in allen Provinzen des Reiches eingeführt. 

Du verftehft unter der Priefterihaft vermuthlich keine 
andre; fagte Schach-Gebal, als die Priefter des blauen und 
des feuerfarbnen Affen. Wir Eennen biefe Herren; und ich 
begreife alles eher, ald wie es Tifan anfing, um fie auf die 
Seite der gefunden Vernunft zu bringen. Dein Tifan konnte 
ein wenig hexen, das la ich mir nicht ausreden! 

Freilich trugen die Umftände vieles bei, fein Unternehmen 
zu erleichtern, verfeßte Danifchmend. Die dlteften und eifrig- 
ſten Verfechter beider Parteien waren theild durch die Wer: 
folgung unter Iefandiarn, theils durch die bürgerlichen Un: 
ruhen aufgerieben worden. Die jungen Priefter, welche nun 
ben größten Theil des Ordens ausmachten, glaubten an die 
Gottheit des blauen oder feuerfarbnen Affen nicht ſtaͤrker als 
die ehmaligen Aegpptifchen Priefter an die Gottheit des Apis 
und des Krokodils; hingegen hatten fie große Urfache zu 
glauben, daß der Reſt von Anfehen, worin fie noch bei dem 
Volke ftanden, in kurzem völlig verfchwinden würde, wenn fie 
fih der gefunden Vernunft und dem gemeinen Beten, welche 
offenbar and Tifans gunzer Gefeßgebung athmeten, entgegen: 
ftemmen wollten. Zudem hatte man nicht vergeflen, fie in 
den geheimen Unterhandlungen, welche vorher mit ihnen ge: 
pflogen wurden, zu überzeugen, daß fie bei der neuen Einrich 
tung mehr gewinnen als verlieren würden; und wirklich machte 
fie die neue Gefeßgebung zu einer fo unentbehrlihen, ehr: 
würdigen und in jeber Betrachtung fo glüdlichen Elaffe, daß 
fie, ohne offenbar wider fich felbft und den Staat zugleich au 
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arbeiten, ſich nicht entbrechen Eonnten die Abfichten des Königs 
zu befördern. u 

Das Buch der Pflichten und Rechte wurde alſo — — 

- She Unterbrechung, Herr Danifchmend, rief der Sultan, 
befißt Ihr ein Eremplar von diefem Buche? 

Bisher, antwortete der Philofoph, Hab’ ich unter allen 
Indiſchen Handfihriften in der Bibliothek Ihrer Hoheit wei: 
ter nichts als einen unvollfändigen Auszug davon hervor: 
ftochern fönnen, der aber, wie es feheint, von guter Hand ber: 
rühret. Indeſſen halte ich's für feine Unmöglichkeit, daß fich 
nicht in irgend einem Theile der Welt das Buch felbit oder 
wenigftens eine Weberfegung davon auftreiben laffen ſollte. 

Ich zahle zehntaufend Bahamd’or um ein vollftändiges 
Sremplar davon, fagte Schach:&ebal. 

Danifchmend war nicht geldgierig, und wenn er ed auch 
gewefen wäre, fo kannte er den Sultan feinen Heren. Ich 
zahle zehntaufend Bahamd’or für dieß Buch, wollte in feiner 
Sprache weiter nichts fagen, ale: weil es, wie ich höre, nicht 
zu haben ift, fo möcht? ich ed haben, es koſte was es wolle! 

Der Philoſoph verſprach alfo — nicht, das Unmögliche zu 
verfuchen (wie man bei einer gewiflen Nation, die in allen 
ihren Somplimenten fehr buperbolifch ift, zu fagen pflegt), aber 
doch, alles Mögliche anzuwenden, um bie preiswürdige Neugier 
Setner Hoheit zu befriedigen. Inzwifchen, fuhr er fort, da es 
gleichwohl ungewiß ift, ob dieſes Buch überall noch in der 
Welt zu finden feyn mag, fo wird es Ihrer Hoheit, wie ich 
boffe, nicht zumider feyn, aus dem befagten Auszug einen 
ziemlich umftändlichen, und, wenn mic nicht alles betrügt, 
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intereffanten Begriff von ben vornehmften Geſetzen und Anord⸗ 
nungen des Königs Tifan zu erhalten. | 

Keinesweges, ſagte Schah:Gebal: je eher, je lieber! 

Das ganze Gefeßbuch war in zwei Haupttheile abgetheilt. 
Der erfte begriff die Pflichten und Mechte des Königes; der 
andere, die Pflichten und Rechte der Nation, fowohl Aberhaupt, 
als in allen ihren befondern Gliedern betrachtet. 

Der erfte Theil beftand aus mehr ald zwanzig Haupt: 
ftüden. Nichts war darin vergeflen, was zur genaueften Be 
ſtimmung der königlichen Vorrechte gehörte. Dem Könige 
waren darin alle die Grundregeln vorgefchrieben, welchen er 
in Ausübung diefer von feinem Amte unzertrennlichen. Bor: 
rechte genugzuthun hatte. Sogar feine Hofhaltung und die 
Einrichtung feines häuslichen Lebens wurde darin an eine 
gewiffe Korm gebunden, welche, ohne die Könige mit einem 
unanftändigen und unleidlihen Swange zu belegen, ihren 
Begierden Schranken feßte, und ihnen gegen die Weichlich: 
feit und Unihätigfeit der meiften morgenländifchen Sürften 
zum DVerwahrungsmittel diente. 

Es ift (fagte Tifan im Eingange des erften und wichtigſten 
Theiles ſeiner Geſetze), es iſt ungereimt, waͤhrend daß man 
die Rechte und Schuldigkeiten der Bürger aufs genaueſte aus: 
einanderfeßt, die Rechte und Pflichten des Fürften, von welchen 
doch das Wohl des ganzen Staats abhängt, unentfchieden und 
ſchwankend feiner eigenen Willtür, oder der Auslegung und 
Beftimmung unzuverläffiger und mit feinem entfcheidenden 
Anfehen befleideter Rechtsgelehrten zu überlaflen. Es ift un- 
gereimt, während daß dem Privatmanne vorgefchrieben iſt, 
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wie er fich in jedem möglichen Verhältniffe mit feinen Mitbür: 
gern zu betragen habe, die befondern Beziehungen des Fürften 
gegen den Staat zweideutig zu laffen, und, indeflen das Geſetz 
den Bürgern in Erwerbung und Verwaltung ihrer Güter alle 
möglihen Schranten feßt, dem Monarchen das Eigenthum 
feines ganzen Volkes Preis zu geben. Belehren und nicht die 
Jahrbücher des menfchlichen Gefchlehtes, wie gefährlich diefe 
widerfinnige Nachlaͤſſigkeit insgemein für dag Glück der Völker, 
und von Zeit zu Seit auch für die Ruhe der Fürften und für 


die Sicherheit ihrer Thronen gewefen ift? Es ift falfche Po: 


litik, fich einzubilden daß es gefährlich feyn könnte, der Maje⸗ 
ftät durch die genauefte Beftimmung ihrer Rechte die Hände 
zu binden, und dad Volk zu einer beftändigen Vergleihung 
der Handlungen feiner Dbern mit der Richtfchnur derfelben zu 
berechtigen. : Weife Gefeße ſchraͤnken die koͤnigliche Macht in 


feine andern Gränzen ein, als ohne welche dag gemeine Wefen, - 
deflen oberfte Diener die Könige find, immer in Gefahr wäre, 


von ihnen felbft, oder wenigftens von den Dienern ihrer 
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Diener gemißhandelt zu werden. Die ganze Schoͤpfung wid 


von ihrem Urheber (wiewohl er, und er allein, im eigentlich: 
fien Verftande ein unumfchränfter Herr ift) nah Geſetzen 
regiert. Welcher irdifhe Monarch Tann fih für berechtigt 
halten, willfürlicher regieren zu wollen ald Gott felbft? Und 
wenn diefer oberfte Monarch feine Wirkſamkeit bloß darum an 
Gefeße gebunden hat, weil er vollkommen weife und gut iſt: 
aus welhem Bewegungsgrunde koͤnnten Könige, die doch nur 
Menfchen find und über ihresgleichen herrfchen, ungebundene 
Hände verlangen?! — Etwan um Gutes zu: thun? Das 
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Geſetz zeichnet ihnen dazu die fiherften Wege vor. Es ers 
fpart ihnen die Mühe und die Gefahr, aus taufend Ab: 
wegen, die vor ihnen liegen, den rechten Weg auszufuchen: 
und anftatt fie dem Tadel des Volles angzufegen, dient es 
ihnen zum Schilde gegen alle Mißdentungen, Vorwürfe und 
Anmaßungen desfelben. 

Diefem Grundfage gemdß erklärt und befiimmt Tifen 
im erften Kapitel die Pflihten und Rechte des koͤniglichen 
Amtes überhaupt. Die monarchifche Verfaffung, inſoferne 
fie durch weile Geſetze eingefchräntt ift, verdient den Namen. 
der volltommenften Regierungsart eben darum, weil fie ber 
göttlihen am naͤchſten kommt. Da es vergebens feyn würde, 
eine vollfommnere erfinden zu wollen, fo verordnet Tifan 
daß Scheſchian zu ewigen Zeiten dur einen König regiert 
werden folle. Der König, fagt er ferner, hat feine Maje- 
ftät nicht von der Willfür des Volkes, fondern von dem er: 
habenen Charakter eines fichtbaren Statthalterd des oberfte.. 
Weltbeherrſchers. Alle feine Pflichten entfpringen aus bie: 
fem Charakter, und alle feine Rechte aus — feinen Pflich⸗ 
ten. Denn jede Pflicht fchließt ein Recht an alles dasjenige, 
ohne welches fie nicht ausgeübt werden Fann, in fih. So— 
bald ein König von Schefhian unglüdlich genug wäre, feine 
Pflihten abzufhütteln, fo hätte er in dem nämlichen Augen⸗ 
blick auch ſeine Rechte verloren. 

Der Vorzug, ſelbſt der Schöpfer ſeiner Unterthanen zu 
ſeyn, iſt ein unterſcheidendes Vorrecht der Gottheit. Nichts⸗ 
deſtoweniger kann der Koͤnig in gewiſſem Sinne der Schoͤpfer 
ſeines Volkes werden, indem er die Vermehrung desſelben ſo 
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viel immer möglich ift begünftiget; und bieß iſt feine erfte 
Pflicht. 

Die zweite, worin er ſich nicht weniger als einen Nach⸗ 
ahmer der Gottheit zeigt, iſt die unverwandte Vorſorge, ſeinem 
Volke (vorausgeſetzt daß dieſes es an der pflichtmaͤßigen An⸗ 
wendung ſeiner eigenen Kraͤfte nicht ermangeln laͤßt), Unter⸗ 
halt und Ueberfluß des Unentbehrlichen zu verſchaffen. Wenn 
auf dieſem ganzen Erdenrunde Menſchen ſind, die an dem 
Unentbehrlichen Mangel leiden, fo liest es wahrlich nicht an 
der Kargheit der Natur; denn diefe hat Vorrath genug, 
zehnmal mehr Menfchen, als fich jemals zugleich auf ihrer 
Dberfläche befunden haben, reichlich zu ernähren. An den 
Statthaltern der Gottheit ganz allein liegt die Schuld; denn 
in ihren Händen liegt die Macht, einer allzugroßen Ungleich- 
heit vorzubauen ; dem. Müßiggang Feine Duldung zu bewilligen; 
den Fleiß anfzumuntern; für den möglichften Anbau der 
Ländereien zu forgen; Vorrathshaͤuſer für Fünftige Nothfälle 
zu unterhalten; den Provinzen zum Umfag und Vertrieb ihrer 
Producte alle von ihm abhangende Bequemlichkeit zu ver- 
fhaffen; und (mas die unentbehrlichfte Bedingung der Be: 
. völferung ſowohl als des Wohlftandes eines jeden Staates ift) 
die Sitten ihrer Voͤlker zu bilden, und, wenn fie einmal gut 
find, fie rein und unverdorben zu erhalten. 

Auf diefe Weife entwidelt Tifan nach und nach ale übrigen 
Pflichten, welche aus der großen Pflicht der Vorforge für ben 
Staat entfpringen, und deren jeder in der Folge ein eigenes 
Hauptſtuͤck gewidmet ift. Er bezeichnet fie durch kurze allge: 


meine Formeln, in welchen, mit eben fo viel ftarfen Sügen als 
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Geſetz zeichnet ihnen dazu bie fiherfien Wege vor. Es ers 
fpart ihnen die Mühe und die Gefahr, aus tanfend Ab: 
wegen, bie vor ihnen liegen, den rechten Weg auszuſuchen: 
und anftatt fie dem Tadel des Volkes anszufegen, bient es. 
ihnen zum Schilde gegen alle Mißdeutungen, Vorwürfe und 
Anmaßungen besfelben. 
Diefem Grundfaße gemäß erklärt und befiimmt Tifan 
im erften Kapitel die Pflichten und Rechte bes koͤniglichen 
Amtes überhaupt. Die monarhifhe Verfaffung, infoferne 
fie durch weite Geſetze eingefchrankt ift, verdient den Namen. 
der voltommenften Megierungsart eben darum, weil fie ber 
göttlichen am naͤchſten kommt. Da es vergebeng feyn würde, 
eine vollkommnere erfinden zu wollen, fo verordnet Kifan 
daß Scheſchian zu ewigen Zeiten durch einen König regiert 
werden fole. Der König, fagt er ferner, hat feine Maje: 
ftät nicht von der Willfür bed Volles, fondern von dem er: 
habenen Charakter eines ſichtbaren Statthalters des oberfte.. 
Weltbeherrſchers. Alle feine Pflichten entfpringen aus die: 
fem Sharafter, und alle feine Rechte aus — feinen Pflich: 
ten. Denn jede Pflicht fchließt ein Recht an alles dasjenige, 
ohne welches fie nicht ausgeübt werden kann, in fih. So— 
bald ein König von Schefhian unglüdlic genug wäre, feine 
Pflichten abzufhütteln, fo hätte er in dem nämlichen Augen⸗ 
blick auch ſeine Rechte verloren. 
Der Vorzug, ſelbſt der Schöpfer feiner Unterthanen zu 
fepn, tft ein unterfcheidendes Vorrecht der Gottheit. Nichte: 
. deftomeniger kann der König in gewiſſem Sinne ber Schöpfer. 
feines Volkes werden, indem er die Vermehrung bedfelben fe 
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viel immer möglich ift begünftiget; und dieß ift feine erfte 

Pflicht. 
Die zweite, worin er ſich nicht weniger ald einen Nach⸗ 
ahmer der Gottheit zeigt, ift Die unverwandte Vorforge, feinem 
Molke (voransgefeht daß diefes es an der pflihtmäßigen An- 
wendung feiner eigenen Kräfte nicht ermangeln laßt), Unter- 
halt und Ueberfluß des Inentbehrlichen zu verfchaffen. Wenn 
auf diefem ganzen Erdenrunde Menfchen find, die an dem 
Unentbehrlihen Mangel leiden, fo liegt es wahrlich nicht an 
der Kargheit der Naturz denn diefe hat Vorrath genng, 
zehnmal mehr Menfchen, als ſich jemals zugleich auf ihrer 
Dberfläche befunden haben, reichlich zu ernähren. An den 
Statthaltern der Gottheit ganz allein liegt die Schuld; denn 
in ihren Händen liegt die Macht, einer allzugroßen Ungleich- 
heit vorzubauen ; dem. Müßiggang Feine Duldung zu bemilligen; 
den Fleiß aufjumuntern; für den möglichften Anbau der 
Ländereien zu forgen; Vorrathshaͤuſer für Fünftige Nothfälle 
zu unterhalten; den Provinzen zum Umſatz und Vertrieb ihrer 
Droducte alle von ihm abhangende Bequemlichkeit zu ver: 
fhaffenz; und (was die unentbehrlichfte Bedingung der Be⸗ 
völferung fowohl als des Wohlftandes eines jeden Staates ift) 
die Sitten ihrer Voͤlker zu bilden, und, wenn fie einmal gut 
find, fie rein und unverdorben zu erhalten. . 

Auf diefe Weife entwidelt Tifan nah und nach alle übrigen 

Pflichten, welche aus der großen Pflicht der Vorforge für den 
Staat entfpringen, und deren jeder in der Kolge ein eigenes 
Hauptſtuͤck gewidmet ift. Er bezeichnet fie durch kurze allge: 
meine Formeln, in welchen, mit eben fo viel ſtarken Sügen als 
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. Worten, der König als Gefeßgeber, als Richter, ald Ber: 
; walter der Staatswirthſchaft, als Beſchuͤtzer des Staats, 
- als Auffeher der Meligion und der Sitten, als Beförderer 
der Wiflfenfchaften und Künfte, und, was den Grund zu 
allen diefen Verhältnifien legt, ald der allgemeine Vater 
und Pfleger der Tugend des Staats, dargeftellt wird. 

Nichts Fann feierlicher fern als die Apoftrophe an die 
Könige feine Nachfolger, womit er dieſes Hauptftüd fließt. — 
„Welch ein Umfang von großen, von duperft wichtigen Pflich: 
ten! ruft der erhabene Befeßgeber aus. Wiſſet, ihr Könige, 
die ihr einft anf Tifans Stuhle fißen, und ben furchtbaren Eid 
der Treue gegen den König der Könige, und gegen das Bolt, 
das feine Vorfehung euch anvertrauet hat, auf diefes geheiligte 
Geſetzbuch ſchwoͤren werdet, wiflet, Daß meine Hand zitterte, 
da ich diefe Pflichten niederfhrieb; daß ein Schauer meine 
Seele durchfuhr, da ich ihren ganzen Umkreis überdachte. Diefe 
Geſetze, welche wir befhmworen haben, werden unfre Richter 
feyn! Je nahdem wir unfer großes Amt wohl oder übel ver: 
waltet haben, wird eine Nachwelt, die une nichts als Ge: 
rechtigfeit fhuldig ift, unfer Andenfen ehren und fegnen, 
oder unfre ruhmlofen Namen mit Verachtung aus dem Buche 
der Könige auslöfhen; und wegen alles Guten, welches wir 
zu thun unterlaffen, wegen alles Böfen, welches wir gethan 
haben, wird dereinft ein unerbittliher Nichter Rechenſchaft 
von unferer Seele fordern!“ 

In den nähftfolgenden Hauptftüden werden die befondern 
Pflichten des Föniglichen Amtes einzeln genauer entwidelt, und 
die Art und Weife, wie fie auszuüben, durch befondere Gefeße 
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beftimmt. Diefer Ordnung zufolge macht die gefeßgebende 
Macht des Könige den Gegenftand des zweiten Hauptſtückes 
and. Es werden darin die Fälle angegeben, in welchen der 
König berechtiget iſt neue Gefeße zu geben, nachdem fie von 
den Vorſtehern der Stände geprüft und dem Buche der. Pflichten 
und Rechte nicht entgegenftehend befunden worden. Haupt: 
fächlich aber. befhäftigt ſich Tifan darin mit Anordnung der 
Mittel, wodurch die Gefehe in jener immer lebhaften Wirt: 
famteit erhalten werden können, ohne welche der Staat von der 
beften Gefeßgebung wenig Nußen ziehen würde. Hu dieſem 
Ende wird nicht nur (wie oben bereits erwähnt worden) dem 
Ausſchuſſe der ſaͤmmtlichen Stände des Reiches das Recht zu: 
geftanden, in ihren gefeßmäßigen Berfammlungen die Befehwer: 
den, welche durch Vebertretung oder Mißbrauch eines Gefehes 


veranlaßt würden, dem Könige vorzulegen: fondern es werben . 


auch für jede Stadt, und jeden der kleinen Bezirke, in welche 
die Provinzen zu diefem Ende abgetheilt worden, befondere 


Auffeher angeordnet, deren Amt ift, auf bie Befolgung der ” 


Geſetze genaue Acht zu haben, jede Verlegung derfelben anzu: 
merken, und alle Monate darüber an den Oberauffeher ber 
ganzen Provinz umſtaͤndlichen Bericht zu erftatten, damit von 
diefem fogleich an den König felbft berichtet, und dem Nebel 
mit den gehörigen Mitteln in Zeiten begegnet werben könne. 

Uebrigens wird in diefem Hauptftüde allen und jeden Ein: 
wohnern von Scheichian bei Strafe der ewigen Landesverwei- 
fung unterfagt, Auslegungen oder Gloſſen über Bag Bud der 
Pflichten und: Rechte zu verfaften, oder irgend.ein darin enthal⸗ 


tenes Sefeh, unter welchem Vorwand ed auch aeinchen koͤnnte, 


Mieland, ver aoftnc Epresen nl, 
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zu einem Gegenſtande der Privatunterſuchung zu machen. Und 
falls jemals uͤber den Verſtand eines Geſetzes, oder die An⸗ 
wendnng desſelben in einem beſondern Falle, ein billiger Zwei⸗ 
fel entſtehen ſollte, ſo kommt zwar dem Könige dad Recht der 
Auslegung oder Erklärung zu: jedoch fol diefelbe in keinem 
andern, wiewohl ähnlichen, Kalle ungezogen oder zur Micht: 
fhnur genommen werden; es wäre denn, daß fie, mit Ein- 
willigung der Stände bes Reichs, die Form und Kraft eines 
ewig gültigen Geſetzes erhalten hätte. 

Im dritten Hauptftüde wird die Bevölkerung des Staats 
als einer der wichtigften Gegenftände der königlichen Worforge 
betrachtet. Die ganze bisherige Verfafſung von Schefchian 
(fagt Tifan), der Deſpotismus der Negierung, die Religion der. 
Bonzen, bie unmäßige Größe der Hauptftadt, der Mangel an 
Aufmerkſamkeit auf ben Zuftand der Provinzen, die Unter: 
beddung und Ausplünderung des Volkes durch Abgaben, die 
der Einnahme desfelben nicht gemäß waren und durch bie 


I I bloße Art des Bezugs ſchon unerträglich wurden, endlich ber 
" zügellofe Luxus und die Verderbniß der Sitten; diefer Zuſam⸗ 


menfluß von Webeln hatte das Neich binnen einem Jahrhun⸗ 
dert unvermerkt auf die Hälfte feiner ehmaligen Einwohner 
herabgefchmelzt, ald die legten Jahre Sefandiars und bie 
darauf erfolgte Serrüättung dad allgemeine Elend vollendeten. 
Die Entvölferung der Städte und der verödete Zuftand ganzer 
Provinzen hat die Einführung fremder Eolonien unentbehrlich 
gemacht. Aber weder diefes noch irgend ein anderes von den 
Mitteln, die von einigen Fürften in ſolchen Fällen angewandt 
worben find, Tann die abgezielte Wirkung thun, fo lange jene 


163 


Vebel fortdauern, von welchen die Entvölferung eines Staates 
die nothwendige Folge ift, oder fobald ihnen der Zugang wie: 
der eröffnet würde. Das gründlichfte und unfehlbarfte Bevöl- 
kerungsmittel ift demnach eine Gefeßgebung, durch welche nicht 
die 3ufälle der Entvölkerung überpflaftert, fondern die Urfachen 
derfelben mit der Wurzel audgerottet werden. — Diefes war 
eine der großen Abfichten der Gefege Tifans; und da das ganze 
Spftem derfelben alle zu Hervorbringung diefer Abficht erforder: 
lihen Mittel in ſich faßte, fo blieb dem folgenden König nichts 
übrig, ald mit der genaueften Sorgfalt über der Beobachtung 
diefer Gefeße zu halten, und jeden Mißbrauch, der fie un: 
vermerkt hatte unfräftig machen und untergraben koͤnnen, ſo⸗ 
gleich im Keime zu erftiden. 

Uebrigens laßt fi and einer Stelle diefes Capitels 
fchließen, daß Tifan auch in den Ehegefeßen der Schefchia 
beträchtliche Aenderungen vorgenommen habe. Allein da 
ein befonderes Hauptftüd des zweiten Theils feines Ger 


buche ausmachen, fo läßt fih, bis man eine vonffändige :.= 


ſchrift desfelben gefunden haben wird, weiter nichts davon 
fagen, ale daß der ehelofe Stand durch Tifans Gefeße nie: 
manden verftattet wurde, der nicht eine angeborne oder zu: 
fällige Eörperliche Untüchtigkeit von der unverbefferlichen Art 
gerichtlich erweifen konnte. 

Aber, Herr Danifchmend, fagte der Sultan, ich möchte 
wohl wiften, wie du mir den Zweifel auflöfen wollteft, der 
mir in diefem Augenblidte gegen Tifans Grundfäße über bie 
Bevölterung einfällt. Ich ſetze voraus (mas doch in der 
That kaum zu glauben ift), daß er wirklich alle phyfifchen, 
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politifchen und fittlichen Hinderniffe, welche der Vermehrung 
eines Volkes nachtheilig find, glüdlih aus dem Wege ge: 
räumt habe; was wird die Folge davon fepn? Seine Sche 
fehianer werden fich vermehren wie die Kaninchen; in Eurzem 
werden fie nicht mehr Raum genug haben neben einander zu 
wohnen; und der bloße Mangel an Unterhalt wird endlich 
eine ärgere Verwäftung unter ihnen anrichten, als Defpo- 
tismus, Schwelgerei, Bonzen, Tänzerinnen, Aerzte und 
Apotheler zufammengenommen nicht anzurichten vermoct 
hatten. — Wie oft, fagt man, muß fih ein Volk ordent: 
licher Weife verdoppeln, Danifhmend? 

Die Auflöfung diefer Frage, verfeßte Danifchmend, hängt 
von einer Menge zufälliger Umftände ab, welche das. verlangte 
allgemeine Zeitmaß, infofern es richtig ſeyn fol, unmöglich 
zu machen fcheinen. Gleichwohl, da fih mit gutem Grunde 


“N, verausſetzen läßt, daß unter einem Volke, wie wir und das 
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necnue Geſchlecht von Menſchen, welches die Geſetzgebung Tifans 
- {n Scheſchlan bildete, vorſtellen muͤſſen, das iſt, unter der 


gefundeften, nüchternften, mäßigften, fröhlichften und gutartig- 
ften Nation von der Welt, die Leute natürlicher Weife ungleich 
länger leben, und die Ehen viel länger fruchtbar find als bei 
allen andern Völkern: fo können wir, daͤucht mich, ohne Be: 
denfen annehmen, daß fich die Anzahl der Einwohner Sche: 
ſchians unter befagten Umftänden in hundert Jahren wenig: 
ftend zweimal verdoppelt haben müfle; und dieß macht frei: 
lich in zweihundert Jahren eine ungeheure Summe aus. 

„And woher follen alle diefe Menfchen ihren Unterhalt 
nehmen Y" 


165 


ch fehe (vermöge einer Berechnung, womit es unſchick⸗ 
lich wäre Ihrer Hoheit befchwerlich zu fallen) voraus, daß 
Scheſchian, auf dem Grade der Vollkommenheit, wozu Tifan 
den Anbau des Landes brachte, vermögend war, wenigſtens 
hundert Millionen arbeitfamer und mäßig lebender Menfchen 
zu ernähren. 

„Dieß nenn’ ich viel, Herr Danifchmend, mwofern ihr 
euch nicht verrechnet habt. Uber feßen wir immer, daß ed 
fo gewefen fey; woher follen zweihundert, vierhundert, acht: 
hundert, fechzehnhundert, und alle die unzähligen Millionen, 
welche am Ende der zwanzigften Generation vorhanden feyn 
werden, ihren Unterhalt befommen? Ich wollte wetten, daß 
zulegt nicht einmal Luft genug in der Welt ware, fie zu 
nähren, wenn fie auch von bloßer Luft leben Fünnten.“ 

Und dazu kommt noch ein Umſtand, ſagte die fhöne Nur: 
mahal, der dem armen Danifchmend eine Gelegenheit entzieht, 
wodurch er die Anzahl feiner Schefchianer von Zeit zu Belt 
merklich hätte vermindern koͤnnen. Wenn Tifans Nachfolger 
ihrem Vorbilde nur einigermaßen ahnlich waren, und wenn 
fih alfo die Verfaffung, welche diefes Neich von Tifan empfing, 
einige Jahrhunderte erhalten hat, wie man von einer fo voll- 
fommenen ©efeßgebung nicht anders erwarten kann: fo fft 
nicht begreiflih, wie Scheſchian in diefer ganzen Zeit in einen 
Krieg von einiger Bedeutung hätte follen verwidelt werden 
können. Wer hätte ſich unterftehen wollen, einen folchen 
Staat anzugreifen oder fih ihn zum Feinde zu machen? Und 
was in der Welt hätte einen König von Schefchian bewegen 
tönnen, felbft der Angreifer zu ſeyn? 
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Die Ehre feiner Krone kann den beiten König nöthigen, 
einen Krieg anzufangen, oder an den Handeln feiner Nach: 
barn Antheil zu nehmen, fagte Schah:Gebal. Doch, wir 
wollen diefe Betrachtung gelten laffen was fie Kann: immer 
ſeh' ich nicht ab, wie fih Freund Danifchmend dießmal ang 
der Sache ziehen wird. 

Bald würden mir Ihre Hoheit bange machen, erwiederte 
der Doctor. Gleichwohl ift dDiefe Bevoͤlkerungsſache fo ſchlimm 
nicht ale fie beim erften Anblide fheint. Je mehr fih die 
Bewohner von Schefchtan vervielfältigen, je mehr Hände ha⸗ 
ben fie die Natur zu bearbeiten; eine Quelle, welche defto er- 
giebiger ift, je größer die Zahl derer ift die aus ihr ſchoͤpfen. 
Und wer kann das Maß und die Gränzen ihrer Fruchtbarkeit 
beftimmen? Ueberdieß nimmt auf der einen Seite mit der 
Zahl der Menſchen auch die Summe ihrer Beduͤrfniſſe, und 
folglich auch der Hände zu, die ihrentwegen in Arbeit gefegt 
werben müffen und von diefer Arbeit leben; fo wie auf der 
andern Seite Fleiß und Erfindfamkeit durch die immer nahe 
Gefahr des Mangels angefpornt werden, die Künfte zu einer 
Vollkommenheit zu bringen, wodurch ihnen vermittelft des 
auswärtigen Handels eine Menge andrer Völker sinsbar wird. 
Neicht endlich alles dieß nicht zu, nun fo werden wir ung 
freilich entfchließen müffen, die Bienen zum Mufter zu neh: 
men, und von Zeit zu Zeit die jungen Schwärme zu nöthigen, 
fih andre Wohnfiße auszufuchen; es fey nun, indem ein gro: 
Ber Theil der Schefchtaner fih einzeln in fremde Länder zer: 
ftreut, wo fleißige und geſchickte Ankoͤmmlinge allegeit will: 
fommen fepn werden; oder indem ber Staat felbit Colonien 
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ansfenbet, welche fih auf entlegenen Küften nieberlaffen, 
Künfte und Sitten zu barbarifchen Völkern tragen, und durch 
das nämliche Mittel, wodurch fie ihren eigenen Suftand ver: 
‚beffern, zugleich Wohlthäter des menfchlihen Geſchlechtes 
werden. Wie viele und große Infeln, wie viele bewohnbare 
‚Gegenden des feften ‚Landes liegen entweder noch ganz öde, 
oder: find dach lange nicht fo bewohnt und angebaut, daß fie 
‚nicht noch Raums genug für viele Millionen neuer Ankoͤmm⸗ 
linge haben follten, welche, anftatt ihren Unterhalt burch die - 
Jagd in unermeßlihen Wilpniffen zu fuchen, bie Werkzeuge 
des Ackerbaues und der Künfte mit fi bringen, wodurch der 
zehnte Theil des Bezirks, worin hundert Wilde Fümmerlich 
ihrem Hunger wehren, zu einer reihen Vorrathskammer für 
hundertmal fo viel gefittete Familien gemacht wird! 

Sehr mohl, fehr mohl, fagte der Sultan laͤchelnd: und 
wenn dieß auch nicht zureicht, Herr Danifhmend, nun, fo 
haben wir ja anf den Nothfall noch Heufchreden, Peſtilenz, 
Erdbeben und Ueberſchwemmungen, welche uns bie Mühe er: 
fparen koͤnnen, eine Fleine Abänderung in den Gefeßen bes 
weifen Tifans zu machen. 

„Sch hoffe, wir werben nicht vonnöthen haben, die Natur 
um eine fo granfame Hülfe anzurufen. Sie hat fchon auf 
eine andre Weife dafür geforgt, daß, bei allen möglichen fitt- 
lichen Beförderungsmitteln der Bevölkerung, dennoch nicht 
leiht ein gefährliches Webermaß derfelben zu beforgen tft. 
Die Vermehrung fteht, nach einer allgemeinen Beobachtung, 
in einem felten ungleichen Verhältniffe mit ber mehrern oder 
mindern Leichtigkeit, die das Wolf hat, feinen Unterhalt zu 
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gewinnen. Und gefeht auch, einer von Thfaus Nachfolgern 
hätte fich endlich genoͤthiget geſehen, dem Verboet bes eheloſen 
Standes etwas weitere Graͤnzen gu feßen: wüsbe nicht biefe 
Nothwendigkeit felbft den fidrffien Beweis von der Vortreff⸗ 
lichkeit der Geſetze Tifans ausgematht haben ?” 

Bei allem dem, fuhr Schach⸗Gebal in feinem einmal 
angenommenen Tone fort, mag es in Scheſchian jährlich 
eine hübfche Anzahl Findeltinder gegeben haben, Herr Da⸗ 
nifchmend? 

Eine fehr anfehnlihe, allem Vermuthen nach, fagte ber 
Philoſoph: aber deſto beffer für den König, ober eigentlicher 
gu reden, für den Staat! 

wie fo, fragte der Sultan. 

Um Ihre Hoheit nicht mit Raͤthſeln aufzuhalten, fo muß 
ich fagen, baß es, von Tifans Zeiten an, eigentlich gar keine 
Findelkinder in Scheſchian gab; — denn von unehelichen war 
die Rede niht mehr. Tifans Geſetze hatten dafür geforgt, 
daß Natur und Liebe fih niemals in der traurigen Noth⸗ 
wendigkeit befinden Eonnten, das Süßefte und Wertheite, was 
beide haben, verläugnen zu müffen. Uber in allen Städten 
und andern fhidlihen Plägen waren Haͤuſer angelegt, wo 
die Kinder der Tagelöhner und der Dürftigen (fobald die Laft 
der Ernährung und Erziehung derfelben den Eltern zu fchwer 
fiel) auf Unkoften des Königs erzogen wurden. 

Dein Tifan war ein feltfamer Sameralift, rief Schach: 
Gebal aus. 

Dieß war er auch in ber Chat, wie Ihre Hoheit aus 
einem ber folgenden Kapitel feiner Gefekeifehen werben. 


2. 18 
u . 
Inbeſſen fiel dieſe @inrichtung, durch Die Art wie’ fie veranftaltet 
wer, bem Staate gar nicht ſchwer, und verſchaffte ihm hin⸗ 
gegen einen vielfachen beträchtlichen Nuten. In den meiften 
undern Staaten vereinigen fih Dürftigfeit, ungefunde Nah⸗ 
rung und durchgängige Werwahrlefung der Leiber und der 
Seelen, aus ben Kindern der Tagelöhner und der unterften 
Elaffe der Handwerksleute eine Art von Gefchöpfen zu ma: 
chen, die von der duͤmmſten Art von Vieh kaum durch etwas 
andres als einige, wiewohl öfters fehr unvolllommene, Aehn⸗ 
lichkeit mit der menfchlichen Geftalt zu untericheiden find. 
Sn Schefhian war ed ganz anderd. Da die Eltern diefer 
Kinder (außer einem geringen Beitrage, den fie zum Unter: 
halt derfelben big ins fiebente Jahr, das tft, bie fie durch 
die Arbeit, wozu fie angehalten wurden, ihre Nahrung felbit 
verdienen Tonnten, von ihrem Verdienſte abgeben mußten) 
bloß für ihren eigenen Unterhalt zu forgen hatten, den fie 
durch eine nicht übermäßige Arbeit reichlich erwerben konnten: 
fo brachten fie zu einem Gefchäfte, weldhes die Natur zum 
Beften der Menfchheit mit fo vielem Reize verbunden bat, 
mehr Luft, Munterkeit und Kräfte, ald man von andern ihres- 
gleichen, unter den elenden und drüdenden Umftänden, worin 
fie in den meiften Ländern ſchmachten, erwarten kann. Sie 
zeugten alfo auch gefundere, ftärkere und fchönere Kinder; 
und die weifen Anftalten, welche Tifan zu Erziehung derfelben 
getroffen hatte, waren eben fo viele Pflanzfchulen, worin bem 
gemeinen Wefen nügliche Mitglieder von allen Arten gebildet - 
wurden. 
In den meiften andern Staaten würden folche Anftalten, 
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and Mangel Finger Einrichtung und guter Aufficht, in kurzem 
ansarten, und den gemeinnüßigen Swed nur auf eine fehr 
unvolfommene Weile befördern. Uber hier hatte Tifan für. 
alles geforgt. Alle indergleichen öffentlichen Erziehungshäufern 
ſonſt gewöhnlichen Mißbräuche waren unmöglich gemacht. Diefe 
Kinder genoffen unter dem Namen der Pflegefinder des Könige 

den unmittelbaren königlihen Schuß. Die Könige felbft, welche 
dad Gefeh nach dem Beifpiele Tifans zu beftändigen Reiſen 
durch die verfchledenen Provinzen bes Reiche verpflichtete, Fa: 
men von Seit zu Zeit, den Suftand ihrer Pflegekinder zu unter: 
ſuchen, und die geringfte. Untreue oder Saumfeligfeit anf 
Seiten der Perfonen, welche.ald Bebiente oder als Lehrmeiſter 
und Auffeher bei diefen Häufern angeftellt waren, wurbe fo 
fharf beftraft, ein pflichtmaͤßiges Betragen hingegen, nad 
Verfluß einer gewiſſen Zeit, fo wohl belohnt, daß Fremde, 
welche diefe fonderbaren Stiftungen fahen, fich nicht genug 
darüber wundern fonnten — daß es fo leicht fen, gute An- 
ftalten in der beften Ordnung zu erhalten. 

In der That, ich laffe mir diefe Einrichtung gefallen, 
fagte Schach⸗Gebal. Aber was machte Tifan mit fo vielen 
Dflegefindern? 

Es ſcheint nicht, daß er jemals über ihre Menge verlegen 
gewefen fep, antwortete Danifchmend. Die ftärkften aus ihnen 
wurden zum Soldatenftand, oder zu andern Verrichtungen, 
welche vorzügliche Leibesfräfte erfordern, erzogen; und die un: 
fähigften. waren doch immer zu irgend einer mechanifchen Ar⸗ 
beit gut genug. Ein großer Theil ging ald Dienftboten in die 
Häufer der Edeln und Begüterten über; mit einem andern 
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Theile wurden die Fabriken beſetzt, welche Tifan in großer 
Anzahl angelegt hatte; und diejenigen, bei denen man eine 
Anlage zu höhern Talenten, oder den Genie irgend einer 
fhönen Kunft entdedte, wurden in dem gehörigen Alter aus⸗ 
gefhoffen, und in andern ihrer Fähigkeit angemeflenen An- 
ftalten zır ihrer Beftimmung zubereitet. 

Danifhmend, fagte der Sultan, merke dir, daß mir 
naͤchſtens das weitere von diefer Sache fprechen wollen. Du 
folft mir einen Plan vorlegen, — verftehft du mich? Gute 
Beifpiele verdienen Nachfolger. Für heute haben wir genug. 


12. 


Der Sinefifche Ueberſetzer, ohne ber befondern Unterre: 
dungen des Sultans Gebal mit feinem Hofphilofophen, und 
der Entwürfe oder wirklichen Anftalten, welche vermuthlich 
die Früchte davon waren, weiter Erwähnung au thun, begnügt 
fih auf feinem bisherigen Wege fortzufchreiten, und berichtet 
ung, daß der Sultan des folgenden Abends, da die Mebe 
wieder von Tifan und feiner Gefeßgebung geweien, dad Ge: 
fpräch auf feinen Lieblingsgegenftand, auf die Staatswirth⸗ 
fhaft, gelenkt, und ein großes Verlangen bezeigt habe, zu 
wiſſen, wie biefer Fürft fo große Ausgaben, ald er, nad 
einigen Proben zu urtheilen, fich felbft aufgelegt, habe beftrei- 
ten Eönnen? Diefe Neugier Seiner Hoheit hätte zu einer fehr 
umftändlichen Erörterung der Sache geführt, wovon er, da 
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einem Sineſiſchen Prinzen über dieſe Rubrik nichts gefagt 
werben könne was er nicht zu Haufe eben fo gut finde, fi 
begnügen würde, folgenden Auszug zu liefern. | 

Die Schriftfteller, fagte Danifhmend, aus welchen id 
meine Nachrichten von Tifans Grundfägen über das Finanz: 
wefen und über die Staatsdtonomie gezogen habe, erzählen 
uns davon Dinge, die beim erften Anblicke fehr feltfam, wo 
nicht gar unglaublich Klingen. Tifan rühmte ſich (fagen fie) 
wenige Tage vor feinem Tode gegen feinen Nachfolger, daß er 
ihm einen Schaß hinterlaffe, dergleichen kein einziger von allen 
Königen Aſiens aufzumweifen habe. Es ift wahr, fagte er, in 
meiner Caſſe wirft du feinen großen Vorrath antreffen: aber 
ich hinterlaffe dir fehzig Millionen vergnügte, wohlgenährte, 
wohlgelleidete, wohlgefittete, fleißige und unfrer Regierung 
wohlgeneigte Unterthanen, welche, fobald du fie zum Beften 
bes Staats vonndthen haft, mit allen ihren Fähigkeiten, mit 
allem ihrem Vermoͤgen, mit allem Blut in ihren Adern, frei- 
willig dein eigen find. Ich hinterlaffe dir Städte, die von 
arbeitfamen und gefchäftigen Menfchen wimmeln, und Land: 
fhaften, die einem blühenden Garten ähnlich find. Wie fehr 
anders fah dieß alles aus als ich König wurde! Aber funfzig 
Jahre, mein Sohn, find eine fchöne Zeit für einen König, der 
den Willen hat Gutes zu thun, und der alle feine Unterthanen 
zu Gehülfen zu mahen weiß. Auch hoffe ih, du wirft in 
dieſem ganzen Reiche keine verfallene Stadt wieder herzuftellen, 
feinen Sumpf auszutrodnen, Feine Eindde zu bevoͤlkern und 
anzupflanzen übrig finden. Die Provinzen deines Reiche find 
wie die Blieder Eines gefunden und volblühenden Körpers; 
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Ein gemeinfchaftlicher Lebensſaft ftrömet durch fie hin; jede 
dient der andern, jede unterftügt die andre; jede trägt das 
Ihrige bei, das Ganze vollkommner zu machen, und erhält 
vom Ganzen Lebenswaͤrme und Nahrung, und jeden Beiftand 
beffen fie benoͤthigt ſeyn kann. Jede Elafie des Staates ift 
was fie feyn foll, und Ein durch fie alle ausgegoflener Geift 
der Eintracht und Vaterlandsliebe verbindet fie zum allge: 
meinen Beften. Die Jugend einer jeden Claſſe wird zu ihrer 


künftigen Beſtimmung erzogen. Alle eitle Gelehrfamteit it _ 


aus Schefhlan verbannt; die Akademie der Wiſſenſchaften ift 
in eine Werkſtatt nüglicher Erfindungen, in eine Schule der 
Weisheit, der Tugend und des Gefchmads verwandelt. Nenne 
mir eine Geſchicklichkeit und Kunft, die zum Wohlitand eines 
Volkes anwendbar ift, und in Schefchlan nicht Aufmunterung 
und Belohnung finde, Und nun, mein Sohn, geftehe, daf 
dein Vater ein guter Wirthſchafter wer, nnd folge feinem 
Beifpiele. . | | 

Die Wahrheit von der Sache war, daß Tifans Nachfolger 
an dem Tage da er den Thron beftieg, — zwar Feine Schulden, 
aber wirklich kaum fo viel Geld in der Schepfammer fand, ale 
der reichite Kaufmann zu Schefchian in feiner Caſſe liegen 
hatte. Welch eine Wirthfchaft! 

Bei den meiften andern Fuͤrſten ift nichts willlommner, 
als ein Project aus hundert Taels, bie in die Schaglammer 
fließen, ztoeihundert zu machen. Bei Tifen würde mit allen 
Drojecten, wobei es daranf ankam die Unterthanen aͤrmer zu 
machen, nichts als ein Platz im Zuchthauſe zu vordienen ge⸗ 
weſen ſeyn. Bringt mir Vorſchlaͤge, pflegte er zu ſagen, die 
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Scheſchianer Flüäger, befler, arbeitfamer, gefchidter und glüd: 
licher zu machen! Je mehr fie alles dieß find, deſto reicher 
werden fie ſeyn: und bim ich nicht reich genng, wenn es meine 
Schefchianer find? 

Noch eine Seltfamleit! In allen andern Stasten, oder 
doch beinahe in allen, pflegen die Auflagen auf das Volt un: 
vermerkt (oft auch fehr merklich) zuzunehmen. Die Bebürf- 
niffe des Staats, fagt man, werden immer größer: und da 
in den meiften dad Vermögen bes Volkes in eben der Maße 
abnimmt wie die Staatsbedärfniffe zunehmen; fo kommt zu⸗ 
legt der Augenblid, wo dad Wolf, gerade wann der Staat am 
meiften bedarf, nichts mehr zu geben hat. In Schefchian war 
dieß ganz anders eingerichtet. Tifan verftand die Kunſt große 
Dinge mit wenigen Koften zu thun; welches ungefähr eben 
fo viel ift, ale die Kunft der alten Helden, mit Kleinen Heeren 
große Siege zu erfechten. Gleichwohl war es nicht anders 
moͤglich, ale daß die Scheſchianer anfangs alle ihre Kräfte auf: 
bieten mußten, um die großen Summen zu erfhwingen, die 
zur Ausführung feiner Anftalten zum gemeinen Beſten von- 
nöthen waren. Aber ſchon im zehnten Jahre feiner Regierung 
fah er fih im Stamde, die Kaft des Volkes merklich zu ver: 
mindern; und in den leßten Fahren bezahlten die Schefchianer 
dem Staate kaum den dritten Cheil deffen, was ihnen unter 
Sultan Azorn abgenommen worden war; und gleichwohl war 
der Öffentlihe Schag nicht um eine Unze leichter als in den 
eriten Fahren Tifans, und wenigftens um neunzehn Theile von 
swanzig reicher als unter Azorn. 

Wie ging dieß zu? fragte Gebal. 
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Durch bie einfachfte Operation von der Welt, antwortete 
Danifhmend. Im zehnten Sahre Tifans waren ungefähr 
dreißig Millionen Menfchen in Scheihian, welche zuſammen 
zweihundert Millionen Unzen Silbers in die Schatzkammer 
bezahlten. Im funfzisften Jahr eben dieſes Könige zählte 
man über fehzig Millionen Einwohner, welche, um die näm- 
lihe Summe zufammenzubringen, nur halb fo viel bezahlten 
als ihre Vorgänger, aber noch immer in die Schaglammer.: 
Hingegen befanden fih in den legten Jahren Azors vierzig 
Millionen Einwohner in Scheſchian, welche drei⸗ und zuletzt 
viermal fo viel bezahlen mußten; aber unglüdlicher Weiſe das 
“ meifte weder an die Schaßlammer noch an den König, fondern 
an die ungeheure Anzahl der Pachter und Einnehmer, an bie 
Maitreffen des Königs, an die Günftlinge und Höflinge, an 
die Fönigliche Küche, an die königliche Garderobe, an die koͤnig⸗ 
lihen Pferde, Hunde, Katzen, Elephanten, Riefen, Swerge, 
Affen und Papagaien, und an eine unendliche Menge anderer 
entbehrlicher Sefchöpfe, die zum Hofftaat Seiner Majeſtaͤt ges 
hörten, und insgeſammt fehr große Bedürfniffe hatten. Alle 
diefe Theilnehmer an ben Staatseinkünften nahmen fo viel 
davon zum voraus weg, daß ein mäßig ſtarker Efel wenig 
Mühe hatte, den Meft in die königliche Schagfammer zu tra⸗ 
gen; und diefer einzige Umftand löfet, daͤucht mich, das ganze 
Geheimniß auf. 

Es gefiel dem Sultan Gebal, bei diefer Stelle in ein fo 
ſtarkes Gelächter auszubrechen, daß Danifchmend Inne halten 
mußte. Der arme Azor, rief ex einmal über dad andere aus, 
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der arme Mann! Kann man auch ein aͤrmerer Schelm ſeyn 
als Azor! 

In der That, ſagte Daniſchmend, der gute Azor war bei⸗ 
nahe noch aͤrmer als ſeine armen Unterthanen. 

Du haft Recht, Daniſchmend, verſetzte Schach⸗Gebal: bie 
guten Leute ſind wirklich zu bedauern! — Aber wo blieben 
wir? Die Wahrheit zu ſagen, ich ſehe noch nicht ſehr hell in 
der Haushaltung deines Tifan. 

In kurzem, hoffe ich, ſoll Ihrer Hoheit alles ſehr deutlich 
werden, erwiederte bes Philoſoph. Sultan Tifan macht in 
feinem Geſetzbuch eine merkwürdige Diftinction zwifchen den 
Bebärfniften des Königs und den Beduͤrfniſſen des Staats, 
und folglich auch zwifchen dem Beutel des einen und des an⸗ 
dern. Su jenen beftimmte er eine beträchtliche Anzahl von 
Kreongütern, welche feit- den Zeiten Ogul-Kans die Domaͤnen 
bes Königs ausgemacht hatten. Er vermehrte fie, mit Be: 
willigung der Nation, durch einen Theil der verödeten Gegen: 
ben, welche, von den bürgerlichen Unruhen ber, aus Mangel 
an Bewohnern unangebaut lagen, und. ale dem Staat anheim 
gefallen betracgtet, von Tifan aber mit fremden Eoloniften 
befegt und in wenig Jahren in einen fehr ergiebigen Stand 
gefeßt wurden. Außerdem waren bie Einkünfte von den Berg: 
werten und Salzgruben von jeher als königliche Güter ange: 
fehen worden, und Tifan ließ es um fo mehr dabei bewenden, 
weil er ſich umd feinen Nachfolgern das Vermögen auch will: 
fürlich Gutes zu thun nicht entziehen wollte; eine Idee, welche 
fih mit der menihliden Schwachbeit vielleicht entfchuldigen 


läßt, wiewohl fie dur ihre Folgen in pätern n Seiten bene 
Scheſchianiſchen Neiche verderblih geworden fe“ "= 

Ale diefe Einkünfte betrugen durch die gute Wirthfehaft 
des Königs Tifan in feinen letzten Jahren ungefähr neun bie 
zehn Millionen Unzen Silbere, welche der König verwalten 
fonnte, wie er wollte, ohne jemand deßwegen Nechenfchaft zu. 
geben. Hingegen mußte er davon fefne ganze Hofhaltung, 
alle feine Privatausgaben, und, nach Klang ausdrüdlicher 
Verordnung, felbft alle diejenigen beftreiten, weiche bie Ma⸗ 
jeftät des Thrones erfordert. Da nun dieſe Summe, fo be: 
trächtlich fie war, gar leicht für die Begierden eines ſchwachen 
oder ausfchweifenden Fürften unzulänglich hätte feun koͤnnen:? 
fo verordnete Tifan in einem befondern Abfchnitte feines Ge⸗ 
ſetzbuches, wie der Hofftaat des Könige, feine Tafel,und alled 
was zu feiner Haushaltung gehörte, eingerichtet fenn follte, : 
Eine edle Einfalt und eine fehr große Mäßigung mar der Geiſt 
diefer Verordnungen. Wenn der Lurus, fagte Tifan, einem 
wohl eingerichteten Staat verderblich, und nur in einem fehr 
verdorbenen eine Zeit lang ein nothwendiges Uebel iſt; wenn 
der größte Meichthum besfelben in der Menge arbeitfamer 
Einwohner befteht, und die Bevölkerung, ohne Mäßigung der 
DBegierden und des Aufwands, unmöglich fo weit gehen kann 
als fie fonft natürlicher Weile gehen würde: fo fällt in die 
Augen, wie nothwendig es ift, daß der Hof dem ganzen Staat 
ein fortdauerndes Beifpiel einer Tugend gebe, welhe bie 
ftärffte Schugwehre der guten Sitten ff. Nah dem Hofe 
bilden fich die Großen und der Adel: und vereinigen fich 
diefe, dem Volke mit dem Beiſpiel einer einförmigen, in die 

Wieland, der goldne Spiegel. 1. 12 
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Schranken ber Anftändigkeit und einer guten Wirthfchaft ein: 
gefchloffenen Lebensart vorzuleuchten, fo wird dag Wolf defto- 
weniger der Gefahr ausgeſetzt ſeyn, ben Geift feined Stan: 
des und den Gefhmad an der Einfalt feiner eigenen Lebens⸗ 
art zu verlieren. Diefe Einförmigkeit ift nur folhen Leuten 
zuwider, in welchen der Müßisgang ausfchweifende Begierden 
und einen grillenhaften Geſchmack ausbrütet: in Scheſchian 
Tanıı e8 Feine folche: Leute geben; denn das Gefeß duldet Keine 


" Müßiggänger. Vom König an bis zum Tagelöhner ift jeder: 


mann mit den Pflichten feined Standes oder mit der Aus⸗ 
übung feiner Talente befhäftigt; und befchäftigte Leute, für 


welche die bloße Ruhe fchon eine Art von Vergnügen ift, haben - 


nur einfache und ungefünftelte Ergoͤtzungen vonnöthen, weil die 
Ergoͤtzungen für fie feine Befchäftigung, fondern nur Erholungs: 
mittel nach der Arbeit find. 

Eine nach diefen Begriffen eingerichtete Hofhaltung konnte, 
wiewohl dag Anftändige, und bei gewiffer Gelegenheit felbft 
Bas Slänzende, nirgends vermißt wurde, nicht fo viel koften, 
daß der König nicht noch große Summen in Hönden behalten - 

‚hätte, wovon er einen edeln, wohlthätigen und gemeinnüßigen 
Gebrauch machen Eonnte. Tifan, zum Beifpiel,. der ein gro: 
fer Liebhaber der Naturforfhung war, wendete einen be- 
trächtlihen Theil feiner eigenen Einkünfte auf phnfifche Ver: 
fuche, auf mathematifhe Werkzeuge, und auf Belohnung ber: 
jenigen, welche in dieſem Fache fich vorzüglich verdient machten. 
Er ftiftete aus feiner eigenen Caſſe eine Akademie der fhönen 
Künfte, deren immer zunehmendes Wahsthum eine feiner 
angenehmften Ergögungen ausmachte. Ueberdieß feßte er für 
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alle Arten nüplicher Bemühungen jährlich eine beträchtliche 
Anzahl von Preifen aus. Alle Unternehmungen, von: welchen 
dem Staat Ehre oder irgend ein andrer Nutzen zugehen fonnte, 
fanden in ihm einen großmüthigen aber zugleich einfichtsvollen 
Befoͤrderer, welher Schein und Wahrheit fehr genau zu 


unterfcheiden wußte. Hauptfächlich aber ftanden alle jungen 


Leute, welche fih durch Proben außerordentlicher Kahigfeiten 
bervorthaten, unter feinem unmittelbaren Schuhe. Er hielt 
ein Verzeichniß über alle die zu diefer Claſſe gehörten; er vers? 
fchaffte ihnen Gelegenheit fih volfommen zu machen; und de - 
er fie genau genug kennen lernte, um ihre mannichfaltigen 
Talente aufs befte benügen zu können, fo mag ed wohl diefem 
Umftande vornehmlich zuzufchreiben feun, daß er im Stande 


war, die vortrefflihe Staatswirthfchaft zu führen, deren er 


fih gegen feinen Nachfolger rühmte. 
Bei einem folhen Gebrauch, als Tifan von feinen eige⸗ 
nen Einkünften machte, läßt ſich leicht begreifen, warum er 


ſeinem Sohne keinen großen Vorrath an baarem Gelde hin⸗ 


terließ; wiewohl unter allen Rubriken ſeiner Ausgaben keine 
einzige war, über die er zu erroͤthen Urſache gehabt hätte. 
Aber daß ed auch mit dem äffentlihen Schaße die nämliche 
Bewandtniß hatte, würde gegen feine gute Wirthfchaft eini- 
gen Verdacht erweden Finnen, wenn Tifan fich nicht zum 
Grundſatz gemaht hätte, die Einnahme und Ausgabe des 


Staats fo genau gegen einander abzumägen, daß beim Schluffe 


jedes Jahres, nach Abzug der letzten von der erften, weni 
oder nichts übrig blieb. Diefer öffentliche Schatz beftand aus“ 
den Abgaben, welde theild von ben Cigenthümern aller 


ru 
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liegenden Grundſtuͤcke, theils von dem beweglichen Vermögen 
und Erwerb aller übrigen Einwohner ded Reihe erhoben 
wurden. Er betrug unter Tifans Regierung ordentlicher 
Weife niemale über zweihundert Millionen Unzen Silbers, 
und durfte auf nichts andres als die unumgänglichen Aus: 
gaben des Staats, oder auf ſolche, welche augenfcheinlich zum 
Beften desfelben gereichten, und im Geſetzbuch ausdrüdlic 
benannt waren, verwendet werden. Der König, fagt Tifan, 
bat nicht die mindefte willfürliche Gewalt über dad Vermoͤgen 
feiner Unterthanen: er ift fchuldig fie dabei zu fchügen; aber 
er ift fo wenig als irgend ein andrer Menſch befugt, ihnen: 
nur den Merth einer Stednadel wider ihren Willen wegzu⸗ 
nehmen. Hingegen find die ſaͤmmtlichen Bürger des Staats 
verbunden, zu. den Bedürfniffen desfelben und zu gemein- 
nügigen Anftalten nah Verhältniß ihres Vermoͤgens oder 
Einkommens beizutragen; und da Feiner ohne Unfinn diefe 
Schuldigkeit mißfennen, noch ohne ein Verhrehen gegen den: 
Staat fi derfelben entziehen kann, fo kommt alles bloß 
darauf anı 

daß der Nation diefer Beitrag auf ale mögliche Art er- 

leichtert, und / 
daß ihr die vollftändigfte Sicherheit wegen gefeßmäßiger 
Verwendung desfelben gegeben werde. 

Die Verordnungen Tifans zur Erreichung diefer zwei: 
fahen Abfiht find fo einfach, ale man fie von einem Geſetz⸗ 
geber erwarten fann, der immer den nähften Weg gehen 
fonnte: weil feine Hinderniffe, die er hätte fchonen müffen, 
in feinem Wege lagen, und weil er feine andre Abficht hatte, 
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als je eher je lieber zum Swed zu gelangen. Vermoͤge die: 
fer Verordnungen mußten alle Slaffen der Einwohner von 
Scheſchian dem Staate jährlich einen feſtgeſetzten fehr maͤßi⸗ 
gen Beitrag entrichten, der überhaupt fo beftimmt war, daß - 
diereichfte Claſſe am meisten, die ärmfte hingegen beinahe nichts 
bezahlte. In jedem Dorfe und Fleden, fo wie in jeder Fleinern 
Stadt, war in der Vorhalle des Tempels ein wohlverwahr-⸗ 
ter Kaften, in welchen jeder Sontribuent monatlich feinen 
Beitrag in einem Papier, auf welhem fein Name angemerkt 
‚war, durch eine zu diefem Zwed angebrachte Deffnung hin: 
ein ftedte. Wer fich hierin faumfelig finden ließ, ohne eine 
von den wenigen im Geſetze für gültig anerkannten Urfachen 
zum Erlaß anführen zu koͤnnen, wurde fofort mit Gewalt 
zu feiner Schuldigfeit gebracht. Zwei befonders hierzu ange: 
ſtellte obrigfeitliche Perfonen führten Rechnung über dieſe 
Einnahme, und lieferten das Eingegangene alle Monate von 
den Dörfern und Fleden in die nächte Stadt, an welde fie 
angewiefen waren. Aus den Eleinern Städten wurde diefe 
Eontribution in die Hauptftadt der Provinz geliefert, und von 
da alle drei Monate an die Schakfammer bed Staats zu 
Scheſchian Rechnung abgelegt. An jedem Ort, in jeder Stadt 
und Provinz hatten die beftellten Einnehmer ein Verzeichniß der 
Eontribuenten ihres Ortes, ihrer Stadt und ihrer Provinz, 
fo wie die Dbereinnehmer zu Schefchian das ihrige von dem, 
was jede Provinz nach dem einmal feftgefekten Anfchlage bei: 


zutragen fchuldig war. Diefer Anfchlag bezog fich theils auf - | 


die Ländereien und Häufer, welche, nach Tifans Verordnung, 
fo lange auf dem nämlichen Fuß angefegt blieben, bis. der 
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König und die Stände der Nation gemeinfchaftlich eine Ers 
höhung desfelben dem Staate zuträglih oder nothwendig 
finden würden ; theils auf alle einzelnen Bewohner des Staats 
(mit Ausnahme der Dienftboten und der Kinder in den un⸗ 
terften Slaffen), deren jeder, nach der Claſſe au welcher er 
gehörte, mit einer unveränderlihen Schagung belegt war. 
Da nun alle Monate ein genaues Verzeichniß aller Gebornen 
und Geftorbenen jedes Orts an die Vorfteher jeder Provinz, 
und von diefen jedesmal nach Verfluß dreier Monate an den 
Hof eingefchidt werden mußte: fo war nichts leichter, als 
die Berichtigung deſſen was jede Provinz monatlich zu bezab: 
len hatte. Und weil keine Nefte geduldet, fondern in gemwif- 
fen befonderen Fällen, wo das Unvermögen des Eontribuenten 
erweislichermaßen unverfchuldet war, der. monatliche Anfag 
lieber gänzlich erlaffen wurde: fo ging die ganze Dperation 
immer in gleicher Ordnung fort, ließ fih immer gleihfam 
mit Einem Blicke überfehen, und war von allen nachtheiligen 
Folgen einer verwideltern Art von Einrichtung frei. 

Herr Danifhmend, fagte der Sultan, es wäre fehr viel 
über diefe Sache zu fprehen. Simplicität ift in allen me: 
hanifhen Veranftaltungen eine ſchoͤne Eigenfchaft. Aber 
Tifans Finanzeinrichtung feßt etwas voraus, welches fich 
nirgends als in einem idealen Staate vorausfeßen läßt. Wenn 
nicht alle feine Sontribuenten und Einnehmer die ehrlichften 
Leute von der Welt waren, fo wollte ich ihm keinen Füpfernen 
Baham um feine ganze Operation gegeben haben. 

Sn der That, erwiederte Danifchmend, ift Tifand ganze 
Gefeßgebung und Staatsverwaltung auf die Sitten gebaut; 
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aber man muß auch geftehen, daß er nichts unterlaflen hat, 
um feinen Unterthanen Sitten zu geben. Liebe zum Water: 
lande, zu den Geſetzen, zur Drdnung, waren Tugenden, zu 
welchen die Scheſchianer unter feiner Regierung von Kind: 
heit an gebildet wurden. Die Verbindung des Begriffs der 
Ehre mit der genaueften Erfüllung jeder bürgerlichen Pflicht, 
und des Gefühle der Schande mit jeder Unterlaffung derfelben 
wurde ihnen zulegt fo natürlich und mechanifch, daß der ge: 
meinfte Mann, tim Nothfall, fi lieber etwas von feiner 
Nahrung entzogen, als der Schande fi) ausgeſetzt hätte, 
zur Entrichtung des Beitrags, den er dem Stante fhuldig 
war, mit Gewalt angehalten zu werden. Was die Einneh- 
mer der Staatseinkünfte betrifft, fo wurden fie. aus einer 
Claſſe gezogen, bei welcher das Gefühl der Ehre eine vorzuͤg⸗ 
lich ſtarke Triebfeder ift. Aber wenn es auc bei einigen we- 
niger wirkfam gewefen wäre, fo war ed, nach Tifans Ein: 
richtung, nicht leicht fich einer Untreue fchuldig zu machen, 
und fehr ſchwer unentdedt zu bleiben. In diefem Falle war: 
tete eine dußerft fhimpfliche Strafe auf fie; und fo wie Tifan 
die Scheichianer gewöhnt hatte, gab es wenige, welche nicht 
lieber das Leben als ihre Ohren hätten verlieren wollen. 
Es ift vielleicht niemals eine Monarchie gewefen, worin 
die Unterthanen der Schaßfammer weniger bezahlt hätten, als 
die Scheſchianer unter Tifan und einigen feiner Nachfolger. 
Aber der Hauptgrundfag, worauf diefer Fürft feine Staats: 
dfonomie gründete, war: der höcfte Wohlftend eines fo 
großen Staates ald der Schefchianifhe hange von der moͤg⸗ 
lichften Bevölkerung ab; die möglichfie Bevölkerung von der 
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Leichtigkeit Unterhalt zu finden; dieſe von dem moͤglichſt ge⸗ 
ringen Preiſe aller Erforderniſſe des Lebens; und das letztere 
zu erhalten, hielt er für das einfachſte Mittel, die Abgaben 
des Volkes ſo leicht zu machen als moͤglich, die unentbehr⸗ 
lichen Lebensmittel hingegen auf einen feſten Preis zu ſetzen, 
welchen die Eigenthümer der Laͤndereien, ohne ausdrüdliche 
Bewilligung des Königs und der Stände, nicht erhöhen 
durften. 
Während der Regierungen Azors und Jsfandars hatten 

die Scheſchianer, unter - unzähligen Titeln und Rubriken, 
welde zu unzähligen Bedrüdungen des Volles Anlaß gaben, 
nach und nach vierzig, dann funfzig, und zulegt fechzig bie 
fiebzig vom Hundert ihres jährlichen Eintommens oder Ver⸗ 
dienfied abgeben müſſen. Tifan fchaffte alle diefe Rubriken 
ab. „Ein Fürft,” fagte er, „der alles, wag feine Unterthanen 
befigen, für fein Eigenthum anfieht, mag wohl vonnöthen 
haben, auf Kunftgriffe zu denken, wie er ſich desfelben auf 
die unmerklichfte Art bemächtigen wolle; und freilich ift ein 
Unterfhied, ob ich einen Körper durch kleine aber oft wieder: 
holte Ausleerungen langfam abmergele, oder ob ich ihm fein 
Blut auf Einmal abzapfe: aber am Ende erfolgt in jenem 
Falle was in diefem; ein wenig Zeit ift alles was man da⸗ 
bei gewinnt. Nach meinen Grundfägen (fügte er hinzu) ift 
die Frage niemals, was ift des Hofes Interefle? Aber, wenn 
ih aud, wie Isfandiar, alle Einwohner von Scheſchian mit 
den Rindern und Schafen auf den Triften meiner Kammer: 
güter in die nämliche Claſſe fegte, fo müßte ich dennoch 
anders mit ihnen verfahren ale Isfandiar. Bin ich mit 
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humbderttaufend Unterthanen, deren jeder mir, ohne ſich zu 


entlräften, dreimal fo vielgeben koͤnnte, als ich von ihm fordre, 
nicht unendlichemal reicher als mit funfzigtauſend Bettlern, 


die mir endlich nichts mehr zu geben haben, als die Haut | 


die noch um ihre marklofen Knochen hängt?” 
Außer den befagten Perfonal: und Vermoͤgensſteuern 


⁊ 


hatte die Schatzkammer in Scheſchian keine Einkünfte. Alle 


Zölle auf ein: und ausgeführte Waaren waren mit Tifans 


wirtbfchaftlihen Begriffen unverträglih. Getreide und an: 
dere Naturalien, oder unverarbeitete Waaren in fremde Län- 
der auszuführen, war bei angemefienen Strafen verboten: 
denn der eritern hatte ein fo weitläufiger und volfreicher 
Staat wie Schefhian für fich felbft vonnöthen, und ohne die 
Außerfte Verarbeitung aller möglihen Producte der Natur 
würde es unmöglich gewefen feyn, ein unzahlbares Volk hin: 
laͤnglich zu befchäftigen. Hingegen konnte, feiner Meinung 
nach, ein Zol auf die ausgeführten verarbeiteten Waaren zu 
nichts dienen, ale die Manufacturen und den Handel zu kraͤn⸗ 
ken und zu hemmen, welche doch von einer weifen Regierung 
auf alle nur erfinnliche Art aufgemuntert werden.. Auf der 
andern Seite blieb die Einführung fremder verarbeiteter 
Waaren aus einem doppelten Grunde frei: erfteng, weil die 
Schefhianifchen wohlfeiter und beffer waren; und dann, weil 
Tifan die begüterten Schefhianer durd ein folches Verbot 
nicht unnoͤthiger Weife zum Ungehorfam reizen wollte. Die 
inführung aber folcher rohen Waaren, an welchen fein Land 
Mangel hatte, mit Abgabenzu belegen, hielt er für unſchicklich, 
weil es vortheilhafter war, fie zum Behuf der einheimifchen 
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Manufacturen und Gewerbe auf alle'mögliche Weile zu be 
günftigen. Endlih hatte Tifan noh einen vortrefflichen 
Grund für die Abfchaffung aller Arten von Abgaben, außer 
der einzigen monatlichen Steuer ; und diefer war — weil der 
Staat ihrer nicht vonnöthen hatte. Denn zu allen gewöhn: 

. lichen Ausgaben reichten die ordentlichen Einkünfte zu; und 
bei außerordentliden Erforderniffen waren die Stände bereit, 
dem König alles zu bewilligen was er nöthig haben konnte. 

Tifan hatte doch auch ein Kriegsheer? fragte Schach: 
Gebal. 

Die noͤthige Beſchuͤtzung eines fo weitſchichtigen Reiches 
erforderte nicht weniger als ein ſtehendes Heet von zweimal⸗ 
hunderttauſend Mann, welche gut disciplinirt und beſoldet 
waren, aber ihren Unterhalt, wie billig, dem Staate durch 
die friedfamen Dienſte abverdienten, wozu fie ſich (da ein 
ununterbrochener Friedeihre Arme zur Vertheidigung desfelben 
unnoͤthig machte) gebrauchen laffen mußten. Landftraßen, der- 
gleichen man erft in fpätern Zeiten unter der Römer Herrfchaft 
wieder ſah, fchiffbare Sandle zum Vortheil des einheimifchen 
Handels, abgeleitete Flüffe, augdgetrodnete Sümpfe, aus: 
geftodte Wälder und dergleichen, waren bie rühmlichen 
Beweife, daß Tifan wußte, wozu zweimalhunderttaufend 
ſtarke wohlgendhrte Müßiggänger brauchbar find. 

Abermal ein Notabene in Eure Schreibtafel gemacht, Herr 
Danifhmend, fagte der Sultan. Man lernt doch immer 
etwas, woran man nicht gedacht hatte. Diefer Tifan war 
wirklich ein Mann, wie ih — einen Minifter haben möchte! 

Außerdem machte er — 
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Gut, gut, rief der Sultan: er hat die Miene noch fehr 
viel gemacht zu haben; aber für heute genug! 


13, 


Danifhmend hatte fich vorgefeßt, den Sultan feinen Herrn 
das nächftemal noch mit verfchiedenen Anordnungen Tifans, 
die fih auf die Staatswirthfchaft in Schefhian bezogen, zu 
unterhalten; aber Schach-Gebal, dem, fobald er ihn anfichfig 
wurde, die zweimalhunderttaufend ſtarken wohlgenährten 
Müpiggänger wieder zu Kopfe fliegen, ließ ihm feine Zeit 
dazu. Herr Danifchmend, fagte der Sultan, bei Gelegenheit 
der Müßiggänger, von welchen geftern die Rede war — was 
machte wohl mein guter Bruder Tifan mit der ungeheuern 
Menge von Ya:faou, die, wenn ich mich noch recht erinnere, 
unter dem ſchwachen Azor das Land ausfreſſen halfen? Und 
was wurde aus den blauen und feuerfarbnen Bonzen über: 
haupt? hr wißt, ich intereffire mich für die guten Leute, 
und ich will feinen Augenbli länger über ihr Schickſal in 
Ungewißheit fchweben. 


Eh’ ih Ihre Hoheit ‚über die erſte Frage befriedigen. -_ 
kann, war Danifhmendg Antwort, muß ich bemerken, daß 


eine von Tifans erften Sorgen war, bie Bewohner ſeines 
Staats zu claflificiren, und ſowohl die Pflichten als die 
Serechtfamen einer jeden Claſſe genau zu beftimmen. Gin 
großer Theil feines Geſetzbuches tft mit dieſem wichtigen 
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Gegenſtand angefüllt. Die Landleute, das iſt, alle, die ſich 
mit dem Zeldbaue, der Viehzucht, und irgend einem andern 
zur Zandwirthichaft gehörigen Theile hauptſaͤchlich befchäftigten, 
machten den größten Theil der erften Claſſe aus. Sie ge: 
noffen der Ehre, daß der König felbft zu ihrer Zunft gehörte, 
indem er, zum Öffentlichen Zeichen, daß der Bauerftand, als 
die wahre Grundlage der ganzen bürgerlichen Gefelfchaft, 
vorzüglich ehrenwerth fey, jährlich an einem der erften Fruͤh⸗ 
lingstage in eigener Perfon einen Baum pflanzte, und ein 
Stüd Feldes aderte. Diefer Tag, mit welchem alle Feld: 
arbeiten in Scheihlan angefangen wurden, war einer ihrer 
hoͤchſten Fefttage, und der oberfte Vorfteher jedes Drtes durch 
das ganze Meich war verbunden an demfelben das namliche 
zu thun was der König, deflen Perſon er bei diefer feierlichen 
Handlung vorftellte. Die Kandleute in Schefchian genoffen 
durch Tifang Gefeßgebung aller Vorzüge frei geborner Bürger; _ 
und wiewohl fie großentheild eine Art von Pachtern der 
Edellente oder des Könige felbft waren, fo machten fie doch _ 
durch die Befreiung von aller willfürlihen und tprannifchen 
Gewalt, und durch die Mäpigfeit der Abgaben, die fie dem 
" Staat und ihren Grundherren zu entrichten hatten, ohne 
Zweifel die glüdlichfte Claſſe der ‚Einwohner von Scheſchian 
aus; beſonders in einigen Provinzen, wo ein milderer Himmel 
den Geiſt der Freude und der ſaufteren Gefühle über das 
Landvolk ausgegoffen hatte, und die ungemeine Fruchtbarkeit 
der Natur ihre Arbeiten keinahe in Spiele verwandelte. 
Die zweite Slaffe, die aus allen den Bürgern beftand, 
welche fih mit den Handwerken und mechaniſchen Kuͤnſten 
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befehäftigten, und in den Sleden und Städten ihren eigent⸗ 
lihen Siß hatten, war zwar, befferer Ordnung wegen, in fo 


viele befondere Sünfte, als es verfchledene Arten der mecha⸗ 


niſchen Kuͤnſte und Hanthierungen gibt, abgetheilt: aber alle 


alten Gebraͤuche oder Geſetze, welche die Ausübung derſelben 
mit einem Zwange belegten, der das Talent feſſelte, den Fleiß 
niederſchlug, und den Fortgang der Kunſt hemmte, fanden 
eben ſo wenig Schutz bei Tifan als die anmaßlichen Freiheiten, 
wodurch jedes Handwerk ehmals ein kleiner Staat im Staate 
und berechtiget geweſen war, alle übrigen Bürger nach Gefal- 
len zu bedrüden. Tifans hauptſaͤchliches Augenmerk bei der 
Polizei diefer Elaffe war, auf der einen Seite den Vortheil 
zu erhalten, daB ale Arten von Manufacturen fo gut ale 


möglich gearbeitet, zugleich aber auch ihrer Verfeinerung ge: 


wife Schranten gefeßt würden. Der Luxus verwandelt un: 
vermerkt die Handwerke, welche ganz allein, oder doch haupt: 
fählih zur DVerfertigung der unentbehrlichften Bequemlich- 


feiten beftimmt find, in fhöne Künfte; der Grobfhmied,. der 


Schloffer, der Tifchler, wird durch ihn zum Nebenbuhleiißes 
Goldarbeiters, des Bildſchnitzers, des Malers u. f. f* Die 
Künfte arten aus; das Nüsgliche wird dem Schönen, dag 
Zwedmäßige dem Launifchen der Mode, die einfältige Sierlich- 
keit der formen einer übertriebenen Feinheit der Ausarbeitung 
aufgeopfert. Diefe Weppigkeit der Künfte unterhält den Luxus, 
der fie ausbrütete, und die Kunſt felbft geräth in Verfall. 
Tifan, in deſſen Augen ber Zuzug ein auszehrendes Kieber 
für jeden Staat war, ließ ſich nicht daran genügen, alle Künfte, 
welche feinen andern Zweit nach Nutzen als die Beförderung 
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bed Müßiggangs und der Ueppigkeit haben, aus Scheſchian 
zu verbannen; er bemühte ſich auch die Ausartung derjenigen, 
welche nüglih und unentbehrlich waren, zu verhindern; und 
eine Frucht diefed Zweiges feiner Polizei war, daß man alle 
Arten von Hausgeräthe, Werkzeugen, Eifen: und Stahlarbeit, 
Wollen: und Seiden:Manufacturen, und felbft folde Der: 
arbeitungen, welche bloß zur Pracht und Sierlichkeit dienen, 
nirgends weber beffer noch in geringerm Preife haben konnte 
als in Schefhian. Die Schefhanifhen Künftler lernten bie 


innere und wefentliche Güte mit dem Schönen und Gefallen: 


den zu vereinigen; und daher erhielten fich ihre Arbeiten auch 
aufer Landes lange Zeit in dem. Beſitz eined Vorzugs, dem 
ihnen feine andere Nation ftreitig machen konnte. 

Die dritte Claſſe — — 

Beſtand fie aus Bonzen und Pa-faou? fiel Schach⸗ Gebet 
ungeduldig ein — 

Nein, Sire — — 

So erweife mir den Gefallen, fagte der Sultan, und 
ſpricte über fie weg, und über alle andern, fo viel ihrer noch 
ſeyn mochten, mit deren Polizei du mich bier fehr unnöthiger 

Weiſe aufhältft, während daß ich ganz andre Dinge wiſſen 
will. In welcher Claſſe waren bie Ya-faou? — Diep ift 
der große Punkt! 

Die Wahrheit zu fagen, gnäbigfter Herr, in gar feiner 
Claſſe, verfeßte Danifchmend: und der Grund, warum Tifan 
für nöthig, oder wenigftens für fehr nüglich hielt, fie aus 
dem Berzeichniffe der Gefchöpfe, die in Schefchian geduldet 
wurden (denn Bürger waren fie nie gewefen) auszuloͤſchen, 
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fheint in der That nicht unerheblih. in Staat (fagt er in 
feinem Sefeßbuche) kann mit nichts füglicher verglichen werben 
ald mit einer großen Pflanzung. Diefe befteht aus einer 


Menge von allerlei Arten von Gewaͤchſen, Bäumen, Stauden, , 


Blumen, Kräutern und Sräfern. Einige Baume geben Bau: 
holz, andere dienen zum Brennen, andere zu Verfertigung 
älferlei nöthiger Geräthfchaftz; andere tragen Früchte und 
" Erfrifhungen des Menfchen, andere Speife für das Vieh. 
Einige Pflanzen dienen zur Nahrung, andere zur Arznei, viele 
nügen bloß zum Vergnügen; fie ergößen das Auge und den 
Geruch; ein fchlehtes Krdutchen verbirgt oft unter einer 
unfcheinbaren Geftalt die herrlichften Kräfte. Alles was zum 
Nutzen oder zur Berfhönerung der ganzen Pflanzung etwas 
beiträgt. hat feinen Werth, und wird ein Segenftand der auf: 
merffamen Sorgfalt des Veſitzers. Aber Unfraut und Trefre, 
und fchmaruserifche Pflanzen, welche bloß darum fih um die 
nüslihen Gewaͤchſe herummwinden, um ihnen die beften 
Nahrungsfäfte zu entziehen, kurz, alles mas nicht nur an 
fich felbft zu nicht taugt, fondern im Gegentheile durch feine 
Ausbreitung das Wahsthum und die Vermehrung der nüß: 
lichen Gewaͤchſe hemmet, wird forgfältig ausgerauft, und bie 
auf die Fleinften Käferchen feiner Wurzeln ausgerottet. Eben 
fo verhält es fih mit einem wohlgeordneten Staate. Ein 
Theil der Bürger befchäftiget fich die übrigen zu nähren, ein 
andrerfie zu befleiden, ein dritter ihre Wohnungen zu erbauen, 
ein vierter fie mit taufend nöthigen Geräthfchaften und Be: 
quemlichkeiten zu verfehen, ein fünfter den Umſatz und Ver: 
trieb diefer Dinge zu erleichtern: einige dienen bem gemeinen 
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Weſen mit ihren Händen, andre mit ihrem Kopfe, andre 
° fogar mit ihrem Blut und Leben. VBerfchiedene, wenn fie 


Er 


auch feine andre Kunft gelernt haben, befißen wenigfteng bie 
Babe ihren Mitbürgern Vergnügen zu machen. Alle dieſe 
Arten von Einwohnern ſind dem gemeinen Weſen entweder 
unentbehrlich oder doch zu irgend etwas gut: aber wozu ein 
Ya-faou, inſofern er ein Ya⸗-faou iſt, gut fen, dieß, ſagt 
Tifan, habe ich mit allem Nachſinnen nicht herausbringen 
koͤnnen. Ich ſehe alle Plaͤtze, worin man dem Staate Dienſte 
leiſten kann, ſchon beſetzt; und indem ich alle moͤglichen Arten 
von Bedürfniſſen uͤberzaͤhle, find’ ich keines, worauf der Stand 
der Ya⸗faou ſich bezoͤge. Vielleicht mögen fie zu einer Zeit, 
da die Schefchianer, noch zwifhen Wildheit und Barbarei 
fhwebend, an Vernunft und Sitten wenig beſſer ald die 
übrigen Thiere waren, vielleicht mögen fie damals einigen. 
zweideutigen Nutzen geleiftet haben. Aber diefe elenden Zeiten, 
wo die Verwilderung und Abwuͤrdigung der menfchlichen Natur 
groß genug war, um die Dienfte der Ya-faou vonnöthen zu 
haben, find, Dank fey dem Himmel, vorbei, In dem an: 
gebauten, gefitteten, aufgeklärten und polizirten Scheſchian 
muͤſſen fie entweder, gleich müßigen Hummeln, verdienſtlos 
die Früchte des Fleißes der arbeitfamen Bürger verzehren, 
oder, wenn fie etwas thun wollten, würde ihre Gefchäftigfeit 
fhädlicher als ihr Müßiggang fenn. Der größte Theil von 
ihnen hat Durch feine rohe Unwiffenheit, durch die Verachtung 
und Verunglimpfung alles deflen was ein Mittel zur Ver: 
befferung des Narionalzuftandes werden fonnte, durch bie. 
eifrigfte Beförderung des Aberglaubend, der Dummheit und - 
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einer knechtiſchen Unterwürfigkeit der Geifter unter das Joch 
finnlofer Vorurtheile, den Fortgang alles Guten in Schefehian 
geſemint; ihre Grundſaͤtze, ihr Beifpiel und ihre Bemühungen 
vereinigten fich, dem gefunden Menfchenverftande, der Tugend 
und den Sitten auf ewig den Zutritt in biefes unglüdliche 
Land zu verfperren; — und Tifan follte fie dulden? Nein, 
bei allem was heilig und gut ift! Sie follen verfchwinden 
aus unfern Gränzen, und ihre Stätte foll nicht mehr gefunden 
werben! — Uber (feßt der weife und menfchenfreundliche 
Gefeßgeber hinzu) verhüte der Himmel, daß, indem wir bie 
ganze Gefellihaft der Ya-faou zum Nichtfeun verdammen, 
wir gegen die einzelnen Mitglieder derfelben ungerecht ſeyn 
follten! Ohne Zweifel gibt ed Männer von Verdienften, eines 
beffern Namens und Plakes würdige Männer, unter ihnen, 
würdig des Schußes der Gefeße und der Achtung ihrer Mit: 
bürger, denen fie nüßlich zu fepn eben fo fähig als willig find. 
Fern ſey es von ung, diefe Nechtfchaffenen das Schickſal oder 
die Zuſammenkettung von Zufälligkeiten, wodurch fie unter 
die Ya-faou fi verirrt haben, entgelten zu laffen! Sie 
jollen aus einer Gemeinfchaft, die ibrer fo unwürdig ift, 
berausgehoben, und in einer Gejtalt, worin fie den übrigen 
Bürgern von Scheſchian ähnlich fehen, an Pläge geftellt werden, 
wo fie ihre Fähigkeiten und Tugenden ungehindert, unverfolgt 
vom Neid und von der Dummheit ihrer Mitbrüder, in 
völliger Thätigleit zum gemeinen Beften anwenden können. 
Auch den übrigen, wofern fie lieber in die Zahl der guten 
Bürger zuruͤckkehren, als fich freiwillig aus ihrem Vaterlande 
verbannen wollen, fol der @intritt in irgend eine für fie 
Wielant, der goldne Eriegel. IL 13 
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ſchickliche Slaffe unbenommen ſeyn. Es foll ihnen frei ftehen, 


ob fie den Karft, oder die Art, oder den Hammer ergreifen, — 


ob fie graben, weben oder fpinnen wollen; wozu nur immer 
die Stärke ihrer Gliedmaßen oder die Befchaffenheit ihres 
Geiſtes fie am tüchtigften macht. Aber Bürger follen fie fepn, 
und gute Bürger, oder Schefchian hat weder Luft noch Erde 
für fie! ’ 
Daniſchmend, rief der Sultan in völliger Entzüdung, laß 


: beine erfte Sorge feyn mir das Bildniß dieſes unvergleichlichen 


Mannes zu verfhaffen. Dieß nenn’ ich einen König! Ich 
muß fchlechterdings fein Bildniß haben. Ich will es in alfen 
erfinnliden Größen und Stellungen malen laffen; es ſoll in 
allen meinen Simmern ftehen; es foll mir aus Marmor ge: 
bauen und von Golde gegoffen werden; ich will es in meinem 
Ming und in meiner Beteldofe tragen; ich will ed auf meine 
Kleider ftiden und fogar in meine Schnupftücer wirken 
laſſen — 

Vortrefflich, dachte Daniſchmend; und noch beffer wär? es, 
wenn Ihre Hoheit den Muth hätten, felbft ein Tifan zu feyn. 

Der anbetenswürdige Mann! rief Schach-Gebal von 
neuem. — Über wie gebärdeten fich die armen Ya-faou dabei? 
Gab es keine Bewegungen zu ihrem Vortheil? Es fol mic 
fehr wundern, wenn Tifan eine fo fehwierige Unternehmung 
ohne gewaltfame Erfchütterung bes Staats ausführen Eonnte. 

Er hatte feine Maßregeln fo gut genommen, fagte 
Danifchmend, daß die Aufhebung des ganzen Ordens nicht 
mehr Bewegung machte, ald wenn alle Naupennefter in 
Scheſchian auf Einen Tag vernichtet worden wären. Alles 
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war dazu vorbereitet, Die Slaffification aller Einwohner des 
Meiches war gemacht, und einer jeden Claffe ihr gehöriger 
Rang ımd ihr eigener Kreis der Wirkſamkeit angewiefen. 
Die Schefchianer fingen ißt von felbft an, die Betrachtung 
zu machen, daß die Ya-faou entbehrliche Leute ſeyn könnten; 
und nun war ed leicht, ſie nach nnd nach auf die Bemerkung 
zu bringen, daß diefe entbehrlichen Gefchöpfe nicht nur fehr 
beſchwerlich, fondern wirklich fehr fchädlich wären. Die Ver: 
achtung, welde fie fchon feit den Zeiten Azors und Isfandiars 
drüdte, erleichterte die natürliche Wirkung aller diefer Be: 
merkungen. Kurz, die Nation wurde gewahr, daß dad, wo: 
mit fie fo lange gebunden gewefen, Feine Feffeln, fondern 
nur eine Menge einzelner Faden waren: indem man einen 
nah dem andern entzwei riß, fand fih — zu allgemeiner _ 
Verwunderung — daß man frei war; und nun erftaunte man 
erft, wie man fo lange hatte warten Fünnen, fi ich ſelbſt dieſe 
Erleichterung zu verſchaffen. 

Freund Daniſchmend, ſprach der Sultan, ſo ein weiſer 
Mann du biſt, ſo wollt' ich doch wetten, daß du dir nicht 
einfallen laͤſſeſt, wie viel das was du eben ſagteſt zu be: 
deuten hat? 

Sch dachte doch, wollte der Dpilofoph zu antworten an: 
fangen, wenn ihm Schach-Gebal Zeit gelaffen hätte — — 

Alles was dur wilft, Danifchmend; aber gewiß nicht, 
dap dir diefe Bindfaden, die du mid, zerreißen gelehrt haft, 
‚bie Stelle meines Itimadulet eintragen würden? Sultanin, 
fuhr Seine Hoheit zu der fchönen Nurmahal fort: ich bin 
fhon ſeit etlichen Wochen in Verlegenheit, den Mann zu 
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finden, der für einen fo wichtigen Plaß gemacht ift; und nun 
geht es mir gerade wie den Schefchianern; mich wunbert, 
wie ich nicht fhon lange gewahr wurde, daß er bereits ge⸗ 
funden iſt. 

Ihre Hoheit haͤtten keine Wahl treffen koͤnnen, welche 
Ihrer Regierung mehr Ehre machte, erwiederte die Sultanin. 

Beim großen Propheten, rief Daniſchmend, indem er 
dem Sultan zu Füßen fiel: ih beſchwoͤre Ihre Hoheit, zu 
bedenten was Sie thun wollen! Ih — Stimadulet?. Ich 
jittre vor dem bloßen Gedanken. Machen Ste mich zu allem 
andern, zum Auffeher über Ihr Schmetterlingscabinet, oder 
zum Vorfteber Ihrer Akademie, oder zum Borfteher — Ihrer 
Truthühner, wofern ich ja ein Vorfteher fepn fol; zu allem 
in der Welt, nur nicht zum Stimadulet! Ich fehe den ganzen 
Umfang eines folhen Amtes zu fehr ein — — 
-  Närrifher Menſch, rief der Sultan, eben darum folft 
du es haben! Du haft meinen Willen gehört; morgen ſtell' 
ih dich im Divan vor, und fein Wort weiter! 


14. 


Die Welt wird durch fo wenig Weisheit als nur immer 
möglich ift, oder, um ung gelehrt auszudrüden, durch ein 
Minimum von Weisheit regiert. — Dieß ift ein Saß, der von 
Nimrod und feinem Itimadulet an big auf diefen Tag, durch 
eine ununterbrochene Weberlieferung von einem Sultan und 
Itimadulet auf den andern fortgepflanzt worden ſevn foll, und 
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der (wofern er fo richtig iſt als Diejenigen, die es am beften 
wiffen koͤnnen, behaupten), vermöge des berühmten Grund: 
faßes der möglichften Srfparung, in der That beweifen würde, 
daB die Welt unverbefferlich regiert werde. In der That gehen 
die Kenner fo weit, und zu verfihern: wenn es auch zumei- 
len begegne, daß ein Spiktet unter dem Namen Antoninus 
ein Imperator, oder unter dbem- Namen Thomas Morus ein 
Großkanzler werde, fo lehre die Erfahrung, daß, troß aller 
Meisheit dieſer vortrefflihen Männer, die Sachen in der 
Welt gleihwohl nicht merklich beiler gingen als unter den 
gewöhnlichen Imperatoren und Großfanzlern; zum offenbaren 
Beweiſe, daß eine gewiſſe Fatalität, welche aller menfchlichen 
. Weisheit zu ftark ift, die Umftände und mitwirkenden Urfachen 
fo fein zu verbinden wiffe, daß die Weisheit der. befagten 
Epiftete immer, oder doch meiſtens — wie eine Kugel, die 
durch den unterwegs erlittenen Widerftand entkräftet worden: 
— wenige Schritte vor dem Ziele matt.und Eraftlos zu Boden 
fine, und alfo am Ende dennoch das oben bemeldete Minimum 
heraus komme, welches nach den Gefeßen und dem ordentlichen 
Laufe der Natur hinlaͤnglich iſt, die Welt im Gange zu 
erhalten. 

Dieſes vorausgeſedt wird man es wenigſtens nicht ganz 
unbegreiflich finden, daß der neue Itimadulet Daniſchmend, 
— ungeachtet er, die Wahrheit zu ſagen, von allen zu dieſem 
hohen Amte erforderlichen Eigenſchaften, die Gutherzigkeit 
und Aufrichtigkeit ausgenommen, wenig oder nichts beſaß, 
und (wie unſre ſcharfſichtigen Leſer bemerkt haben werden) von 
der Regierungskunſt nicht viel mehr verſtand als ein Blinder 
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von Farben — mit Hülfe feines guten Genius und des Zu: 
falls gleichwohl feine Rolle ganz erträglich fpielte, und fie 
vielleicht mit der Zeit wohl gar vortrefflih zu fpielen gelernt 
haben würde, wenn die Derwilhen und Bonzen (die fich’s 
nicht aus dem Kopfe bringen liefen, baß er böfe Abſichten 
wider fie im Schilde führe) nicht Drittel gefunden hätten, ihn 
dem Sultan feinem Herrn verdächtig zu machen. Sn der That 
gefchah dem ehrlihen Danifchmend Unrecht: denn niemand 
fonnte von irgend einer übelthätigen Abficht gegen fie ent: 
fernter feyn als er; er, der den bloßen Schatten des Unrechts 
tödtlich verabfeheuete, und nicht fähig gewefen wäre den ge⸗ 
ringften unter allen Fakirn ohne Regungen der Menfchlichkeit 
leiden zu ſehen. Uber bei diefen Herren war es eine ausge⸗ 
machte Sache, „daß ein Mann, der fie gern zu beflern Leu⸗ 
ten machen wollte, als fie zu ſeyn Luft hatten, ihr gefchwor: 
ner Feind ſey;“ und ba fie unter Schach- Gebals Regierung 
einen defto größern Einfluß hatten, je abgeneigter ihnen 
der Sultan war; fo war ed noch immer viel Glück für ben 
guten Danifchmend, daß er, durch Vermittlung der fhönen 
Nurmahal, mit dem Berluft feiner .Chrenftele und einer 
kleinen Entfchädigung davon Fam, die ihn in den Stand 
fegte, in feinen alten Tagen, fern vom Hofe und vom Ge: 
räufche des gefchäftigen Lebens, feinen Betrachtungen über 
eine Welt, die ihn vergeffen hatte, nachzuhängen, und oft 
bei fich felbft, fo herzlich ald Demokritus, zu lachen, wenn 
er fih an alles, was er gefehen hatte, erinnerte; beſonders 
wenn ihm wieder einfiel, daB er Hofphilofoph bei Schach: 
Gebal, Auffeher über die Bonzen und über das königliche 


199 


Theater, Biograph der Könige von Scheſchian, und, was 
das luftigite unter allen war, etlihe Monate lang fogar 
Stimadulet von Indoſtan geweſen war. 

Wir hoffen, Freund Danifchmend werde fih durch feine 
Betrachtungen, durch die Epifode von dem Emir und ben 
Kindern der Natur, und durch den guten Willen, der aus 
feiner Erzählung von den Königen in Scheſchian alfenthalben 
hervorfticht, dem geneigten Leſer fchon ſo wohl empfohlen 
haben, daß diefe Fleine Abichweifung, wozu er ung veranlaft 
bat, feiner Abbitte vonnöthen haben werde. Und fo. lenken wir 
ohne weiteres wieder in den Weg unfrer Gefchichte ein. 

Die Beförderung des weifen Danifchmend zum erften 
Minifter machte keine Veränderung in feinem Amte, ben 
Schlaf des Sultans feines Herrn durch Erzählung ber Denk⸗ 
-würdigfeiten von Schefchlan zu befördert. Die Gefchichte der 
von Tifan ausgeführten Staatsverbefferung wurde alfo bei der 
erften Gelegenheit wieder vorgenommen; und da Schad: 
Gebal nochmals fein Verlangen äußerte, zu hören wie es den 
blauen und fenerfarbnen Bonzen dabei ergangen fey, To be- 
friedigte Danifchmend feinen Willen durch folgenden Bericht. 

Die Grundſaͤtze und die gereinigten Empfindungen, welche 
der weile Dſchengis feinem Pflegefohn über den erhabenften 
Gegenftand, der die menfchliche Seele befchäftigen kann, über 
die Religion, beigebracht hatte, laffen nicht weniger erwarten, 
als daß Tifan, fobald er den Öffentlichen Ruheſtand im Reiche 
hergeftellt und die dringendften Angelegenheiten desfelben be⸗ 
forgt hatte, fi mit allem Eifer einer aufgeklärten Froͤmmig⸗ 
keit dazu verwendet haben werde, den Völkern von Schefchian, 
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| ftatt des elenden Aberglaubend worin fie feit fo vielen Jahr: 
hunderten von ihren Prieftern unterhalten worden waren, 
eine vernünftige und dem wahren Beſten der Menfchheit 
angemeſſene Religion zu geben; und man muß geftehen, daß 
er hierin alles gethan hat, was man billiger Weife von einem 
Geſetzgeber fordern kann, deffen Schuld ed nicht war, etliche 
taufend Sabre vor der Geburt unferd großen Propheten in 
die Welt gefommen zu feyn. 

Um zu feinem Iwede zu gelangen, mußte er zwei große. 
Dinge zu Stande bringen, — den Aberglauben vernichten, 
der noch immer dem größern Theile feines Volkes in dem feuer: 
farben oder in dem blauen Affen den geheiligten Gegenftand 
einer verjährten Anbetung zeigte; — und fchidliche Mittel 
finden, die Schefchianer an würdige Begriffe von dem höchften 
Weſen und an einen vernünftigen Gottesdienft zu gewöhnen. 
Beides würde manchem andern Regenten unendlich fchwer und 
vielleicht ganz unmöglich gefallen feyn. Aber Tifan, der in 
diefer wichtigen Sache ohne Nebenabfichten, nach Grundfäßen 
die aus der tiefften Kenntniß des Menfchen gefchöpft waren, 
und nach einem durchdachten Plane, langſam, aber anhaltend 
und ftandhaft verfuhr, Tifan erreichte feinen Zweck, und — 
was in einem Gefchäfte diefer Art das außerorbentlichfte ift, 
aber die natürliche Folge feines Hugen Verfahrens war — er: 
reichte ihn, ohne daß eine fo große Veränderung die geringfte 
Erſchütterung im Staate verurfacht, oder irgend einem Sche⸗ 
ſchianer einen Tropfen Blut gekoſtet haͤtte. 

Der erſte Schritt, den er zu dieſem Ende that, war eine 
Verordnung, in welcher beide Theile, Blaue und Feuerfarbne, 
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zum Srieden und zu gegenfeitiger Duldung angewiefen wur: 
den. Tifan fchilderte darin mit wenigen aber ſtarken Zügen 
den Abgrund von Elend, morein die Nation unter Azorn und 
Isfandiarn durch ſchwaͤrmeriſchen Eifer und unduldfame Grund: 
fäße geftürzt worden. Er ftellte den Geiſt der Verfolgung in fei- 
ner ganzen abſcheulichen Ungeftalt dar: er führte an, daß die 
Begriffe der Menfchen weder von ihrer eigenen Willfür noch von 
den Befehlen eines Obern abhangen; daß Irrthum niemals 
ein Verbrechen fey; daß Fein Menſch, kein Priefter, keine 
Obrigkeit in der Welt ein Recht haben könne, andere zu zwin- 
gen ihrer Ueberzeugung und ihrem Gewiſſen zumider zu ban- 
deln; und daß der Weg des fanfteften Unterrichts und eines 
guten Beifpiels der einzige fey, auf welchem Verirrete in die 
Arme der Wahrheit und der Tugend zurüdgeführt werden 
Eönnen. Diefen Grundfäßen zufolge verficherte er nicht nur 
beiden Theilen feinen Föniglihen Schuß für die ungekraͤnkte 
Ausübung desjenigen Gottesdienftes, zu welchem fie fi in 
ihrem Gewiſſen verbunden bielten;.fondern gewährte auch ei- 
nem jeden, welcher ißt oder Eünftig von der beften Art das 
höchfte Wefen zu verehren andere Begriffe hegen würde, ale 
diejenigen welche bisher in Schefchian geherrfchet hätten, aus 
gleichem Grunde völlige Freiheit, hierin feinem Gewiflen zu 
folgen: indem er fih ein für allemal erklärte, daß alle Mei: 
nungen, welche mit der Ruhe des Staats und mit den guten 
Sitten nicht unverträglich wären; ſich feines Schußes auf 
gleiche Weife zu erfreuen haben follten. 

Bon diefer allgemeinen Duldung waren diejenigen allein 
ausgenommen, welche unglüdlih genug ſeyn follten, fi 


verbunden zu glauben, bie Duldung, welche fie für ſich felbft 
verlangten, niemanden, ber anders bächte als fie, angedeihen 
zu laflen. „Solche allein, fagt Zifan, fprechen fi ihr Ur: 
theil felbft; indem fie ihre ftörrige Unverträglichleit oͤffent⸗ 
lich zu Zage legen, beweifen fie auf die unlaugbarfte Weile 
ihre gänzlihe Unfähigkeit zum gefelligen Leben. Kerne ſey 
es gleichwohl von ung, fie, die durch eine ſolche Denkungs⸗ 
art fchon elend genug find, mit einiger Strafe an Vermögen, 
Ehre, oder Freiheit deßwegen zu belegen! Aber daß wir fie 
für Glieder unferd gemeinen Weſens erkennen, bieß können 
fie ohne offenbare Unbilligkeit nicht erwarten. Sie mögen 
fo viel ihrer find, ohne einige Bebrädung von ung und 
zunſern Unterthanen, mit Hab und Gut aus unfern Graͤn⸗ 
‚zen ziehen, und fih Wohnungen fuchen wo fie wollen. Aber 
in Schefhian kann und fol niemand geduldet werden, Der 
nicht bereit ift feinen Nebenmenfhen und Mitbürgern alles 
Gute zu erweifen, was er will daß fie ihm erweifen follen.” 

Stimabulet, fagte Schach-Gebal, bie Verordnungen mei: 
nes guten Bruders Tifan haben einen ganz eigenen Ten, der 
nicht der gewöhnliche Kanzleiton tft; aber ich daͤchte, daß dieß 
ber gute Ton ift. Er begnügt fi nicht zu befehlen; er über: 
zeugt den Menichenverftand, daß feine Befehle gerecht und 
billig find. Dieß muß nothwendig eine Wirkung thun. 

Tifand Verordnung that eine fehr gute, verfehte Da: 
nifhmend. Sie bahnte ihm ben Weg zu feinem großen Vor: 
haben, und feßte die Gemüther unvermerft in bie Faſſung, 
Neuerungen, zu welchen ein Theil der Schefchtaner ohnehin 
fhon geftimmt war, ohne Widerwillen anzufehen. 


. 


Bald darauf ging er weiter. Er hatte, feitdbem er in 
Scheſchian lebte, unter den Bonzen und fogar unter den Ya⸗ 
faou felbft nicht wenige angetroffen, welche beffer dachten 
als die übrigen, und nicht ohne innerlihe Beihämung fich als 
die niedrigen Werkzeuge betrachteten, wodurch Dummheit und 
Aberglauben in ihrem Vaterlande verewiget würde. Es ko⸗ 
ftete ihm wenig Mühe, alle Priefter von dieſem Schlage in 
kurzer Zeit zu feinem Vorhaben zu gewinnen; und nachdem er : 
fih einmal einer ziemlichen Anzahl berfelben völlig verfichert 
hatte, konnte er fie ohne Bedenken den Anfang machen laſſen, 
dem Volke ftufenweife Begriffe beizubringen, von welchen man 
mit der Zeit eine heilfame Revolution der Gemüther hoffen 
fonnte, Aber auch bier ging er mit aller der Vorficht zu 
Werke, womit man verfahren muß, wenn man eingewurzelte 
Borurtheile ohne gewaltfame Mittel ausrotten will. Eine Zeit 
lang begnügte man fih, Durch Unterricht in denjenigen Wahr: 
heiten, die zum Glauben des Dafeyns und der Vollkommen⸗ 
heiten des höchften Weſens und feines Verhältniffes gegen die 
Menſchen leiten, und durd Verbindung diefer Wahrheiten 
mit einer gereinigten Sittenlehre, einen höhern Grab von 
Licht und Wärme in die Seele ber Schefchianer zu bringen; 


und erft dann, da man gewahr wurde, baß fie über die Une 


gereimtheit ihres bisherigen Gößendienftes felbft betroffen zu 
ſeyn anfingen, erleichterte man ihrer noch ungeübten Vernunft. 
die Arbeit, und bewies ihnen. geradezu, daß fie bisher irre: 
geführt worden feyen. Dieſes konnte nun freilich ohne einige 
Bewegungen nicht gefhehen. So unbegreiflic es einem jeden 
fheinen muß, der die Macht ber Vorurtheile nicht genugfam 
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erwogen hat, fo ift Doch gewiß, daß die beiden Affen noch im- 
mer Anhänger behielten, welche für ihre Erhaltung mit einem 
Gifer arbeiteten, der einer beffeen Sache würdig war. Aber 
Tifan begnügte fich fie zu beobachten, und ihrem Eifer, fobald 
er die Schranten ber Mäßigung überfchreiten wollte, durch bie 
gelindeften Mittel Einhalt zu thun; hingegen trug er kein 
Bedenken, fie mit gleicher Unpartellichkeit gegen alle Störun: 
gen ihrer Gegner zu fhüßen: und anftatt daß dieſes kluge 
Berragen den Fortgang der guten Sache gehemmt haben 
follte, war es berfelben vielmehr beförderlih; indem dadurch 
die Hinderniffe unvermerft aus dem Wege geräumt wurben, 
und, was bei einem andern Verfahren ein Werk bes Iwan: 
ges oder einer fchwärmerifchen Hitze geweſen wäre, nun das 
langfam reifende, aber defto vollkommnere und bauerhaftere 
Werk der Veberzeugung war. 

Die Sefchiehtfchreiber von Scheſchian erwähnen bei diefer 
Gelegenheit eines geheimen Sottesdienfted, welchen Tifan, 
mit Hülfe der Priefter feiner Partei, für alle diejenigen, 
welche fich geneigt erklärten den Dienſt ber beiden Affen zu 
verlaffen, angeordnet habe. Sie brüden fich aber fo dunkel 
über diefe Sache aus, daß es unmöglich ift, etwas Genaues 
davon zu fagen. Alles was fih davon vermuthen laßt, ift, 
daß diefer geheime Gottesdienft mit den Myſterien bei ben 
Aegyptiern und Griechen viele Yehnlichkeit, und zum haupt: ' 
fählihen ®egenftand gehabt habe, diejenigen, welche barin 
iniziirt wurden, theils durch fombolifche Vorftellungen theils 
durch beutlihen Unterricht, von der Eitelkeit des Gößendienftes 
zu überzeugen, und, vermittelft einer Art von feierlicher 
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Verpflichtung auf die Grundwahrheit der natürlichen Reli: 
sion, zu beflerer Erfüllung ihrer menfhlihen und bürger: 
lihen Pflichten verbindlich zu machen. Insbeſondere mußten 
die Iniziirten eine allgemeine Sanftmuth und Duldung -der 
Serenden, in: Abficht alles andern aber, was fie bei diefen 
Myſterien gefehen -und gehört hatten, fo lange big die Ab: 
götterei aus Schefhian verfchwunden fepn würbe, ein nn: 
verlegliches. Stillfehweigen angeloben. Diefe Veranftaltung 
(fagen die Gefchichtfchreiber) wirkte mehr als alles Nebrige, die 
große Abficht des weifen Tifan zu befördern. Die Begierde 
zu diefen Myſterien zugelaffen zu werben, wurde nah und 
nach eine Leidenfchaft bei den Schefchianern; und je mehr 
Schwierigkeit ihnen dabei gemacht wurde, beito heftiger war 
dad Verlangen, Antheil an einer Sache zu nehmen, bie 
ihnen, dur die geheimnißvolle und feierliche Art womit fie 
behandelt wurde, von unendlicher Wichtigkeit. zu ſeyn fehien. 
Sn der That mußte Tifan, indem er daran ‚arbeitete den 
Scefchianern bie finnlihen Gegenftände ihres bisherigen ver: 
meinten Gottesdienites zu entziehen, etwas anderes, welches 
ihre Sinne und ihre Einbildungskraft gehörig zu rühren ge- 
ſchickt war, an befien Stelle ſetzen; und ich zweifle fehr, ob 
er in dieſer Abficht auf ein zweckmaͤßigeres und zugleich un: 
fhuldigeres Mittel Hätte verfallen können. Vielleicht möchten 
feine Mpfterien in der Zolge biefe leßtere Cigenfchaft ver: 
Ioren haben, wenn er nicht Die Vorficht gebraucht hätte, von 
dem Augenblid an, da der Dienft des hoͤchſten Weſens in 
Scheſchian der herrfchende war, die Pflicht des Stillſchweigens 
aufzuheben. Und gluͤcklich wäre es für dieſes Reich geweſen, 
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ſchickliche Slaffe undbenommen feyn. Es foll ihnen frei ftehen, 
ob fie den Karft, ober die Art, oder den Hammer ergreifen, 
ob fie graben, weben oder fpinnen wollen; wozu nur immer 


: die Stärke ihrer Gliedmaßen oder die Beichaffenheit ihres 


Geiftes fie am tüchtigften macht. Aber Bürger follen fie ſeyn, 

und gute Bürger, oder Schefhlan hat weber Luft noch Erbe 

für fie! 
Danifchmend, rief der Sultan in völiger Entzüdung, laß 


: beine erfte Sorge feyn mir dad Bildniß dieſes unvergleichlichen 
; Mannes zu verfchaffen. Dieß nenm ich einen König! Ich 


muß ſchlechterdings fein Bildniß haben. Ich will es in allen 
erfinnliden Größen und Stellungen malen laflen; es ſoll in 
allen meinen Simmern ftehen; ed foll mir aus Marmor ge: 
bauen und von Golde gegoffen werben; ich will e8 in meinem 
Ring und in meiner Beteldofe tragen; ich will ed auf meine 
Kleider ftiden und fogar in meine Schnupftücher wirken 
laſſen — 

Vortrefflich, Dachte Daniſchmend; und noch beffer wär? eg, 
wenn Ihre Hoheit den Muth hatten, felbft ein Tifan zu feyn. 

Der anbetenswürdige Mann! rief Schach-Gebal von 
neuem. — Aber wie gebärdeten fich die armen Da-faoıı dabei? 
Gab es Feine Bewegungen zu ihrem Vortheil? Es fol mich 
fehr wundern, wenn Tifan eine fo fchwierige Unternehmung 
ohne gewaltfame Erfhütterung des Staats ausführen Eonnte. 

Er hatte feine Maßregeln fo gut genommen, faste 
Danifchmend, daß die Aufhebung des ganzen Ordens nicht 
mehr Bewegung madhte, als wenn alle Naupennefter in 
Scheſchian auf Einen Tag vernichtet worden wären. Alles 
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war dazu vorbereitet, Die Claſſification aller Einwohner des 
Reiches war gemacht, und einer jeden Claſſe ihr gehöriger 
Rang und ihr eigener Kreis der MWirkfamfeit angemwiefen. 
Die Schefhianer fingen itzt von felbft an, die Betrachtung 
zu machen, daß die Ya-faou entbehrliche Leute ſeyn könnten; 
und nun war ed leicht, fie nach und nach auf die Bemerfung 
zu bringen, daß diefe entbehrlichen Gefchöpfe nicht nur fehr 
befchwerlich, fondern wirklich fehr fchädlich wären. Die Ver: 
achtung, welche fie fchon feit den Zeiten Azors und Isfandiars 
drüdte, erleichterte die natürliche Wirkung aller biefer Be: 
merfungen. Kurz, die Nation wurde gewahrt, daß das, wo- 
mit fie fo lange gebunden gewefen, Feine Feſſeln, ſondern 
nur eine Menge einzelner Faden waren: indem man einen 
nach dem andern entzwei riß, fand fih — zu allgemeiner _ 
Verwunderung — daß man frei war; und nun erftaunte man 
erft, wie man fo lange hatte warten koͤnnen, fich felbft diefe 
Erleichterung zu verfchaffen. 

Freund Danifhmend, ſprach der Sultan,. fo ein weifer 
Mann du bift, fo wollt? ich doch wetten, daß du dir nicht 
einfallen Täffeft, wie viel das was bu eben fagteft zu be: 
deuten hat? 

Ich dachte doch, wollte der Philofoph zu antworten an- 
fangen, wenn ihm Schach-Gebal Zeit gelaffen hätte — — 

Alles was du willft, Danifhmend; aber gewiß nicht, 
daß dir diefe Bindfaden, die du mich zerreißen gelehrt hatt, 
bie Stelle meines Jtimadulet eintragen würden? Sultanin, 
fuhr Seine Hoheit zu der ſchoͤnen Nurmahal fort: ich bin 
ſchon ſeit etlichen Wochen in Verlegenheit, den Mann zu 
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finden, ber für einen fo wichtigen Platz gemacht ift; und nun 
geht es mir gerade wie den Schefhianern; mich wundert, 
wie ich nicht ſchon lange gewahr wurde, daß er bereits ge⸗ 
funden iſt. 

Ihre Hoheit haͤtten keine Wahl treffen tonnen, welche 
Ihrer Regierung mehr Ehre machte, erwiederte die Sultanin. 

Beim großen Propheten, rief Daniſchmend, indem er 
dem Sultan zu Fuͤßen fiel: ich beſchwoͤre Ihre Hoheit, zu 
bebenfen was Sie thun wollen! Ih — Stimabulet?. Ich 
zittre vor dem bloßen Gedanken. Machen Sie mich zu allem 
andern, zum Aufſeher über Ihr Schmetterlingscabinet, oder 
zum Vorſteher Ihrer Akademie, oder zum Borfteher — Ihrer 
KTruthühner, wofern ich ja ein Vorfteher feyn foll; zu: allem 
in der Welt, nur nicht zum Stimadulet! Ich fehe den ganzen 
Umfang eines folhen Amtes zu fehr ein — — 
Naͤrriſcher Menfch, rief der Sultan, eben darum ſollſt 
du es haben! Du haft meinen Willen gehört; morgen ſtell' 
ih dih im Divan vor, und fein Wort weiter! 
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Die Welt wird durch fo wenig Weisheit ald nur immer 
möglich ift, oder, um ung gelehrt auszudrüden, durch ein 
Minimum von Weisheit regiert. — Dieß ift ein Saß, der von 
Nimrod und feinem Itimadulet an bie auf diefen Tag, durch 
eine ununterbrochene Weberlieferung von einem Sultan und 
Stimadnlet auf den andern fortgepflanzt worden ſeyn foll, und 
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der (wofern er fo richtig ift ale diejenigen, die es am beiten 
wiſſen Eönnen, behaupten), vermöge des berühmten Grund: 
ſatzes der möglichften Erfparung, in der Chat beweifen würde, 
daß die Welt unverbefferlich regiert werde. In der. That gehen 
die Kenner fo weit, uns zu verfihern: wenn es auch zumei- 
len begegne, daß ein Epiktet unter dem Namen Antoninus 
ein Imperator, ober unter dem- Namen Thomas Morus ein 
Großkanzler werde, fo lehre die Erfahrung, daß, troß aller 
Weisheit dieſer vortrefflihen Männer, die Sachen in der 
Welt gleichwohl nicht merklih beffer gingen als unter den 
gewöhnlichen Imperatoren und Großfanzlern; zum offenbaren 
Beweiſe, daB eine gewiſſe Fatalität, welche aller menfchlichen 
. Weisheit zu ſtark ift, die Umftände und mitwirkenden Urfachen 
fo fein zu verbinden wife, daB bie Weisheit der. befagten 
Epiftete immer, oder doch meiſtens — wie eine Kugel, die 
durch den unterwegs erlittenen Widerftand entfräftet worden 
— wenige Schritte vor dem Ziele matt und Eraftlog zu Boden 
finfe, und alfo am Ende dennoch das oben bemeldete Minimum 
- heraus komme, welches nach den Gefeßen und dem ordentlichen 
Laufe der Natur binlänglich bie Welt im Gange zu 
erhalten. 

Dieſes worausgeſetzt wird man es wenigſtens nicht ganz 
unbegreiflich finden, daß ber neue Itimadulet Daniſchmend, 
— ungeachtet er, die Wahrheit zu ſagen, von allen zu dieſem 
hoben Amte erforderlichen Eigenfchaften, die Gutherzigfeit 
und Aufrichtigkeit ausgenommen, wenig oder nichts befaß, 
und (mie unfre fharflihtigen Xefer bemerkt haben werben) von 
der Regierungskunſt nicht viel mehr verftand als ein Blinder 
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von Karben — mit Hülfe feines guten Genius und des Zu: 
falls gleichwohl feine Rolle ganz erträglich fpielte, und fie 
vielleicht mit der Zeit wohl gar vortreffli zu fpielen gelernt 
haben würde, wenn bie Derwiſchen und Bonzen (die ſich's 
wider fie im Schilde führe) nicht Mittel gefunden hätten, ihn 
dem Sultan feinem Herrn verdächtig zu machen. Su der Chat 
gefchah dem ehrlichen Danifchmend Unrecht: denn niemand 
fonnte von irgend einer übelthätigen Abficht gegen fie ent: 
fernter ſeyn ald er; er, der den bloßen Schatten des Unrechts 
tödtlich verabfheuete, und nicht fähig geweſen wäre dem ge- 
ringften unter allen Fakirn ohne Regungen ber Menfchlichkeit 
leiden zu fehen. Aber bei diefen Herren war es eine audge- 
machte Sache, „baß ein Mann, der fie gern zu beffern Leu: 
ten machen wollte, ale fie zu ſeyn Luft hatten, ihr gefchwer: 
ner Feind fey;“ und da fie unter Schach-Gebals Regierung 
einen defto größern Einfluß hatten, je nbgeneigter ihnen 
der Sultan war; fo war es noch immer viel Glück für den 
guten Danifchmend, daß er, durch Vermittlung ber fchönen 
Nurmahal, mit dem Berluft feiner Ehrenftelle und einer 
kleinen Entfchädigung davon Fam, die ihn in den Stand 
feßte, in feinen alten Tagen, fern vom Hofe und vom Ge: 
raͤuſche des gefchäftigen Kebens, feinen Betrachtungen über 
eine Welt, die ihn vergeffen hatte, nachzuhaͤngen, umd oft 
bei fich felbft, fo herzlich ald Demofritus, zu lachen, wenn 
er fih an alles, was er gefehen hatte, erinnerte; befondere 
wenn ihm wieder einfiel, daß er Hofphiloſoph bei Schach: 
Gebal, Auffeher über die Bonzen und über das königliche 
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Theater, Biograph der Könige von Schefchlan, und, was 
das Iuftigfte unter allen war, etlihe Monate lang foger 
Stimadulet von Indoſtan gewefen war. 

Wir hoffen, Freund Danifchmend werde fih dur feine 
Betrachtungen, durch die Epifode von dem Emir und den 
Kindern der Natur, und durch den guten Willen, der aus 
feiner Erzählung von den Königen in Schefehian allenthalben 
hervorfticht, dem geneigten Leſer fchon fo wohl empfohlen 
haben, baß diefe kleine Abfchweifung, wozu er und veranlaßt 
hat, keiner Abbitte vonnoͤthen haben werde. Und fo lenken wir 
ohne weiteres wieder in den Weg unfrer Sefchichte ein. 

Die Beförderung des weifen Danifchmend zum erften 
Minifter machte feine Veränderung in feinem Amte, ben 
Schlaf des Sultand feines Herren durch Erzählung der Denk: 
-würdigfeiten von Schefchtan zu befördert. Die Gefchichte der 
von Tifan ausgeführten Staatsverbeflerung wurde alfo bei ber 
erften Gelegenheit wieder vorgenommen; und da Schad- 
Gebal nochmals fein Verlangen äußerte, zu hören wie es den 
blauen und fenerfarbnen Bonzen dabei ergangen fey, fo be= 
friedigte Danifchmend feinen Willen durch folgenden Bericht. 

Die Grundſaͤtze und die gereinigten Empfindungen, welche 
der weife Dfchengis feinem Pflegefohn über den erhabenften 
Gegenſtand, der bie menfchliche Seele befchäftigen kann, über 
die Religion, beigebracht hatte, laffen nicht weniger erwarten, 
als daß Tifan, fobald er den öffentlichen Nuheftand im Reiche 
hergeftellt und die dringendften Angelegenheiten besfelben be⸗ 
forgt hatte, fih mit allem Eifer einer aufgeklärten Froͤmmig⸗ 
feit dazu verwendet haben werde, den Völkern von Schefchtan, 
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ftatt des elenden Aberglaubens worin fie feit fo vielen Jahr⸗ 
hunderten von ihren Prieftern unterhalten worden waren, 
eine vernünftige und dem wahren Beften der Menfchheit 
angemeſſene Neligion zu geben; und man muß geftehen, daß 
er hierin alles gethan hat, was man billiger Weiſe von einem 
Gefeßgeber fordern kann, beffen Schuld ed nicht war, etliche 
taufend Jahre vor der Geburt unferd großen Propheten in 
die Welt gefommen zu feyn. 

Um zu feinem Iwede zu gelangen, mußte er zwei große. 
Dinge zu Stande bringen, — den Aberglauben vernichten, 
der noch immer dem größern Theile feines Volkes in dem feuer: 
farben oder in dem blauen Affen den geheiligten Gegenſtand 
einer verjährten Anbetung zeigte; — und fchielihe Mittel 
finden, bie Schefchtaner an würdige Begriffe von dem höchiten 
Weſen und an einen vernünftigen Gottesdienft zu gewöhnen. 
Beides würde manchem andern Regenten unendlich fhwer und 
vielleicht ganz unmöglich gefallen feyn. Aber Tifan, der in 
diefer wichtigen Sache ohne Nebenabfihten, nach Grundſaͤtzen 
die aus der tiefften Kenntniß des Menfchen gefchöpft waren, 
und nach einem durchdachten Plane, langfam, aber anhaltend 
und ftandhaft verfuhr, Tifan erreichte feinen Zweck, und — 
was in einem Gefchäfte diefer Art das außerordentlichfte ift, 
aber die natürliche Folge feines Eugen Verfahrens war — er: 
reichte ihn, ohne daß eine fo große Veränderung die geringfte 
Erfhütterung im Staate verurfacht, oder irgend einem Sche: 
fhianer einen Tropfen Blut gefoftet hätte. | 

Der erfte Schritt, den er zu diefem Ende that, war eine 
Verordnung, in welcher beide Theile, Blaue und Feuerfarbne, 
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zum Frieden und zu gegenfeitiger Duldung angewiefen wur: 
den. Tifan fhilderte darin mit wenigen aber ftarfen Zügen 
den Abgrund von Elend, worein die Nation unter Azorn und 
Sefandiarn durch fhwärmerifchen Eifer und unduldfame Grund: 
fäße geftürgt worden. Er ftellte den Geift der Verfolgung in feis 
ner ganzen abſcheulichen Ungeftalt dar: er führte an, daß bie 
Begriffe der Menfchen weder von ihrer eigenen Willfür noch von 
den Befehlen eines Dbern abhangenz daß Irrthum niemals 
ein Verbrechen fey; daß Fein Menih, kein Priefter, keine 
Obrigkeit in der Welt ein Recht haben könne, andere zu zwin: 
gen ihrer Meberzeugung und ihrem Gewiſſen zuwider zu han- 
deln; und daß der Weg bed fanfteften Unterrichts und eines 
guten Beifpield der einzige fey, auf welhem Verirrete in die 
Arme der Wahrheit und der Tugend zurädgeführt werben 
Eönnen. Diefen Grundfäßen zufolge verficherte er nicht nur 
beiden Theilen feinen Eöniglihen Schuß für die ungefränfte 
Ausübung desienigen Gottesdienftes, zu welchem fie fih im 
ihrem Gewiſſen verbunden bielten; ſondern gewährte auch ei- 
nem jeden, welcher ißt oder Eünftig von ber beften Art das 
höchfte Wefen zu verehrten andere Begriffe hegen würde, ale 
diejenigen welche bisher in Schefchlan geherrfchet hatten, aus 
gleihem Srunde völlige Freiheit, hierin feinem Gewiſſen zu 
folgen: indem er fih ein für allemal erklärte, daß alle Mei- 
nungen, welche mit der Ruhe des Staats und mit den guten 
Sitten nicht unversräglich wären; ſich feines Schußes auf 
gleiche Weife zu erfreuen haben follten. 

Bon diefer allgemeinen Duldung waren diejenigen allein 
ausgenommen, weldhe unglüdlih genug feyn follten, fich 


verbunden zu glauben, bie Duldung, welche fie für ſich ſelbſt 
verlangten, niemanden, ber anders dachte als fie, angedeihen 
zu laflen. „Solche allein, ſagt Tifan, ſprechen fi ihr Ur⸗ 
theil ſelbſt; indem fie ihre ftörrige Unverträglichkeit äffent- 
lich zu Tage legen, beweifen fie auf dte unläugbarfte Weife 
ihre gänzliche Unfähigkeit zum gefelligen Leben. Gerne ſey 
es gleichwohl von ung, fie, die durch eine ſolche Denkungs⸗ 
art fchon elend genug find, mit einiger Strafe an Vermögen, 
Ehre, oder Freiheit deßwegen zu belegen! Aber daß wir fie 
für Glieder unferd gemeinen Weſens erkennen, bieß können 
fie ohne offenbare Unbilligkeit nicht erwarten. Sie mögen 
fo viel ihrer find, ohne einige Bedrädung von und und 
‚;‚unfern Unterthanen, mit Hab und Gut aus unfern Graͤn⸗ 
‚zen ziehen, und fih Wohnungen fuchen wo fie wollen. Aber 
in Schefhian kann und fol niemand gebuldet werden, der 
nicht bereit ift feinen Nebenmenfhen und Mitbürgern alles 
Gute zu erweifen, was er will baß fie ihm erweiſen follen.” 
Stimadulet, fagte Schach-Gebal, die Verordnungen mei: 
nes guten Bruders Tifan haben einen ganz eigenen Ton, ber 
nicht der gewöhnliche Kanzleiton ift; aber ich Dachte, daß dieß 
ber gute Ton ift. Er begnügt ſich nicht zu befehlen; er über: 
zeugt den Menfchenverftand, daß feine Befehle gerecht und 
billig find. Dieß muß nothwendig eine Wirkung thun. 
Tifans Verordnung that eine fehr gute, verſetzte Da: 
nifhmend. Sie bahnte ihm den Weg zu feinem großen Vor: 
haben, und feßte die Gemüther unvermerkt in die Kaffung, 
Neuerungen, zu welchen ein Theil der Schefchianer ohnehin 
fhon geftimmt war, ohne Widerwillen anzufehen. 


Bald darauf ging er weiter. Er hatte, feitbem er in 
Schefhian lebte, unter den Bonzen und foger unter den Ya⸗ 
faou felbft nicht wenige angetroffen, melde befler dachten 
als die übrigen, und nicht ohne innerliche Befchämung fich als 
die niedrigen Werkzeuge betrachteten, wodurch Dummheit und 
Aberglauben in ihrem Vaterlande verewiget würde. Es ko⸗ 
ftete ihm wenig Mühe, alle Priefter von diefem Schlage in 
kurzer Zeit zu feinem Vorhaben zu gewinnen; und nachdem er : 
fih einmal einer ziemlichen Anzahl derſelben völig verfichert 
hatte, konnte er fie ohne Bedenken den Anfang machen laflen, 
dem Volke fiufenweife Begriffe beizubringen, von welchen man 
mit der Zeit eine heilfame Revolution der Gemüther hoffen 
Eonnte. Aber auch bier ging er mit aler der Vorficht zu 
Werke, womit man verfahren muß, wenn man eingewurzelte 
Borurtheile ohne gewaltfame Mittel ausrotten will. Cine Zeit 
lang begnügte man ſich, durch Unterricht in denjenigen Wahr: 
heiten, die zum Glauben des Daſeyns und der Volllommen- 
heiten des höchften Weſens und feines Verhältniffes gegen die 
Menfchen leiten, und durch Verbindung diefer Wahrheiten 
mit einer gereinigten Sittenlehre, einen höhern Grab von 
Licht und Wärme In die Seele der Schefchlaner zu bringen; 


und erft dann, da man gewahr wurde, baß fie über bie Un- 


gereimtheit ihres bisherigen Gößenbienftes felbft betroffen zu 
ſeyn anfingen, erleichterte man ihrer noch ungeübten Vernunft 
die Arbeit, und bewies ihnen geradezu, daß fie bisher irre: 
geführt worden feyen. Dieſes konnte nun freilich ohne einige 
Bewegungen nicht gefchehen. So unbegreiflic es einem jeden 
fheinen muß, der die Macht der Vorurtheile nicht genugfam 
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erwogen hat, fo ift Doch gewiß, daß die beiden Affen noch im: 
mer Anhänger behielten ‚welche für ihre Erhaltung mit einem 
Eifer arbeiteten, der einer beſſern Sache würdig mar. Aber 
Tifan begnügte fich fie zu beobachten, und ihrem Eifer, fobald 
er bie Schranten der Mäßigung überfchreiten wollte, burch die 
selindeften Mittel Einhalt zu thun; hingegen trug er kein 
Bedenken, fie mit gleicher Unparteilichkeit gegen alle Störun: 
gen ihrer Gegner zu ſchuͤtzen: und anftatt daß biefed Fuge 
Betragen den Fortgang der guten Sache gehemmt haben 
follte, war es derfelben vielmehr beförderlich; indem dadurch 
die Hinderniffe unvermerft aus dem Wege geräumt wurden, 
und, was bei einem andern Verfahren ein Werk des Iwan: 
ses oder einer fhwärmerifhen Hitze geweien wäre, nun bag 
laugfam reifende, aber deſto vollfommnere und bauerhaftere 
Wert der Ueberzeugung war. 

Die Gefhichtfchreiber von Scheſchian erwähnen bei diefer 
Gelegenheit eines geheimen Gottesdienſtes, welchen Tifan, 
mit Hülfe der Priefter feiner Partei, für alle diejenigen, 
welche fich geneigt erklärten den Dienft der beiden Affen zu 
verlaffen, angeordnet habe. Sie brüden ſich aber fo bunfel 
über diefe Sache aus, daß es unmöglich ift, etwas Genaues 
davon zu fagen. Alles was fih davon vermuthen laßt, ift, 
daß diefer geheime Sottesdienft mit ben Myſterien bei den 
Hegpptiern und Griechen viele Nehnlichkeit, und zum haupt: 
fählihen ®egenftand gehabt habe, diejenigen, welche darin 
iniziirt wurden, theils durch ſymboliſche Vorftelungen theils 
durch deutlichen Unterricht, von der Eitelkeit des Gößendienftes 
zu überzeugen, und, vermittelt einer Art von feierlicher 
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Verpflichtung auf die Grundwahrheit der natürlichen Mel: 
gion, zu befferer Erfüllung ihrer menfhlihen und bürger- 
lichen Pflichten verbindlich zu machen. Insbeſondere mußten 
die Iniziirten eine allgemeine Sanftmuth und Duldung der 
Srrenden, in Abficht alles andern aber, was fie bei diefen 
Myſterien gefehen -und gehört hatten, fo lange bie die Ab: 


götterei aus Scheſchian verfchwunden ſeyn wuͤrde, ein un: 


verlegliches Stillfhweigen angelohen... Diefe Veranftaltung 
(fagen die Gefchichtfchreibery wirfte mehr ale alles Uebrige, Die 
große Abficht des weifen Tifan zu befördern: Die Begierde 
zu dieſen Myfterien zugelaffen zu werden, wurde nah und 
nach eine Leidenfchaft bei den Schefhianern; und je mehr 
Schwierigkeit ihnen dabei gemacht wurde, befto heftiger war 
das Verlangen, Antheil an einer Sache zu nehmen, bie 
ihnen, durch die geheimnißvolle und feierliche Art womit fie 
behandelt wurde, von unendlicher Wichtigkeit zu ſeyn fehien. 
Sn der That mußte Tifan, indem er daran arbeitete den 
Schefchianern die finnlichen Gegenftände ihres bieherigen ver- 
meinten Sottesdienftes zu entziehen, etwas anderes, welches 
ihre Sinne und ihre Cinbildungstraft gehörig zu rühren ge: 
(hit war, an deffen Stelle fehen; und ich zweifle fehr, ok 
er in biefer Abfiht auf ein zweckmaͤßigeres und zugleih un: 
fehuldigeres Mittel hätte verfallen können. Vielleicht möchten 
feine Mpfterien in der Folge diefe letztere Eigenfchaft ver: 
loren haben, wenn er nicht die Vorficht gebraucht hätte, von 
dem Augenblit an, da der Dienft des Höchften Weſens in 
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Scheſchian der herrfchende war, die Pflicht des Stillſchweigens 


aufzuheben. Und gluͤclich wäre es für dieſes Reich geweſen, 
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mwofern er eben fo viele Behutſamkeit in Beſtimmung des 
Amtes der Priefter gezeigt, und nicht durch eben dasjenige, 
wodurch er fie zu nüglichen Bürgern ded Staates zu machen 
gedachte, ihnen die gefährliche Gelegenheit gegeben hätte, in 
der Folge fi unvermerft zu Herren desfelben zu machen. 

@i, ei, ei! fagte Schach⸗Gebal, den Kopf fchüttelnd, wag 
höre ich! Wer hätte fo etwas von einem Sultan wie Tifan 
vermuthet! 

In der That laͤßt fih nicht Idugnen, daß ihn feine ge: 
wöhnliche Klugheit in diefem Stüd ein wenig verlaffen habe. 
Indeſſen Tann gleichwohl zu feiner Entfchuldigung bienen, 
daß es, in feinen Umſtaͤnden, ſchwer war, es beffer zu 
machen; und, wenn auch dieß nicht zureicht, welcher Gefeb: 
geber hat Weisheit genug gehabt, jeden möglichen Mißbrauch 
feiner Anordnungen voraus zu fehen, und durch entgegen: 
wirkende Mittel im Keime zu erftiden? Tifan hatte, aus er: 
heblichen Gründen, ben Bonzen die Mühe, der Sffentlichen 
Erziehung der Jugend abgenommen, und glaubte verbunden 
zu feyn, fie dafür durch ein anderes Amt zu entfchädigen, 
welches fie bei gebührendem Anfehen erhalten, aber zugleich 
in die Nothwendigfeit feßen würde, gern oder nicht, Das ge- 
meine Befte zu befördern. Er beftellte fie alfo (wie ich neulich 
fhon erwähnt zu haben glaube) zu öffentlichen Lehrern des 
Buche der Pflichten und Rechte. Er glaubte ben Gefeben 
den Charakter der Unverletzlichkeit nicht tiefer eindrüden zu 
tönnen, ald indem er den Interricht in denfelben zu einem 
weſentlichen Theile des Gottesbienfted machte; und bie nad: 
- theiligen Folgen, die von diefer Einrichtung etwa zu beforden 
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feyn möchten, glaubte er verhütet zu haben, indem er im 
Geſetzbuche felbft die Priefter gemeflenft anwies, fi aller 
wilfürlihen Auslegungen, Ausdehnungen oder Einfhränfun- 
gen, fo wie aller fpißfindigen Fragen und Diftinctionen, ganz: 
lich zu enthalten, und fi bloß auf die buchftäblihe Erflärung 
der Gefeße, auf eine ihrem Geiftegemäße praftifhe Anwendung 
:derfelben, und auf Die Sorge einzufchränfen,, die Beweggründe 
zu ihrer getreuen Erfüllung dem Volke mit der rührendften 
Beredfamkeit einzufhärfen. Kurz, nach feiner Vorfchrift - 
follte das Geſetzbuch bloß der Tert zum moralifchen Unter: 
richte der Bürger feyn. Uber, da es fehwer, wo nicht ganz 
unthunlih war, die Priefter in eine phufifche Unmöglichkeit 
zu. feßen, aus den ihnen vorgefchriebenen Graͤnzen heraus 
zu treten: fo begab ſich's (wiewohl fehr lange nad Tifans 
Zeiten), daß die Priefter Mittel fanden, aus Lehrern des 
Geſetzes unvermerkt Ausleger, aus Auslegern Richter, und 
ans Nichtern, zu großem Nachtheile der Schefchianer, zuleßt 
felbft Gefeßgeber zu werben; — wie ich, wofern Ihre Hoheit 
an der Sortfeßung dieſer Geſchichte Gefallen tragen follten, 
zu feiner Zeit umſtaͤndlich zu erzählen die Ehre haben werde. 

Indeſſen fcheint Tifanallesdieß, wenigfteng einigermaßen, 
voransgefehen, und daher die Nothwendigfeit empfunden zu 
haben, alle Glieder eines Ordens, der einen fo wichtigen Ein⸗ 
fluß in den Staat hatte, fo viel nur immer möglich, zu rechts 
fhaffenen Bürgern zu bilden. Er wendete defwegen, nachdem 
er die @rblichteit des Priefterftandes auf ewig aufgehoben hatte, 
eine ganz befondere Vorſorge auf die Erziehung der künftigen 
Priefter; und feinen unverbeflerlihen Anftalten ift ee ohne 
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Zweifel zuzufchreiben, daß er felbft noch in feinem Alter das 
Vergnügen hatte, eine Zucht von Prieftern aus feiner Schule 
hervorgehen zu fehen, dergleichen die Welt vor ihm und nach 
ihm nur felten gefehen hat. Würdige Diener einer wohlthaͤti⸗ 
gen Gottheit, fchienen fie feinen andern Wunſch zu kennen ale 
Gutes zu thun. Die Wichtigkeit ihred Amtes erhob und ver: 
edelte ihren fittlichen Charafter, ohne fie aufzublähen ; und Das 
Beifpiel ihres Lebens machte beinahe allen andern Unterricht 
überfüffig. Ihre Weisheit war befcheilden, fanft, herablaffend; 
ihre Tugend unerfünftelt, ungefärbt und: ohne hinterliftige 
Abſichten, die Frucht der glüdlichen Harmonie ihres Herzens 
mit ihrer Ueberzeugung; fie leuchtete andern vor ohne Be: 
gierde gefehen zu werben, und hatte der Folie eines gleiß- 
nerifchen Ernftes nicht vonnöthen. Menſchenliebe und pe- 
triotifher Geift waren die allgemeine Seele ihres ganzen 
Drdend. Jedes gemeinnügige Unternehmen fand in ihnen 
feine eifrigfien Beförberer. Die fih felbit immer ‚gleiche 
Heiterkeit ihres Geiftes, die großen und edeln Gefinnungen 
wovon fie belebt waren, die Gewohnheit fih in einem von 
allen Sorgen bed Lebens befreiten Zuftande bloß mit Be: 
trachtung der Wahrheit und Ausübung der Tugend zu be- 
fhäftigen, die Leichtigkeit, womit fie jede Pfliht ausübten, 
und ber fittlihe Meiz, der fi) Dadurch über ihr ganzes Leben 
ausbreitete, vereinigten fih, fie zu würdigen Lehrern ber 
Nation, zu wahren Weifen, zu Vorbildern einer unverfälfch: 
ten Tugend, zu Schußgöttern der guten Sitten und zu 
Segenftänden der allgemeinen Verehrung zu machen. 
Stimadulet, fagte Schach-Gebal, Ihaffe mir folche Priefter, 
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und dann foll man ſehen ob ich ein Feind ihres Ordens 
bin, wie boshafte Leute vorgeben! Du haft dad Recept, 
wie man fie machen ann; warum follte in Sndoftan nicht 
möglich ſeyn was in Scheſchian möglich war? 
Sire, verfeßte Danifchmend, was ich im Begriffe bin 


zu fagen, wird Ihrer Hoheit einer von den paraboreften 


Säpen ſcheinen, die vielleicht jemals von einem Philofophen 
behauptet worden find; aber nichtödeftoweniger hat es feine 
völlige Nichtigfeit damit. Sollten Ihre Hoheit wohl glauben, 
daß eben diefer vortrefflihe Charakter der Schefhianifchen 
Priefterfhaft in der Folge eine der wirkffamften Urfachen des 
Untergangs der Geſetzgebung Tifans wurde, und durch eine 
lange Reihe von Mittelurfahen zulegt den Untergang des 
ganzen Reichs beförderte? 

Und wie kann dieß zugegangen ſeyn, Herr Danifömend? 

Auf die natärlichfte Weife von der Welt. Prieſter, die 


fo weife, fo rechtfchaffen, fo liebenswärdig waren, als die⸗ 


jenigen, welche Tifans Veranftaltungen hervorbrachten, mußten 
durch eine unfehlbare Nothwendigfeit nach und.nach zu einer 
. Stufe von Anfehen gelangen, welche fie unvermerft zu Meiftern 


aller Herzen machte. Man beeiferte fi um ihre Freundfchaft, 


man fuchte ihren Umgang, man erbat fich ihren Rath, man 
unternahm endlih weder Großes noch Kleines ohne einen 
Priefter beizusiehen. Ste wurden die Schiedsrichter aller 
Zwiftigfeiten, die Rathgeber ber Großen, und einige von 
ihnen fliegen durch den Ruf ihrer Tugend und ihrer Talente 
fogar zu den höchften Würden des iches. Sch denke dieß iſt 


genug gefagt, das Raͤthſel aufl zu n. Man weiß 


Wieland, der golene Spiegel. IL « 14 
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nun wie ed weiter ging. — Die Priefter von Schefchian waren 
Menſchen — was wollen wir mehr? 

Verzweifelt! rief Schach-Gebal, indem er eine gewiſſe 
Miene von Eonifhem Unwillen annahm, welche Seiner Hoheit 
nicht übel zu laffen pflegte: man ift doch wirklich übel mit 
diefen Herren dran! Sind fie ſchlimm, fo — find fie es ing- 
gemein in einem fo bohen Grade, daß man nicht weiß wie. 
man ihnen genug wehren fol; find fie gut, fo werden fie dem 
Staate durch ihre Tugenden gefährlih! Ih der That, ic 
weilte zu Gott — aber was hilft wünfchen? Unentbehrlich 
find fie nun einmal, — denn, unter und, Danifchmend, ich 
habe mir ſchon mehr als eine Nacht in meinem Leben mit 
Nachdenken verdorben, wie ed anzufangen wäre, damit man 
fich für ihre ferneren Dienfte ein: für allemal bedanken könnte: 
aber ich bin überzeugt daß nicht weiter daran zu denfen ift; 


- man kann ihrer eben fo wenig entübriget ſeyn, ald — Hier 


hielt der Sultan ein, und feßte nach einer langen Paufe — 
nichts weiter hinzu. 

Shre Hoheit wollen fagen, als aller andern Stände, 
von den Sultanen und ihren Vifiren an bis zu den Wafler: 
trägern und Holzhackern. Aber welche Slaffe von Menfchen 
kann lange das bleiben was fie feyn follte? Die Priefter von 
Schefhian waren nicht die einzigen im Staate, welche nach 
und nach ausarteten; und nimmermehr würden fie ihm fo 
verberblich geworden ſeyn, wenn die übrigen Glaffen ihrem 
Charakter und ihren Pflichten treu geblieben wären. Indeſſen 
ift zur Ehre des Priefterftandes und ber Gefeßgebung Tifans 
genug, daß fie mehr als hundert Sahre nach feinem Tode 

Fa — 
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noch immer die beften unter allen Schefhianern, und über: 
baupt (wenn man dad Landvolk ausnimmt) die legten waren, 
die dem Hange zur Verderbniß nacgaben, der fih unter 
den Nachfolgern Tifans allmählich des Hofes, der Hauptftadt, 
und endlich der ganzen Nation bemaͤchtigte. 

Die Verbeflerung, welche Tifan in der Religion feines 
Reiches fo glüdlich zu Stande brachte, war ohne Zweifel der 
wichtigfte Dienft, den er feinen Unterthanen leiften Eonnte. 
Er ftellte dadurch eine friedfame Eintracht zwifchen Religion 
und Staat, zwifhen den Pflichten der erftern und dem In⸗ 
tereffe des andern, zwifchen Glauben, Vernunft und Sitten 
ber; eine Eintracht, welche die Quelle von unendlich vielem 
Guten, und dadurch allein ſchon ein unfhäßbares Gut war, 
weil fie alles das Böfe verfhwinden machte, was der Mangel 
einer folhen Harmonie in den meiften Staaten zu verurfachen 
pflegt. Man muß auch geftehen, daß die Klugheit, womit 
er in dieſer Sache zu Werke ging, die Aufmerffamfeit aller 
Fürften verdient, welche fih in einem ähnlichen Falle befinden 
Eönnten. Indeſſen würde er dennoch feinen Zwed entweder 
gar nicht oder nur fehr unvolllommen erreicht haben, wenn 
er nicht, dur eine der merfwürdigften Verordnungen feines 
Geſetzbuches, alle darin nicht gebilligten Slaffen und Gemein: 
heiten, unter weldhen die Da-faou die erften waren, gänzlich 
aufgehoben hätte. 

So viel fi aus eignen Umftänden abnehmen läßt, müßte 
eine ausführlihe Erzählung, wie er dieſes bewerfftelligte, 
etwas fehr Unterhaltendes feyn ; aber unglüdlicher Weife findet 
fih hier in den Handfchriften eine Lüde — — 
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Schon wieder eine Lüde! rief Schach-Gebal ungeduldig, 
und immer eine Lüde, wo mir am meiften daran gelegen fft, 
die Sachen recht zu wiſſen! Ich erkläre hiemit, daß ich biefer 
Lücken aͤußerſt überdrüffig bin, und — mit Einem Worte, 
Freund Danifchmend, ich will nicht Dabei verlieren, verftehft 
du mih? Wenn eine Lüde in deinen Handfchriften ift, fo 
magft du fie ergänzen wie du kannſt; kurz — ich will binnen 
drei Tagen ben ganzen Entwurf, wie Tifan in diefer Sache 
zu Werke gegangen, auf meinem Tiſche liegen haben, oder 
— ich wafhe meine Hände über die Kolgen die daraus ent: 
ftehen mögen! | 

Der Itimadulet verfprach, indem er feine Hand auf feinen 
Kopf legte, dem Willen feines gebietenden Herrn Genüge zu 
thun; und er entwarf zu diefem Ende einen weitläufigen 
Plan, worüber der Sultan, da er ihn durchblätterte und die 
Anzahl der Blätter zählte, ein großes Behagen äußerte. Gleich: 
wohl ift zweifelhaft, ob Seine Hoheit diefen Plan jemals zu 
lefenBeit gewinnen fonnte. So viel ift gewiß, daß der Derwiſch 
Zikzak, der dem weiſen Danifchmend in der Würde eines 
Stimabdulet folgte, diefen nämlichen Plan unter den Papieren, 
welche der Sultan von Zeit zu Zeit von feinem Tifche weg: 
räumen ließ, unverfehrt und in vergoldetes Leder eingebunden 
liegen fand, und daß von diefem Augenblick an weiter nichts 
davon gehört worden ift. 
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15. 


In einigen der folgenden Naͤchte unterhielt Daniſchmend 
den Sultan ſeinen Herrn mit einer ziemlich umſtaͤndlichen 
Erzaͤhlung, wie Tifan die oͤffentliche Erziehung eingerichtet 
habe. Dieſer Gegenſtand, der wichtigſte in den Augen des 
Scheſchianiſchen Lykurgus, machte einen betraͤchtlichen Theil 
ſeines Geſetzbuches aus. In den Tagen, worin die gegenwaͤr⸗ 
tige Geſchichte and Licht tritt, iſt über dieſe Sache fo viel 
gefchrieben worden, daß es unmöglich fcheint etwas Neues 
Davon zu fagen; und beinahe follte man Bedenken tragen, 
irgend etwas davon zu fagen, da nicht odne Grund zu befor- 
gen ift, das mit Schriften von der Erziehungsfunft überfüllte 
Publicum möchte fi zulegt des Ekels, der eine natürliche 
Folge der Meberladung ift, nicht länger erwehren können, und 
gar nichts mehr davon hören wollen; welches denn ein fehr 
einfaches Mittel wäre, die Früchte aller der großen Bemühun- 
gen, die bisher auf die Verbeflerung diefes wichtigen Theile 
der Staatsöfonomie verwendet worden, in der Blüthe zu 
erftiden. Aus biefer Betrachtung fowohl, als weil wirklich 
alles Gute, was fich von dieſer Materie überhaupt fagen läßt, 
unfern Lefern fhon aus andern Quellen befannt ſeyn muß, 
glauben wir fie ung verbindlich zu machen, wenn wir die weit: 
läufigen Nachrichten des fchwaßhaften Danifchmend fo kurz als 
nur immer möglich feyn wird zufammenziehen. 

„Sin Staat, fagt Tifan im Eingange des Kapitels von 
der Erziehung, könnte mit den beften Gefeßen, mit der beften 
Religion, bei dem blühendften Zuftande der Wilfenfchaften und 
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der Künfte, dennoch fehr übel beftellt feyn, wenn der Gefeß- 
geber die Unweisheit begangen hätte, einen einzigen Punkt zu 
überfehen, auf welchen in jedem gemeinen Weſen alles an- 
kommt — die Erziehung der Jugend. Die vortrefflichfte Ein- 
richtung bes Juſtizweſens macht einen Sachwalter nicht ge= 
wiffenhaft, einen Richter nicht unbeftehlich; die befte Reli— 
gion kann nicht verhindern, von unwürdigen Dienern zum 
Decmantel der häplichften Lafter gemacht, und zur Beförderung 
ber fhandlichften Abfichten gemißbraucht zu werden; die herr- 
lichften Polizeigefeße Fönnen wenig Wirkung thun, wenn Vater: 
Iandaliebe, Liebe zur Ordnung, Mäßigung, Neblichfeit und ° 
Aufrichtigfeit, den Bürgern fremde Tugenden find; und die 
weifefte Staatsverfaffung Fann ben Monarchen niht ver: 
wehren, durch einen unruhigen Geift, oder durch Trägheit 
und Schwäche der Seele, oder irgend eine ausfchweifende 
Reidenfchaft, feine Voͤlker unglüdlich zu machen. Alles hängt 
Davon ab, daß im jeder zu den Tugenden feines Standes und 
Berufs gebildet werde; und wann fol, warn kann diefe Bil- 
dung vorgenommen werden, wofern es nicht in dem Alter 
gefhieht, wo die Seele, jedem Eindrud offen und zwifchen 
Tugend und Lafter unfchlüffig in der Mitte fchwebend, ſich 
eben fo leicht mit edeln Gefinnungen erfüllt, an richtige Grund- 
fäße gewöhnt, in tugendhaften Kertigkeiten beftärft — als, dem 
Mechanismus ber finnlihen Triebe, dem Feuer der Leiden: 
fhaften und der Anftedung verführerifcher Beifpiele überlaffen, 
die unglüdliche Fertigkeit der Thorheit und des Laſters anz 
nimmt? Der Wohlftand eines Staates, die Glüdfeligfeiteiner 
Nation hängt fehlechterdings von der Güte der Sitten ab. 
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Gefeßgebung, Religion, Polizei, Wiſſenſchaften, Künfte, koͤnnen 
zwar zu Beförderungsmitteln und Schußwehren der Sitten 
gemacht werden: aber find erft die Sitten verborben, fo Hören 
auch jene auf wohlthätig zu fepn; der Strom der Verderbniß 
reißt dieſe Schußmwehren ein, entfräftet Die Gefeße, verunftaltet 
die Neligion, hemmt den Fortgang jeder nüplichen Wiſſen⸗ 
(haft, und würdiget die Künfte zu Sflavinnen ber Thorheit 
und Weppigfeit herab. Die Erziehung allein ift Die wahre | 
Schöpferin der Sitten; durch fie muß das Gefühl des Schh: | 
nen, die Gewohnheit der Ordnung, der Gefhmad der Tugend; 
durch fie muß vaterländifcher Geift, edler Nationalftolz, Ver⸗ 
achtung der Weichlichfeit und alles Gefhminften, Gefünftel- 
ten und Kleinfügigen, Liebe der Einfalt und des Natürlichen, 
mit jeder andern menfchenfreundlichen, gefelligen und bürger: 
lihen Tugend, von den Herzen der Bürger Befiß nehmen; 
durch fie müffen die Männer zu Männern, die Weiber zu 
MWeibern, jede befondere Slaffe des Staates zu dem was fie 
feyn fol gebildet werden. Die Erziehung — höret es, o ihr, 
die nach Tifan auf feinem Throne fißen werden! fie ift die 
erfte, die wichtigfte, Die wefentlichfte Angelegenheit des Staats, 
die würdigfte, dDieangelegenfte Sorge des Fürften! Alles übrige 
wird ein Spiel, wenn die öffentliche Erziehung die möglichfte 
Stufe ihrer Bollfommenheit erreicht hat. Die Geſetze gehen: 
alsdann von felbft; die Neligion, in ihrer Majeftät voll Ein- 
falt, bleibt was fie ewig bleiben folte, die Seele der Tugend 
und der fefte Ruhepunkt des Gemüthes: die Wiffenfchaften 
werden zu unerfchöpflichen Quellen wahrer Vortheile für das 
gemeine Wefen; die Künfte verfhönern das Leben, veredeln 
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die Empfindung, werden zu Aufmunterungamitteln ber Tu: 
gend. Jede Elaffe von Bürgern bleibt ihrer Beftimmung treu; 
allgemeine Emfigkeit, von Maäpigfeit und guter Haushaltung 
unterftägt, verfchafft einem unzaͤhlbaren Bolte Sicherheit vor 
Mangel und Zufriedenheit mit feinem Zuftande. Don dem 
Augenblick an, ba ihr die Veranftaltungen, von deren vollkom⸗ 
menfter Cinrichtung und Öfterer Wiederbelebung fo große Vor⸗ 
theile abhangen, vernachläfliget, werden unvermerkt alle übrigen 
Mäder des Staats in Unordnung gerathen; der Verfall ber 
Erziehung wird Die Ausartung der Sitten, und biefe, wofern 
ihr nicht mweife genug feyn werdet bie Quelle des Uebels in 
Zeiten zu entdecken und zu verftopfen, unfeblbar ben Verfall 
des Staats nach fich ziehen.“ 

Nach Tifans Begriffen war. es alfo bei der Erziehung 
viel weniger darum zu thun, den Fünftigen Bürgern gewiſſe 
Kenntniffe und Gefchidlichkeiten beizubringen — wiewohl auch 
diefer Theil, nach Maßgebung der Fünftigen Beftimmung eines 
jeden, keineswegs verabfäumt wurde — als, jede befondere 
Elaffe zu den Tugenden ihres Fünftigen Standes, und über: 
haupt Alle zu jeder Tugend des gefellfchaftlichen und politifchen 
Lebens zu bilden. Auf diefen großen Zweck war ber ganze 
Erziehungsplan angelegt. Alles in demfelben war praftifch; 
die Schule machte nicht, wie in den meiften übrigen Staaten, 
ein befonderes für fich beftehendes Inftitut aus, welches mit 
dem gemeinen Wefen nur durch einzelne fchwache Faden zu: 
fammenhängt ; alles bezog fich in den Schefehianifchen Schulen 
auf den Fünftigen Gebraudh, und der Jugend wurde nichts 
gelehrt, was fie ohne Schaden mieder vergeffen konnte. 
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Tifan verordnete, daß in dem ganzen Scheſchianiſchen 
Reiche die Knaben oͤffentlich, die Toͤchter hingegen, deren 
Beftimmung ordentlicher Weife in ben engern Cirkel des haͤus⸗ 
lichen Lebens eingefchränft ift, abfonderlich von ihren Müttern 
oder nächften Verwandten erzogen werben follten. Unter jenen 
waren nur die Söhne des Königs, und unter diefen allein 
diejenigen, welche in befonderem Verſtande die Pflegetüchter 
der Königin genannt wurden, von der allgemeinen Regel aus⸗ 
genommen. Denn die leßtern wurden, eben fo wie Die Ana: 
ben, in befonders dazu eingerichteten Erziehungshäufern, unter 
eigener oberfter Aufficht der Königin, zu der einfältigen, ar: 
beitfamen und fchuldlofen Lebensart, die ihrer Beſtimmung 
angemeffen war, und zu allen Tugenden, ohne welche es un— 
möglich ift eine rechtfchaffene Chegattin und eine gute Mutter 
zu feyn, aufergogen. Alles was man gemeiniglich gegen der: 
gleichen Anftalten einzuwenden pflegt, fand bei diefen nicht 
ftatt; fie waren fo vorfihtig und in allen Betrachtungen fo 
zweckmaͤßig eingerichtet, daß (den Fall einer allgemeinen Ber: 
derbniß der Sitten in Schefchian ausgenommen) eine merk: 
liche Verfhlimmerung berfelben unmöglich war. 

Die Hauptquelle der Gebrechen folcher üffentlicden An⸗ 
ftalten liegt darin, daß man fo wenig als möglich darauf 
verwenden will. Die Leute, die dabei gebraucht werden, find 
oft felbft rohe und mit den Eigenfchaften zu einem fo edeln 
Beruf gar nicht begabte Leute. Sie haben fo wenig Anfpruch 
an einige Achtung der Welt zu machen, daß es kein Wunder 
iſt, wenn fie meifteng ſchlecht denfende Gefchöpfe find; und fie 
werden fo armfelig belohnt, daß es noch weniger zu vermundern 


218 


ift, wenn Leute ohne Grundfäße und Tugend ihren eigenen 
Zuſtand auf Unfoften ihrer Untergebenen zu verbeflern fu- 
chen; weldhes denn, da diefen leßtern ohnehin alle ihre Be- 
dürfniffe fo ſparſam ale möglich zugemeflen werden, nicht ge= 
fhehen kann, ohne fie an dem Unentbehrlichen Mangel leiden 
zu laffen. Tifans Veranftaltungen für die Erziehung armer 
Kinder von beiderlei Gefchlechte verdienten den Namen fönig- 
licher Anftalten im eigentlihen Verftande. Nichts was zu 
ihrer Vollkommenheit gehörte, war dabei gefpart. Die dazu 
gewidmeten Käufer waren weitläufige wohl eingetheilte Ge⸗ 
bäude, von gefunder Lage, mit Gärten und Spaziergängen 
verfehen. Jedes derfelben hatte feinen eigenen Arzt, der zu: 
gleich der oberfte Auffeher der ganzen Anftalt, und ein Mann 
von geprüftem Werthe war. Die Nahrung der Kinder war 
gefund, zureichend und wohl zubereitet; ihre Kleidung einfach 
aber zierlih; und für ihre Geſundheit und NeinlichFeit wurde, 
wiewohl fie nur die Kinder von Tagelöhnern und armen Leu: 
ten waren, eben fo viele Sorge getragen, als ob fie von dem 
beften Adel in Schefhian gewefen wären; „denn Neinlichkeit, 
fagte der weife Tifan, ift eine nothwendige Bedingung der 
Gefundheit, und ohne Gefundheit ift ein Menſch ſich ſelbſt 
und der Welt zu nichts gut.” 

Mir dauht, Tifan zeigte fih in allem diefem als ein . 
wahrer Vater feines Volkes; und den Fürften, welche bei An: 
ftalten von diefer Art weniger Aufmerkſamkeit auf die Einrich: 
tung derfelben wenden als er, wollte ich demüthig rathen, fie 
lieber gar eingehen zu laſſen. 

Außer diefem ordnete Tifan für jede wichtigere Claſſe der 
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Bürger eine befondere Erziehung an. Die Kinder der Land: 
leute hatten, feiner Meinung nad, Feiner fünftlihen Bil: 
dung vonnöthen. Die Natur thut bei ihnen das Beſte. Die 
Verderbniß der Sitten in einem Staate rührt niemals von 
ihnen ber. Alle Tugenden, deren fie vonnöthen haben, find 
gewiffermaßen die natürlihen Früchte ihrer Xebensart; und 
wenn fie nicht durch Härte und Unterdrüdung boshaft gemacht, 
oder durch das böfe Beiſpiel der Städte angeſteckt werden, 
find fie mit den einfältigen aber gefunden Begriffen nnd Ge: 
finnungen, die fie der Natur und dem Menfchenverftand allein 
zu danken haben, die unfchuldigften Leute von der Welt. Ihre 
Unwiſſenheit felbft ift für fie ein Gut, weil fie eine nothwen⸗ 
dDige Bedingung der Tugenden ihres Standes und ihrer Zu: 
friedenheit mit demfelben ift. Gntwidelte Begriffe, verfei- 
nerte Empfindungen, phufifhe und mechaniſche Kenntniffe, oder 
eine gelehrte Theorie der Landwirthfchaft, find entweder gar 
nicht für fie gemacht, oder würden ihnen doch wenig nüßen. 
Der junge Bauer kann die Negeln des Feldbaues und der 
ländlichen Wirthfchaft von feinem Vater und Großvater beffer 
lernen ale von dem gelehrteften Naturforfcher; und ihm diefe 
Regeln auf eine wiffenfchaftliche Art beizubringen wäre wenig 
weifer gehandelt, als wenn man ihn die Nedelunft und Die 
Logik lehren wollte, damit er fih ausdrücken und Schlüffe 
machen lerne. Diefen Begriffen zufolge fchranfte Tifan den 
Schulunterricht, der fich für das Landvolk ſchickt, auf die Kunft 
zu lefen, zu fehreiben und zu rechnen, auf die einfachften Be: 
griffe und Marimen der Neligion und Eittlichfeit, und auf 
die Erklärung eines fehr vortrefflichen Kalenders ein, den er 
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durch die Akademie der Wilfenfchaften für fie machen ließ. 
Alles übrige was zu thun war, um bie Landleute von ihrem 
Verhältniß gegen den Staat, von ihren Gerechtfamen, und 
von ihren bürgerlichen fowohl ald häuslichen Pflichten zu be: 
lehren, mar dem Priefter übertragen, mit welchem Tifan jedes 
Dorf verfah. Diefer Priefter ftellte zugleich die erfte abrig⸗ 
feitlihe Perfon ded Dorfes vor, und war durch eine fehr 
genau beftimmte Inſtruction angewiefen, wie er fein zwei: 
fahes Amt zu verwalten habe. 

Mas hingegen die Bewahner der Städte betrifft, melde 
durch ihre Lebensart und Beſtimmung viel weiter als das 
Landvolk non dem uriprünglichen Stande bes Natur entfernt 
werden, von diefen urtheilte Tifan, daß fie überhaupt einen 
höbern Grad der Aufklärung, mehr Entwidelung, Berfei- 
nerung und Yolitur nonnöthen hätten. „Je größer die An⸗ 
zahl der Menfchen ift (fpricht er), die in einerlei Ringmauern 
beifammen leben; je ftärfer die innerlihe Gaͤhrung und der 
Zufammenftoß find, welche aus der Verfchiedenheit ihrer Nei- 
gungen, Leidbenfchaften, Abfihten und Vortheile entfpringen 
müflen; je fchwerer es ift, mitten unter fo vielerlei Diffe: 
nanzen die zum Wohl des Ganzen nöthige Harmonie zu er- 
halten; je leichter jede Art von Verderbniß fich unter fie ein- 
fhleiht, und je fchneller fie durch bie fittliche Anſteckung fort- 
gepflanzt und bösartig gemacht wird: defto augenfcheinlicher 
iſt die Rothwendigkeit, die Erziehung in den Städten zu einem 
politifchen Inftitut zu machen, und alles darin auf den großen 
Zweck zu richten, Die ſtaͤdtiſche Jugend aufs forgfältigfte zu 
gefeligen Menfchen und zu guten Bürgern zu bilden. Aug 
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diefem Grunde machte der Unterricht in der Sittenlehre, 
und in der Verfaflung, den Gefeßen und der Gefchichte von 
Scheſchian, den wefentlichften Theil derjenigen Erziehung ang, 
welhe allen jungen Bürgern gemein war; und obgleich die 
Art des Vortrags und die Grade der Ausfuͤhrlichkeit des’ Un⸗ 
terrichtö dem Unterfihled der Stände und ber Fünftigen Be- 
flimmung angemeffen waren, fo wurde doch felbft bei der 
Jugend von den untern Claffen auf feinen geringern Zweck 
gearbeitet, als ſie — zu eifrigen Liebhabern eines Vaterlandes, 
deſſen gegenwaͤrtiger Zuſtand ſich dem Ideal der oͤffentlichen 
Glückſeligkeit naͤherte — zu gehorſamen Befolgern einer Ge- 
ſetzgebung, deren Weisheit ihrem Verſtand einleuchtete — 
und zu willigen Befoͤrderern des gemeinen Beſten, mit wel⸗ 
chem fie ihr eigenes unzertrennlich verbunden ſahen, zu machen. 

Außerdem hielt Tifan für nöthig und anftändig, daß alle 
Bürger, zu welder Elaffe fie gehören möchten, in ihrer Mutter: 
fprache unterrichtet, und gelehrt würden, einige der beften 
Nationalſchriftſteller, die er zu diefem Ende für claſſiſch er: 
Elärte, mit Verftand und Sefchmad zu lefen. Er urtheilte mit 
fehbe gutem Fuge, daß ein Volk, welches berechtigt ſeyn 
wolle, fih für beffer ald Samojeden und Kamtſchadalen an- 
zufehen, feine eigene Nationalſprache richtig und zierlich zu 
reden gelernt haben müſſe; und da die jungen Schefchianer 
das Glüd hatten, keine fremde Sprache erlernen zu müffen, 
fo war es um fo viel leichter, von ihrer eigenen in einem 
Grade Meifter zu werden, deffen fih, bei andern. Voͤlkern, 
fogar unter den Gelehrten nur die wentgften rühmen fönnen. 

Noch ein andrer Umftand, der die Schulen von Tifans 
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Einſetzung auszeichnet, war, daß dieſer Gefeßgeber den Un- 
terriht und die Hebung in der Höflichkeit zu einem wefent- 
lien Theile der öffentlichen Erziehung machte. Er fah die 
Höflicpleit für eine Vormauer der öffentlichen Ruhe, für den 
ſtaͤrkſten Damm gegen alle Arten von Beleidigungen und ge- 
waltthätigen Ausbrüchen der Leidenfchaften, und alfo für dag 
fiderfte Mittel an, der Obrigkeit die unangenehme Mühe — 
und dem Staate den fhädlihen Einfluß — häufiger Beſtra⸗ 
fungen zu erfparen; und man muß geftehen, unter einem fehr 
zahlreichen Volke fcheint fie, befonders für die geringern Elaf: 
fen, eine der nothwendigften politifchen Tugenden zu fepn. In 
biefer Rüdficht verfaßte Tifan ein befonderes Seremonial für 
alle Stände, Claſſen, Gefchlechter, Alter, Verbältniffe und 
Vorfallenheiten, an welches die Schefhlaner fo mechanifch 
und pünktlich angewöhnt wurden, daß es ihnen endlich zur 
andern Natur ward. Vielleicht haben die Sinefer, welde 
dDiefes Inftitut von jenen borgten, die Sache, nach Art aller 
Nachahmer, zu weit getrieben; aber die großen Vortheile, 
die ihrer Yolizei davon zugehen, Fönnen ung begreiflich ma: 
hen, wie fhön und nüglich dieſer Theil von Tifans Gefeß: 
gebung in feiner urſprünglichen Befchaffenheit gewefen fepn 
müſſe. 

Vermoͤge eines zur Grundverfaſſung von Scheſchian ge: 
hörigen Geſetzes blieben die Kinder ordentlicherweiſe in der 
Hauptelaſſe ihres Vaters. Diefe Hauptelaffen waren auf fieben 
feftgefeßt. Sie beftanden aus dem Adel oder den Nairen, den 
Gelehrten, den Künftlern, den Kaufleuten, den Handwerlern, 
dem Landvolke, und ben Tagelöhnern; und jede der ſechs erftern 
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theilte ſich wieder in verfchiedne befondere: die legte aber, 
welche Tifan als die vornehmfte Werkftätte der Bevoͤlkerung 
anſah, und deren Kinder, ald dem Staate vorzüglich ange: 
hörig (wie fchon gemeldet worden), auf öffentliche Unkoſten 
erzogen wurden, waren auf gewiffe Weife von befagtem Ge: 
feß ausgenommen. Der Adel, der fi wieder in den höher 
und niedern theilte, Eonnte von bem Könige niemanden mit: _) 
getheilt werden. Wenn ein adeliges Geſchlecht erlofch, fo ver: 
fammelten fi die Haupter aller übrigen, und erwählten aus 
der zweiten oder dritten Claſſe den Mann, der fih durch die 
größten Verdienfte und den ebelften Charakter der Ehre, in 
ihren Drden aufgenommen zu werden, am würdigften gezeigt 
hatte. Diefer ging davon fofort in die Slaffe der Edlen über, 
und füllte die Lüde durch ein neues Geſchlecht aus, welches 
von dem Augenblide feiner Aufnahme an, alle Nechte des 
Adels eben fo vollftändig genoß, ald ob es fo alt als die Welt 
gewefen wäre. Hingegen hatte der König das Recht, an den 
Platz jedes erlofhenen Stammes aus dem höhern Adel den: 
jenigen aus dem niedern, den er für den Würbdigften achtete, 
eigenmächtig auszuwählen. Die Kinder ang den vier folgenden 
Hauptclaffen waren nur in dem Falle einer erweislichen Un: 
tiichtigfeit zu den Beftimmungen ihrer Elaffe oder einer ent= 
fchiedenen Neigung und Tüchtigfeit zu den Gefchäften einer 
andern, von dem Geſetze lodgezählt: und aus der fechsten 
Elaffe war es, ohne ausdrüdliche önigliche Erlaubniß (welche 
im Gefeß auf befondere Falle eingefchrankt war) gar nicht er: 
laubt, in die zweite, dritte oder vierte überzugehen. Und auf 
gleiche Weife waren auch die Heirathen aus einer Hauptelaffe 
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in die andere durch ein Grundgeſetz, von weldhem der König 
nur felten dispenfiren fonnte, unterfagt. 

"Da nun folhergeftalt die Stände in dieſem Reiche ge: 
hoͤrig abgefondert waren — welches Tifan für unnsgänglich 
nöthig hielt, wenn jeder den ihm eigenthumlichen Cha- 
rakter unvermifcht beibehalten follte, fo war eime nethwendige 
Folge hiervon, daß auch jede Elaffe ihre eigene Erziehung be: 
fommen mußte. 

Die Söhne aus der dritten, vierten und fünften erhielten 
die ihrige theils in dem väterlichen Haufe, theils in den für 
fie angeordneten öffentlihen Schulen, theils bei den Meiftern 
ihrer Profeffion, bei welchen fie fi) außerhalb ihres Geburts⸗ 
ortes, ſechs Jahre lang (vom fechzehnten an gerechnet), in 
berfelben üben mußten. Für die Kaufleute, Künftler und fei⸗ 
nern Handarbeiter war überdieß in allen größern Städten des 
Reichs eine Art von Akademie angelegt, mo jeder die Theorie 
feiner Kunft, mit der wirklichen Ausübung verbunden, in mög- 
lichfter Volllommenheit und unter Anführung der erfahrenften 
Meifter, zu erlernen Gelegenheit hatte. Aber die Befuhung 
biefer Akademie war vom Gefeße nur denjenigen ald eine Schul: 
digkeit auferlegt, welche fich in einer von ben Hauptfidöten des 
Reichs niederlaffen wollten. 

Die Elaffe der Gelehrten, oder, wie fie der Sinefifche 
ı Weberfeßer nennt, der Mandarinen, begriff wieder ſechs beſon⸗ 
! dere Ordnungen unter fich: die Afademiften, die Priefker, die 
ESchullehrer, die Aerzte, die Richter, Polizeianffeher und andre 
obrigfeitlihe Perfonen, und die Sachwalter. Die Ordnung, 
in welcher fie hier genannt worden, beftimmte in Scheſchian 
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ihten Raid! Diele ſaͤmmtlichen Abtheilungen genoffen vom 
zehnten bie zum ſechzehnten Fahre einer gemeinfchaftlicden 
oͤffentlichen Erziehung in befonders dazu geftifteten Käufern, 
deren dußerliche Einrichtung von denjenigen, worin bie Pflege: 
kiuber des Koönigs und der Konigin erzogen wurden, wenig 
unterſchieden war. Jedes derſelben hatte einen Akademiſten, 
einen Prieſter und einen Arzt zu Oberaufſehern. Eine der 
vornehmſten Obliegenheiten dieſer Aufſeher war, die Gemuͤths⸗ 
art, den Genie und das Maß der Faͤhigkeiten der jungen Lente 
aufs genaueſte zu erforfchen. Ihre Wahrnehmungen barüber 
mußten fie, mit eben fo vieler Genauigkeit, als ob es atmo- 
ſphaͤriſche oder aſtronomiſche Beobachtungen gewefen wären, 
von Tag zu Tag aufzeichnen, und daraus, zu Ende der beiden 
legte Fahre, einen mit verſchiedenen Probeftüdten begleiteten 
Bericht an den’ Statthalter der Provinz eitifenden. Diefer 
(egte eine Comimiſſfion von fechs Akademiſten zu Unterfuchung 
derfelden nieder; utid nad dem Gutachten der letztern wurde 
jeder Jüngling in diejenige unter dent fechs vorbenannten Ord⸗ 
nungen, zu welcher ihn Neigung und Fähigkeit vorzüglich be: 
ſtinimten, und zugleich in diejenige Höhere Schule verfegt, worin 
die beſondere Drdnüchg, in welche er nun gehörte, zu ihrem 
Fünftigen Amte ausgebildet und vollkommen gemacht wurde. 

In der Auswahl der künftigen Priefter wurde vornehmlich 
auf diejenige gluͤckliche Miſchung des Temperaments geſehen, 
welche ihrem Beſitzer eine vorzügliche Anlage zu Weisheit 
und Tugend gibt. Alle ſehr feurigen, unruhigen, rubtibegierigen_/ 
und unternehinenden Geiſter, alle jungen Leute von außeror- 
dentlich lebhafter Empfindung und Ein bildungskraft wurden von 

Wieland, der goldne Spiegel. II. 15 
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einem Stande ausgeſchloſſen, deſſen weſentlichſte Pflicht war, 
dem Volke mit dem Beifpiel untadeliger Sitten vorzuleuchten 
und die Neligion durch ihren Wandel ehrwärdig zu machen. 
Auf dieſen Hauptzweck war ihre ganze Erziehung eingerichtet. 
Bon den Wiffenfchaften, welche nicht unmittelbar weifer und 
befiee machen, wurde ihnen nur fo viel beigebracht, als von- 
nörhen war, um fein, Verächter derfelben zu ſeyn. Hingegen 
wurde auf die Bildung ihres Gefhmads befondere Aufmerk— 
famfeit gewendet; denn Tifan behauptete, Daß ein feines und 
gelehrtes Gefühl des Sch;önen und Guten ein welentliches 
Stüd der Weisheit fey. Die Religion, zu deren befonderem 
Dienfte fie in diefen Schulen iniziirt wurden, war nicht mehr 
der alte armfelige Affendienft der Scheſchianer: ed war die- 
jenige, welche Dſchengis ehmald dem jungen Zifan eingeflößt, 
und diefer zur Grundfefte feiner ganzen Gefeßgebung gemacht 
hatte. Da fie durchaus praftifch war, da alles Grübeln über 
die Natur des hoͤchſten Wefens durch ein ausdrüdliches Straf: 
gefeß unterfagt war; fo machte fie auf einer Seite bloß ein 
politifhes Inftitut, und auf der andern eine Angelegenheit 
des Herzend aus; oder, mit andern Worten ed war bloß 
darum zu thun, durch fie ein befierer Bürger und ein glüd: 
licherer Menfch zu werden, ald man ohne fie hätte ſeyn Eön= 
nen. Aus diefen Gefichtspunften allein lehrte man die jungen 
Priefter die Religion von Schefchlan betrachten; und aus eben 
diefem Grunde machte die Moralphilofophie und das Studium 
der Sefeße die Hauptbefchäftigungihrer Torbereitungszeitaug. 
Gleich forgfältig wurden auch die Schullehrer in befon- 
dern für fie angeordneten Pflanzfchulen zu ihrer Fünftigen 
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Beftimmung zubereitet. Diejenigen, welche zu diefem Stande 
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ausgewählt wurden, mußten Beweife der größten Fähigkeiten, - 
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eines fcharfen Beobachtungsgeiftes, einer großen Gefchmeidig: "" 


keit der Seele und eines edeln Herzens gegeben haben. 
Tifan glaubte, daß man nur den vortrefflichften Männern der 
Nation die Sorge für den Eoftbarften Schag derfelben anver- 
trauen könne. Aber eben darum machten fie auch eine der 


- angefehenften Elaffen aus, wurden nächft den Alademiften und 


Prieftern als die vornehmften Staatsbebienten betrachtet, 


waren für ihre Arbeit reichlich belohnt, und genoffen, wenn -. 


fie dem Staate fünfundzwanzig Jahre lang gedient hatten, für 
ihr übriges Leben einer zwar nicht ganz unbefchäftigten, aber 
doch ruhigen und mit großem Anfehen verknüpften. Unab⸗ 
bängigfeit. Diejenigen, welhe man einem fo wichtigen Stande 
widmete, wurden, von ihrem fechzehnten Jahr an, zehn Jahre 
lang in allen Wiffenfchaften, die zu einer volftändigen Kennt: 
niß des Menfchen gehören, und in allen nur möglichen Ser: 
tigfeiten, wodurd fie zu ihrem Amte geſchickter gemacht wer: 
den Eonnten, geübt. Sie waren überhaupt in zwei Ordnun⸗ 
gen abgetheilt; in die Kehrer der niedern und in die Lehrer 
ber höhern Schulen; und für jede Ordnung waren in jeder 
Provinz befondere Vorbereitungsanftalten. 

Da Lifan fich eine fo große Angelegenheit daraus machte, 
jeder wichtigern Elaffe von Bürgern, und befonders denjeni- 
gen, weldhe zur Verwaltung ihres Amtes einen gelehrten Un: 
terricht in den Willenfchaften oder in den Gefeßen von Sche⸗ 
fhian vonnöthen hatten, ihre eigene Erziehung zu geben: fo 
ſtellt man fich leicht vor, daß er für die Erziehung des jungen 
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Adels nicht weniger Sorge getragen haben werde. Die Ade: 
ligen in Scheſchian befaßen nicht nur den größten Theil der 
Ländereien eigenthüämlich, wiewohl ohne Gerichtsbarkeit: fon: 
bern ihre ehmals fehr Übertriebenen, unter Azorn und Isfan⸗ 
diarn aber nah und nach unendlih verminderten Vorzüge 
waren durch Tifans Gefepgebung wieder zu einem folden 
Glanze hergeftellt worden, daß fie nun, fowohl dur ihren 
Reichthum als durch ihre Vorrechte, die anfehnlichfte Kafte 
im Staate ausmachten. Außer dem wefentlichen Antheil, der 
ihnen an ber Garantie der Gefeße und Nationalrechte zukam, 
hatte der hohe Adel in Schefhian, der aus den diteften und 
begütertften Familien beftand, ein angebornes Recht an alle 
oberften Staats: und Kriegsbedienungen. Der König er: 
wählte zwar dazu wen er wollte; aber das Gefeg verband ihn, 
aus dem Adel zu wählen. So vorzüglihe Rechte konnten, 
nach den Begriffen unferd Geſetzgebers, nicht anders alg mit 
eben fo großen Pflichten verbunden ſeyn. Weil die Edeln in 
Scefchian die reichfte Claſſe ausmachten, fo trugen fie and 
zu den Bedürfniffen des Staats am meiften bei; und weil 
fie die vornehmften Gehülfen des Königes in der Regierung 
waren, fo mußten fie auch die Gefchidlichleiten und die Tu⸗ 
genden befißen, die eine fo edle Beftimmung vorausfept. Tifen 
fand, daß es etwas mit dem Beften des Staats ganz Unver: 
trägliches wäre, dem freien Belieben der Ebdelleute zu über: 
lafien, ob fie müßig gehen, oder ſich nüglich beichäftigen; — 
ob fie rohe Verächter der Wiſſenſchaften, deren Werth fie nicht 
verftehen, und anmaßliche Defpoten-der Ihönen Künfte, deren 
erite Grundbegriffe ihnen fremde find, — oder aufgellärte 
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Freunde und Kenner der einen und der andern; ob fie unge: 
fhliffen und ausgelaſſen in ihren Sitien, verdorben in ihren 
Grundfägen, anftößig und übelthätig in ihren Handlungen, — 
oder ob fie tugendhafte, nah großen Grundfäßen handelnde 
Yatrioten und Menfchenfreunde ſeyn; — mit Einem Wort, 
ob fie, ihrem Innern Werthe nach, die verächtlichfte, oder, 
ihrer Beſtimmung gemäß, die Ihäßbarfte Claſſe des Reichs 
vorftellen wollten. Er glaubte, verzehren was andre arbeiten, 
ſey Fein genugfames Verdienſt um den Staat; und ed fen 
widerfinnig, mit einer niedrigen Seele an den Ruhm und die 
Nechte edler Vorältern Anfpruch zu machen, und unerträglich, 
wenn ein verbienftlofer Menfch, bloß um eines von ungefähr 
ihm zugefallnen adeligen Namens willen, auf die nüßlichen 
und an innerlihem Werth edlen Glieder des Staats verächt: 
lich herabzufehen fich berechtigt halt. Um den Adel von Sche— 
fhian vor einer fo fchimpflihen Ausartung zu verwahren, um 
ihn wirklich zu dem was er ſeyn follte zu bilden, ordnete Tifan 
für die adelige Jugend feines Reiche. eine Sffentliche Erzie⸗ 
bung an, ‚bei welcher die Mittel, die zu ihrer Vervollkomm⸗ 
"nung angewandt wurden, den ganzen Umfang feines großen 
Zweckes umfaßten. Nicht Sklaven, aber zuverläflige Stüßen 
bes Throns, weife Vorfteher der Nation, muthige Vertheidi: 
ger ihrer Ruhe und ftandhafte Vertreter ihrer Rechte, voll 
edlen Gefühle ihrer Unabhängigkeit gegen alle Anmaßungen 
einer willfürlichen Gewalt, aber gehorfam gegen die Gefeße, 
unfähig eine Unwahrheit zu fagen oder eine Niederträchtigkeit 
zu thun, großmütbig und befcheiden in Verwendung ihres 
Vermögens, aber Werächter des Reichthums der ein Sold der 


Knechtſchaft und des gefchmeidigen Laſters ıft, und ſtolz auf 
eine Armuth, welche durch den Schatten, den fie auf Die Tu: 
gend wirft, den Glanz derfelben mehr erhebt als verduntelt; 
Beförderer aller nüplihen Künfte, aber vorzüglich geborne 
Beſchützer des Ackerbaues, dem fie ihre eigene Unabhängigkeit 
zu banken haben; mit Einem Worte, Vorbilder der übrigen . 
Stände in jeder Tugend des gefelligen und bürgerlichen Lebens, 
und gefhidt, die Vorzüge ihres Standes, wofern fie ihnen 
nicht angeerbt gewefen wären, Durch perfönliche Verdienfte zu 
erwerben: — dieß follten die Edeln von Schefchtan ſeyn, und 
dieß wurden fie durch Tifans weife Veranftaltung. Die Schu: 
len, in welchen fie erzogen wurden, ftanden unter der unmit⸗ 
telbaren Aufficht des Königs und der Neichsftände. Die ge: 
ſchickteſten Afademiften wurden zu ihren Xehrern und Auf: 
ſehern befteflt. Nichte was den Körper, den Geift und dag 
Herz vervolllommnen kann, wurde in ihrer Erziehung verab: 
fäumt. Sie fing fih mit dem fünften Jahre des Alterd an, 
und endigte fich erft mit dem einundzwanzigſten. Kein Sohn 
eines Schefhianifhen Edeln war einiger Beförderung fähig, 
der dieſe Öffentliche Erziehung nicht genoffen hatte. In den 
fünf legten Jahren derfelben mußten dem Könige von Seit 
zu Seit die Beobachtungen der Auffeher über die Fähigkeiten 
und Sitten ihrer Untergebenen, und Proben ihres Fleißes 
eingefchidt werden. Alle Jahre wurden diejenigen, deren Zu: 
bereitunggzeit verfloffen war, dem Könige vorgeftellt. Er be: 
hielt die vorzüglichften an feinem Hofe, und die übrigen wur- 
den, jeder in feiner Provinz, ftufenweife zu den Gefchäften 
und Chrenftellen, die ihrem Stande zufamen, befördert. 
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Itimadulet, fagte Schah:Gebal, mas mir an den Erzie⸗ 
bungsanftalten deines Tifan am beften gefällt, ift die Anord⸗ 
nung diefer mit wirflichen Proben belegten Berichte über die 
Talente und Sitten der jungen Leute von den höhern Claſſen. 
Auf diefe Weite blieb ihm Fein guter Kopf, fein vorzüglicher 
Charakter in feinem ganzen Meiche unbefannt. Er war nicht 
in dem Falle, worin wir andern ung zu befinden pflegen, feine 
Leute aus einem Glüddtopfe ziehen zu müffen, wie du nen: 
ih fagteft. Sein. Staat glich einer Fünftlichen Mafchine, von 
deren Wirkung der Meifter gewiß ift, weil er weiß, baß er 
feine Federn, Hebel, Mäder, Schrauben und wie die Dinge 
heißen, jedes an feinen Platz geftellt Hat. Ach denke, Freund 
Dantihmend, diefe Kunſt follte fih ihm ablernen laſſen — denn 
wir wollen ung nicht zu weife dünken, von einem ſolchen Mei- 
der zu lernen. . | T 


Unſtreitig, erwiederte der neue Itimadulet, ſind unter 
ſeinen Verordnungen und Anſtalten manche, wovon ſich auch 


in den Staaten des Sultan meines Herrn guter Gebrauch 
machen ließe; zum Beiſpiel (ſetzte er mit einer halb ironiſchen 


Miene hinzu) die vortreffliche Art, wie er Scheſchian von dem 
ſchaͤdlichen Ungeziefer, den Ya-faou — 


Aber bei allem dem, fiel Gebal ploͤtzlich ein, muß dieſe 
treffliche Kunſtmaſchine, deren Lob ich ſo eben aus vollem 
Herzen anſtimmte, irgend einen verborgenen Capitalfehler ge⸗ 
habt haben, daß ſie, wie du ſchon mehr als Einmal etwas vor⸗ 
eilig zu verſtehen gegeben haſt, in ſo kurzer Zeit ins Stocken 
gerieth, und endlich gar ſo gaͤnzlich zu Grunde ging, daß 
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weber Tifan noch fein Reich unfern Intverfalpiftpritern auch 
nur dem Namen nach bekannt iſt. 

In der That, verfegte Danifhmend, war ed, wie re 
Hoheit fagen, etwas voreilig von mir — 

Sat nichts zu bedeuten, Herr Denifämend! Im Se⸗ 
gentheil, du haft mir einen Gefallen gethan, mich anf biefen 
Punkt aufmerkfam zn machen. Ich glaube ı nun deinen Tifan 
unb feine Befepgebung mit feiner ganzen | Art zu regieren fo 
gut zu kennen ald — meine eignen Angelegenheiten. (Ds 
mag wohl ſeyn! bachte Danifhmend, mit einem Seufzer, den 
er noch zu rechter Zeit in einen kieinen Huſten verwandelte.) 
Seine Staatseinrichtung, wie gefagt, iſt ein Meiſterwerk, fuhr 
der Sultan fort: aber, ohne mix felbft ein Compliment gm 
machen, ich hatte eine Art von Ahndung, daß fie von einer 
langen Dauer fenn könnte. Indeſſen muß es doch bie Mühe 
verlohnen, von dir zu hören wie es damit zuging, und bieß 
{ft, unter ung gefagt, das Einzige was mich an deiner Ge 
ſchichte von Scheſchian noch intereſſiren ann. Richte Dich 
alfo darauf ein, Itimadulet, wenn ich dich wieder rufen laſſe, 
meine Neugier bierüber zu befriedigen. 


16. 


Es ift ein trauriges Loos aller guten Dinge in der Welt, 
fing Danifchmend an, ale er nach einigen Tagen wieder an 
das Bette Seiner Hoheit gerufen wurde, daß fie unter den 
Händen ber Menſchen nicht lange unkefchädigt und unverborben 
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bleihen Fännen. ‚Reiher gilt dieß yon Befegebungen,. Staats⸗ 
werfkffangen und Regierungen ganz vorzüglich. Wie npll: 
Kommen an die gefehmäßige Verfafluug eines Staats fen 
mag, Hei der Vollziehung kommt alles auf die Beſchaffenheit 
her Menſchen an, in deren Händen die Gewalt Ift, welche 
ber Aitant dem Furſten, und her Fürſt wieber theilmeife denen, 
bie ihm zegieren helfen ſollen, anzunertzanen gendthigt iſt. 
Mie angelegen ließ ſich's nicht der gute Tifan feyn, feiner 
Geſetzgelung eben dadurch die Krane der Volltammenpeit auf: 
sufegen, daß er ipr die moͤglichſte Dausrhaftigkeit zu ‚geben 
ſuchte! ‚Chen darum mel er einſah, wie fehr alles auf bie 
fittliche Beſchaffenheit der Mesierten ſawohl ale ber Regieren⸗ 
ben ankommt, machte ge die moraliihe Bildung der She: 
ſſchianer zum Hauptzwec feiner Erzichungsanftalten, und hie 


Erhaltung der Bittenin der mögligpften Lapterkeit zum Augen ", 


mer! aller feiner Pexproͤnungen. Aber eben darum, weil es 
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ungüglich iſt unter einem groften Volke bie Sitten lange un- 

A erbalten, konnt' er mit aller feiner Pprſicht mehr 
nicht hewitten als daß es mit der ſittlichen Verdexbniß ſeines 
Volkes langſamer anging, und alfo der Zeitpunkt des politi- 
ſchen Tobeß, melden ſich jeder Staat mit immer zunehmen⸗ 


ber Geſchpindigkeit nähert, von dem feinigen etwas weiter - 


entferut murbe, als es ohne feine Vorkehrungen gefhehen 
wäre. 

Ohne Zweifel liegt diefe Tendenz zum Schlechtermerben 
fo tief in ber menſchlichen Natur, daß ihre Wirkung durch 
teine menſchliche Peranſtaltung gänzlich aufgehoben werben 
kann. Anf hiefen Pyntt ſcheint der gute Tifan zu wenig 
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Müdfiht genommen, und überhaupt den Menſchen, bie er 
(ohne fich deſſen vielleicht bewußt zu fenn) zu viel nach feinem 
eigenen Kerzen beurthetite, bei aller feiner Vorfiht, noch 
immer mehr Gutes zugetraut zu haben, als er mit Recht er: 
warten fonnte: und diefer Umstand ift vielleicht allein ber 
Grund, warum einige feiner Geſetze den Keim Ihrer Verderb⸗ 
niß Bereits in fih trugen, und die Entmwidelung desfelben un⸗ 
vermerft beförberten. So hatte er z. B., in der beften Ab: 
fiht von der Welt, die Schefchtanifche Priefterfchaft, um. fie 
zu veredeln und dem Staate nützlich zu machen, zu öffent: 
lichen Lehrern des Geſetzbuches beftellt, und zu dieſem Enb- 
zwed alle nur erfinnliche Sorge getragen, fie zu vortrefflichen 
Bürgern zu bilden. Aber, mas er nicht vorhergefehen hatte, 
war, daß er gerade dadurch diefem Stand ein Anfehen nnd 


- einen Einfluß verfhaffte, deffen fih in der Folge — wenn 


die Sitten nah und nad fchlaffer geworden fen, und bie 
Geſetze alfo einen Theil der Kraft, bie fie von jenen erhalten, 
verloren haben würden — ehrgeizige und heuchlerifhe Men: 
fhen bedienen würden, felbftfüchtige Plane zum Nachtheil 
des Staats durchzufeßen. Aus einer ähnlichen Urfache hatte 
er, wiewohl anfangs eine ganzlihe Umfchaffung ber Sche⸗ 
ſchianiſchen Landesverfaffung zu feiner großen Abfiht noͤthig 
ſchien, den erblihen Adel als eine befondere Slaffe von Staats: 
bürgern beibehalten, und ihn nicht nur im Beſitz eines 
Theils feiner ehemaligen Vorzüge gelaffen, fondern ihn noch 
durch das ausfchließlihe Recht an die oberften Staats: und 
Kriegsbedienungen fo hoch über alle übrigen Claffen erhoben, 
daß es kaum begreiflich ift, wie Tifan die Fünftigen Folgen 
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einer fo anffallenden Ungleichheit fich felbft habe verbergen 
Eönnen. Was auch immer über diefen Punkt zu feiner Recht⸗ 
fertigung oder Entfhuldigung gefagt werden Fönnte, gewiß, 
ift, daß dieß einer der größten Fehler feiner Geſetzgebung 
war, und vielleicht mehr ala alle übrigen zum Untergang der: 
felben beitrug. Denn wie konnte er erwarten, daß ein Volk, 
das durch eben diefe Staatseinrichtung zu der höchften Stufe 
von Eultur, deren die Menfchheit fähig fcheint, gelangen 
mußte, ein fo unbilliges Vorrecht einer verhältnißmäßig Flei- 
nen Anzahl in die Känge dulden , oder daß diejenigen, die im 
Beſitz desfelben waren, ſich deffen gutmwillig begeben würden? 

Endlich ift nicht zu läugnen, daß Tifan, wiewohl es fein 
ernftliher Wille war, fich felbft und feinen Nachfolgern bie 
Freiheit Boͤſes zu thun fo viel möglich zu entziehen, dennoch 
durch Betrachtungen, an welchen fein Herz mehr Antheil 
hatte als feine Vorficht, fich verleiten ließ, dem Königen von 
Scheſchian eine größere Macht einzuräumen, ale mit ber 
Sicherheit feiner Gefeßgebung, von welcher doch die Sicher: 
heit feines Volkes abhing, in die Laͤnge beftehen Fonnte. 

Wie meinft du das, Freund Danifchmend? fragte Schach⸗ 
Gebal mit einem bedenklihen Zuden der Augenbrauen. 

„Ich will damit fo viel fagen: als Tifan fih und feinen 
Thronfolgern das Vermögen auch willfürlich viel Gutes zu thun 
nicht entziehen wollte, und diefem. zufolge der Krone int 
unabhängiges jährliches Einfommen von zehn Milfionen Unzen 
Silbers zueignete, worüber der König nach feinem Belieben 
fhalten konnte; fo geſchah es unftreitig aus dem Töblichften 
Bewegungsgrund, und Eonnte, fo lange fein Geift auf feine 
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Nachfolger fostechte, dem Stagte nicht anders ald erſprießlich 
fepn. Nur ſcheint er vergeſſen su hahen, daß eine große will: 
türlihe Macht Gutes zu thun ihrem Beſitzer nothmendiger 
Weile auch eine eben fo große Macht Böfed zu thun ertheilt; 
und daß alfo alle Könige nad ihm Lauter Tifane geweſen ſeyn 
müßten, wenn biefer Theil feiner Anordnungen nicht zu ver: 
derblichen Mißbraͤuchen Anlaß und Mittel Hätte geben ſollen.“ 

Was bu da ſagſt, Itimabnlet, gilt mohl von der ganzen 
Gefeßgebung und Staatsverwaltung beined Tifan. Augen: 
fmeinlih mar alles anf feine nerfänliche Dent: und Sinnes⸗ 
art berehnet. Die Scheſchianer, um das zu bleiben was er 
ans ihnen machte, hätten Immer einen Tifan an ihrer Spike 
haben müflen. Wie Eonnte er fo übermäßig beſcheiden ſeyn, 
fo etwas ald möglich vorauszuſetzen? 

In der That, verfeßte Danifhmend, glaubte er durch 
die aͤußerſt forgfältige Erziehung, welcher bie Fünftigen Thron⸗ 
folger nad dem Geſetz untermorfen fepn follten, fein Mög- 
lichftes gethan zu haben, um feinem Reich eine lange Folge 
eben fo guter Könige, als er felbft mar, zu verfihern. Aber 
auch bie hing doch gänzlich von der Beichaffenheit derjenigen 
ab, denen die Vollziehung biefeswichtigften Theile feiner Gefeß: 
gebung anvertrant werden mußte. Es läßt fih Faum denfen, 
daß er alles bieß, und was daraus folgt, nicht vorherge⸗ 
fehen ‚haben jollte. Uber pexmuthlich mar feine Meinung aud 
. nur, felbft das möglichfte Gute au ſchaffen, und, nachdem er 
alle Vorſicht, deren ein weder unfehlbared noch allvermägen: 
des Weſen fähig war, für bie Zukunft angewandt hatte, es 
aun dem Schiefal zu überlafen, wie lange fein Merk, und die 
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Bewegung die er ihm einmal gegeben hatte, Dauer würde, 
Zum Aigle für Scheſchian blieb der eben ſo weiſe als gute, 
utid eben fo thaͤrige als weite Tifan, der (wie Ihre Hoheit 
ſo richtig urtheilten) gleich dem Phoͤnix der Fabel in’ jedem 
feiner Nachfolger wieder hätte aufleben muͤſſen — 

Ich bedanke mich in Parentheſi für die Verſchoͤnerung 
meiner Anmerkung, ſagte der Suktan mit einem etwas zwei⸗ 
deutigen Laͤcheln. 

— unter zweiundzwanzig Koönigen, aus welchen bie 
Tifaniſche Dynaſtie beſtand, der einzige in feiner Art: feinen 
Sohn Temor ausgenommen, der unter der langen Regierung 
feines Vaters Seit genug gehabt hatte ſich zu üderzengen, 
daß er, wenn bie Reihe dereinft an ihn kaͤme, gegen die Ge⸗ 
wohnheit der Thronfolger, nichts Beſſeres thun Fährte, als 
fih fo zu betragen; daB die Scheſchianer noch immer von 
Tifan regiert zu werden glauben möchten. Dieſer Temor 
würde, feiner vortreffliden Erziehung ungeachtet, in einer 
Epoche wie jene, worin fein Vater einen fo großen Charakter 
entfaltet hatte, nur eine mittelmäpige Rolle gefpiete haben: 
in den glücklichen Umſtaͤnden hingegen, worin er den Thron 
beftieg, war er gerade beßwegen, weil er fünfzig Fahre latig 
Tifans befter Unterthan gewefen war, der würdigſte Nach⸗ 
folger dieſes großen Könige. Allein mit ihm endigre fi auch 
das wirkliche goldene Alter ber Scheihianer. Nach einer 
dreißigiährigen Regierung hinterließ Sultan Temor den Thron 
feinem Sohne Turkan, der das Feier des Geiſtes, dent Muth 
und die Thätitgeit feines Oroßvaters geerbt zu haben fchien, 
aber, da ihm ſowvhl die Aulage zu den fanftern Dugenden, 


als der Vortheil von einem Dſchengis in der Dunkelheit des 
Privatftandes erzogen zu ſeyn, mangelte, eben darum weil 
er nur zur Hälfte Tifan war, der glüdlichen Verfaſſung ſei⸗ 
ned Vaterlandes die erfte Wunde ſchlug. Nach den Verſuchen 
zu urtheilen, die er in den erften Jahren feiner Regierung 
machte, die Reichsftände zu verfchiedenen Aenderungen in den 
Geſetzen Tifans zu bewegen, — Uenderungen, welche unter 
dem Anfchein bed gemeinen Belten die Macht der Krone be: 
trächtlich vermehrt haben würden, — hätte fein unruhiger 
Geiſt fih Ihwerlih an dem befheidenen Ruhme feines Ba: 
ters begnügt, wenn ihm ein langwieriger Krieg mit bem 
Könige von Katay nicht einen andern Tummelplag eröffnet 
hätte. Er hörte fih zwar gern den zweiten Tifan nennen; 
aber er wollte es auf feine eigene Art ſeyn — 

Was du ihm doch nicht übel nehmen wirft? fiel Schach: 
Gebal ein — 

„Ich nicht; aber die Schefchianer hatten gegen diefe ei- 
gene Art manches einzuwenden.“ 

- Danifhmend mein Freund, von einem Stimadulet follte 
man billig erwarten, daß er dad Wolf beffer kennen müßte, 
um aus diefem Umftand etwas zum Nachtheil Turkans zu 
folgern. Deine Schefhianer machten es, denfe ich, wie alle 
ihreögleichen, wenn es ihnen zu wohl ergeht: fie wurden 
übermütbhig. 

Sire, erwiederte Danifchmend, wofern dieß der Fall war, 
fo ließ es Turkan nicht an fich fehlen, den Exceß ihres Wohl: 
befindeng nach Möglichkeit zu mäßigen. Denn er führte Krieg 
beinahe feine ganze Regierungszeit durch, und Schefehian hatte 
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den ganzen Wohlftand vonnöthen, der die Frucht einer achtzig- 
jährigen Ruhe unter der beften Staateverwaltung war, um 
von den Folgen feiner glänzenden Unternehmungen nicht zu 
Boden gedrüdt zu werden. Katay war damals nah Sche⸗ 
fhian das. mädtigfte Neih im Dften, es befaß, wie jenes, 
einen großen Ueberfluß an den koſtbarſten Naturgütern; aber 
feiner innern Verfaffung nach ftand es weit hinter jenem zu: 
rück, und der große Handelsverkehr, der zwifchen beiden Voͤl⸗ 
fern vorwaltete, war gänzlich zum Vortheil der Schefchianer. 
Vebrigeng Eonnte man diefen Krieg infofern gerecht auf 
Seiten der Scheihianer nennen, als die erfte Veranlaffung 
nicht von ihnen herrührte: aber wahrfcheinlih würde Tifan 
an dem Blake feines Enkels Mittel gefunden haben, 
auf eine oder andere Weife den Ausbruch desfelben zu ver: 
hüten. 

Herr. Danifhmend, fiel der Sultan ein, wenn der Hof 
von Katay die Gelegenheit gegeben hatte, fo erforderte doch 
wohl die Ehre der Schefhianifchen Krone eine Beleidigung 
nicht ungeftraft hingehen zu laflen? Aber worin beftand denn 
die Beleidigung? 

„Eine von den Zartarifchen Horden, die unter dem Schuße 
des Königs von Katay franden, hatte eine Schefchianifche Ka: 
rawane geplündert. Turkan forderte im Namen feiner Unter: 
thanen Genugthuung; der Hof von Katay zögerte: Turkan 
erneuerte feine Sorderungen mit Hiße und Stolz, und da er 
immer fältere Antworten erhielt, fo eilte er (in der That 
viel rafcher als er gethan haben würde wenn es ihm um 
Beibehaltung des Friedens zu thun geweien wäre) feinen 
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nicht wertiger ſtolzen Nachbar die Ueberlegruhelt feier Macht 
auf bie nachbruͤdlichſte Art fühlen zu laſſen. Nach dir Grund⸗ 
verfaſſung des Reichs konnte der König keinen Krieg ohne 
Einſtimmung der Nation nuternehmen. Aber dießmal fand 
Turkan eine große Mehrheit berſelben willig, feinen Antrag 
aus allen Kräften zu unterftäügen: das Volk, weil es bie er: 
littete Weleidigung um fo höher empfand, je Iebhafter es 
feine Vorzüge über die Kataper fühlte; und ber Adel, well 
ein großer Theil desſelben fi MNuhm, Ehtenftellen uhb an: 
dere anſehnliche Vortheile von dieſer Gelegenheit verſprach. 
Der Krieg wurde alfo beſchloſſen, und bie in Feuer geſetten 
Scheſchlaner beeiferten fih, ihren jungen König, ber an ber 
Gpige feines Heers die Mienehatte einem gewiffen Sieg entge: 
genzugehen, durch Verboppelung der gewöhnlichen Kriegsmacht 
und frendige Bewilligung auferorbentlicher Beiträge fo lange zu 
unterftägen, bis er den gedemuͤthigten Feind zu einemruhmlichen 
Frieden gezwungen haben würde. Dieſer würde auch vermuthlich 
in wenigen Feldzugen erhalten worden ſeyn, wenn Turkan und 
fein Volk fi der Vortheile, die ihnen das Glück anfangs zu: 
wandte, mit etwas mehr Mäßigung hätten bedienen wollen. 
Aber katim hatte ihnen ber erfte Sieg einen Theil der feind: 
lihen Gränzen unterworfen, fo miſchte ſich fchön die @robe: 
sungsfucht ind Spiel; und eine ber ſchoͤnſten Provinzen des 
Katayihen Reichs, welche Turkan dem feinigen einzuverlei⸗ 
ben befchloffen hatte, und bie er wechfelsweife bald einnahm 
bald wieder verlor, blieb nicht nur das Biel eined Krieges, 
der mit abwechfelndem Glücke bein fir feine ganze Negterung 
durch wäßrte, ſondern auch, nachd Te ihm abgetreten worden 


4— 


> 


m . 241° 


war, auf lange Seit die Quelle eines unverfähnlichen Haffles 
und oft erneuerter Fehden zwiſchen den Koͤnigen von Katay 
und Schefhtan. 

Turkan genoß die Ruhe nicht lange, die er feinem er: 
fhöpften Volk endlich nieder verfchafft hatte. Won feinen 
vier Söhnen waren drei auf dem Bette der Ehre geftorben; 
und fo folgte ihm Akbar, der jüngfte, in einem Alter, worin 
es, felbft bet einer Erziehung mie die Scheſchianiſchen Könige: 
föhne erhielten, fchwer ift, ein großes Volt — und noch 
fhwerer fich felbft zu regieren. 

Keine Satyren mehr, Herr Danifchmend! unterbrach der 
Sultan den Erzähler abermals: vergiß nicht, daß mich nach 
dem Ende deiner Erzählung verlangt — 

Wenn dieß tft, fagte Danifhmend, dem die fonderbare 
Laune feines Herrn aufzufallen anfing, fo verdient Sultan 
Akbar Dank; denn feine Regierung war ein ftarfer Schritt, 
wo nicht zum Ende der Gefchichte von Schefchtan, wenigſtens 
zu einer Abänderung feiner Verfaffung, die dasfelbe nicht 
wenig beſchleunigte. Afbar liebte die Künfte, die nur im 
Srieden gedeihen, nicht weniger leidenfchaftlich als fein Vater 
die Friegerifchen geliebt hatte: aber er begnügte ſich nicht, die 
Spuren der Verwüftungen eines langwierigen Krieges, m .. 
feinem Reich auszulöfhen und defien ehmaligen Wohlftand .. .; 
wieder herzuftellen. Er wollte noch mehr thun als Tifan 
und Temor, und wurde nicht gewahr, daß er, während er 
ſich überredete den höchften Klor des Reichs zum einzigen 
Augenmerk zu Haben, bloß für feine Lieblingsleidenfchaften 
arbeitete. Von lauter Künftlern und Virtuofen, Kennern 

Wieland, der goldne Spiegel. II 16 
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and Dilettanten umgeben, deren Intereſſe war feine Leiden: 
fchaft vielmehr anzufeuern als zu mäßigen, hörte er in feinem 
ganzen Leben nichts was ihn aus biefer füßen Täufchung 
hätte werten koͤnnen. Azor, Lili, und Alabanda felbft, blieben 
in allem, was fie für bie ſchoͤnen Künfte thaten, weit hinter 
ihm zuräd: denn man mußte ihm die Gerechtigkeit wider: 
fahren laffen, daß er fie nicht, nach Gewohnheit der meiften 
Fürften, zu bloßen Sklaven feines Vergnügens herabwuͤrdigte, 
fondern fie um ihrer felbft willen Liebte und nur an ber Voll: 
fommenheit ihrer Werke Vergnügen fand. Auch darüber 
hatte fich keine zu beflagen, daß er fie etwa aus Vorliebe zu 
einer andern vernachläffige; jede fchien vielmehr berechtigt Tich 
für die vorzüglich begünftigte zu halten. Indeſſen war doch 
gewiß, daß die Baufunft, weil fie mit feiner Liebe zum Schönen 
‚zugleich feine Prachtliehe ımd Eitelkeit am meiften befriedigte, 
ben erften Rang in feiner Suneigung behauptete; wenigftengd 
Eonnte man nicht anders urtheilen, wenn man die Menge 
und Herrlichkeit aller Arten von Sffentlihen Gebäuden ſah, 
womit er die Nefidenz Schefchtan und alle Hauptftädte feiner 
Provinzen angefült hatte. Natürlich reichten die Einkünfte 
ber Eöniglihen Domänen, fo groß fie auch waren, bei weitem 
nicht zu, eine fo Eoftkare und unerfättliche Leidenſchaft zu be: 
friedigen: und kaum fühlte man die Unzulänglichkeit, fo ent: 
ſtand eben fo natürlich das Verlangen ihr abzuhelfen. Das 
fürzefte Mittel war, einen Heinen Bruch in das Geſetzbuch 
Tifans zu machen, und Seiner Hoheit nicht nur die willkür⸗ 
lihe Verwaltung des öffentlichen Echakes, fondern auch die 
Macht, nah Gutdünken neue Zuflüſſe in denfelben zu leiten, 
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auf eine gute Art in die Hände zu fpielen. Die Sache lag 
dem guten Akbar zu fehr am Herzen, als daß fich unter den 
Kunftliebhabern, von welchen fein Hof wimmelte, nicht gar 
bald einer gefunden hätte, der fein Haupt nicht eher zur 
Ruhe legte, bis er ein wohlberechnetes Plänchen, wie das 
alles am fiherften zu bewerkftelligen wäre, ausgearbeitet hatte. 
Alles Fam darauf an, den Adel und die Priefterfchaft dahin 
zu bringen, daß fie fich, geger eine billige Entfhädigung, eine 
fo ungeheure Ausdehnung der Königlichen Gewalt gefallen 
ließen. Denn diefe beiden muften fchlechterdings gewonnen 
werden: der Adel, wegen des entfcheidenden Cinfluffes, den 
ihm die Staatsverfaffung gab; die Priefterfhaft, weil fie 
unmittelbar auf dad Volk wirkte und durch ihr Anſehen alles 
über dasfelbe vermochte. Beides hatte große Schwierigkeiten, 
wofern Akbar verfucht worden wäre feine Abfichten durch 
gewaltfame Mittel erreihen zu wollen: aber beide Stände 
Eonnte man zu gewinnen hoffen, wenn man ihre Mitwirkung 
unter feiner andern Bedingung verlangte, als infofern fie 
ihnen felbft vortheilhafter wäre als die Anhänglichkeit an die 
Tifanifche Sonftitution. In diefer Nüdficht glaubte man von 
den zehen Millionen Unzen Silbers, die der König aus feinen * 
unabhaͤngigen Domaͤnen zog, feinen nuͤtzlichern Gebrauch machtrt 9 " 
zu fönnen, ald daß man fiezu Hebung der Sfrupel verwendtte,. 
welche fih natürlicher Weife beim Antrag einer fo wefentlich 
Verfehlimmerung der befhwornen Staatsverfaffung in * 
Gewiſſen derjenigen erheben mußten, deren erſte Pflicht die 
Erhaltung dieſer Verfaſſung war. In der That haͤtten beide 
Staͤnde eines hoͤhern Grades von Uneigennützigkeit, als man 
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von gewöhnlichen Menfchen erwarten darf, vonnöthen gehabt, 
wenn fie eine fo günftige Gelegenheit hätten verfänmen follen 
— die einen, ihre durch den legten Krieg und durch die Nach: 
ahmung der Kunft: und Prachtliebe des jungen Königs er- 
fhöpften Finanzen wieder herzuftellen — die andern, welche 
fich feit Tifans Zeiten mit fehr fpärlich zugemefinen Einkünften 
behelfen mußten, die ihrigen zu verbeffern und ihren Wünfchen 
fo viel moͤglich gleih zu mahen. Man trat alfo in aller 
Stille mit den vornehmften Gliedern bes Ausfchuffes der 
Meichsftände in geheime Unterhandlungen; die Herren machten 
ihre Bedingungen; man wurde des Handels eind. Aber, 
was der Hof als den erften Praliminarpuntt zugeftehen mußte, 
war: daß es, um die Nation nicht zu fehr zu erfchreden, 
ſchlechterdings nöthig fey, die alte Form der Verfaffung bei: 
zubehalten, und fih vor der Hand an der unbegrängten Bereit: 
willigfeit der Stände, dem König alles was er verlangen 
würde zu bewilligen, um fo mehr zu begnügen, da die zugleich 
ftinfchweigend ertheilte Sreiheit, den Staat mit fo viel Schul: 
den zu belaften, als die väterlihe Sorge Seiner Hoheit für 
den möglichften Klor desfelben bei Gelegenheit etwa für nöthig 
erachten möchte, die zu Dero gnädigften Befehl ftehenden 
Summen nah Gutbefinden dupliren und dripliren konnte. 


Die edeln und ebrwürdigen Patrioten, mit welchen diefer 
geheime Tractat gefchloffen wurde, nahmen es auf fi, ihre 
übrigen ECollegen, unter ben zugeftandenen Bedingungen, auf 
ihre Seite zu bringen, und fanden weniger Widerftand als 
fie fih felbft vorgeftellt hatten: fo viel hatten bereits feit 
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Tifans Seiten bie Sitten an ihrer Einfalt und die Gefepe an . 
ihrer Energie verloren. “ 
Akbar berief nun die Stände, um, wie er fagte, über die 
gegenwärtige Lage und Bebürfniffe des Vaterlandes fih mit 
ihnen zu berathen. Der Friede, hieß es in der Föniglichen 
Rede vom Throne, habe zwar, zu großer Freude Seines väter: 
lichen Herzens, alle Quellen des gemeinen Wohlftandes wieder 
reichlicher als jemals fließen gemacht: aber die gänzliche Aus: 
heilung aller Wunden, die ein beinahe zwanzigjaͤhriger Krieg 
dem Staate gefchlagen habe, und ſowohl die Sicherftellung 
desfelben gegen feine natürlichen Feinde, die nur durch eine 
entfohiedene Weberlegenheit von neuen Unternehmungen ab: 
gefchredt werden könnten, als die Erhaltung der fo theuer 
errungenen Früchte des Sieges, machten mehr ald gemöhn: 
liche, wiewohl bie Kräfte der Nation nicht überfteigende An⸗ 
firengungen vonnöthen; zu welchen Seine Hoheit ihregetreuen 
Stände um fo bereitwilliger zu finden bofften, da Sie es 
ihrer Weisheit gänzlich überließen, für bie nöthige Vermeh⸗ 
rung der Staatseinfünfte durch folde Mittel und Wege zu _ 
forgen, die den Unterthanen befonders der chrwürdigen Claſſe 
dev Landleute, die wenigfte Befchwerde verurfachen würden. 
Die Stände blieben Seiner Hoheit in ihrer Antwort 
nichts ſchuldig: denn wiewohl ber Geift der Zeiten Tifang 
von Schefhian gewichen war, fo hatte man doch die Sprache 
derfelben beibehalten; und ber Kanzleiftyl jener Zeit blieh 
immer eben berfelbe, auch nachdem es fo weit gefommen war, 
daß man durch die wechfelfeitigen Somplimente, die ber König 
dem Wolle, und bie Mepräfentanten bed Volles bem Könige 


machten, bes Öffentlichen Elendes nur zu fpotten fehlen. Seine 
getreuen Stände fühlten fi unvermögend, fagten fie, einem 
fo huldreihen und fo unermüdet für dag Glück feiner Völker 
arbeitenden Monarchen den ganzen Umfang des Vertraueng 
und der Anhänglichkeit, wovon fie durchdrungen waren, zu 
beweifen. Was kennten fie, um nicht gar zu weit hinter 
ihrer Pflicht zurüdzubleiben, weniger thun, als den Beſchluß 
faffen, fein Vermögen Gutes zu thun feiner gränzenlofen 
Tchätigfeit gleich zu mahen? — Diefem zufolge übertrugen 
fie ihm volle Machtgewalt, über die Verwendung des dffent- 
lihen Schaßes eben fo unbefchräntt zu gebieten als über feine 
eigene Saffe; und um den großmürbigften der Fürften in ben 
Stand zu feßen, feinen wohlthätigen Wünfchen einen defto 
freiern Spielraum zu geben, ordneten fie verfchiedene neue 
Abgaben an, wovon man zwar feit mehr als hundert Jahren 
in Scheſchian nichts gewußt hatte, die fih aber um fo leichter 
rechtfertigen ließen, da das Reich durch die natürlichen Folgen 
der Tifaniſchen Einrichtungen ſich augenfcheinlih auf einer 
Stufe von allgemeinem Wohlftand befand, der eine namhafte 
Vermehrung der Staatdeinfünfte ohne merklihe Bebrüdung 
des Volles möglich und zulaffig zu machen fehien. Dagegen 
bewies aber such Sultan Akbar feine Dankbarkeit für dag in 
ihn gefeßte Vertrauen durch die [hönften — Verfprehungen: 
und ale eine thatige Probe feines guten Willens gab er fogleih 
zwei Geſetze, wovon dag eine den Adel, zu einiger Entfchädigung 
für die großen Opfer, die er dem Staat in dem Katay’fchen 
Kriege gebracht hatte, auf eine unbeftimmte Zeit von allen Ab: 
gaben befreite; das andere den Verdienften des Prieſterthums, 
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durch verhaͤltnigmaͤßige Erhoͤhung des Einkommens der ver⸗ 
ſchiedenen Prieſterclaſſen und Stiftung einer Anzahl neuer 
reich begabter Tempel und Ordenshaͤuſer, gebührende Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren ließ. 

Vortrefflich! rief SchachGebal: das konnt ich mir voraus 
vorftellen, daß die Herren die Bauluft meines guten Bruders 
Akbar nicht unbenugt Iaffen würden. Uber das Volk, auf 
deffen Unkoften diefer ganze fhöne Handel abgefchloffen wurde, 
was fagte das dazu? 

Sire, erwiederte Danifhmend, das Volk ift, wie Ihre 
Hoheit willen, ein gar launiges, grillenhaftes Thier: zu einer 
Zeit duldet eg die auffallendften Eingriffe in feine Rechte mit 
der kaltblütigſten Sleichgültigfeit, zur andern geräth es über 
die unbedeutendfte Kleinigkeit in Keuer: heute kann man 
alles von ihm erhalten, morgen vielleicht gar nichts. Die 
Schefhianer hatten. fi in einigen ruhigen Jahren völlig 
wieder hergeftellt; Akbars Prachtliebe, und die großen Werke, 
wodurh er ale Arten von Künftlern und Arbeitern in 
Befchäftigung und ungeheure Summen in den fchnellften 
Umlauf feßte, machten feinen Namen und feine Regierung 
der Nation beliebt; der allgemeine Wohlftand, der für den 
Augenblick dadurch befördert wurde, erhöhte ihren Muth, und 
machte fie geneigt, dem Fürften und den feinem Beifpiele 
nacheifernden Großen einen Theil deffen, was fie von ihnen 
gewannen, ohne eine allzu genaue Berechnung wieder zu geben. 
Veberdieß hielt man es für billig, daß der Adel, der im Kriege 
fih um die Nation verdient gemacht und zum Theil wirklich 
viel dabei eingebüßt hatte, belohnt und entfchädiget würde; 
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und die Priefterfchaft ſtand, ihrer Weisheit und reinen Sitten 
wegen, in einem fo hohen Anſehen bei dem Volle, daß es 
von freien Stüden nah mehr für fie zu thun geneigt war 
als Akbar vorfhlug. Bel allem dem fehlte ed doch bier und 
da nicht an Widerfprucg und Mißvergnügen, und viele Alte, 
die von ihren Vätern das Glüd der Zeiten Tifans rühmen 
gehört hatten, weiflfagten der Nachtommenfchaft wenig Gutes 
von der Fühnen Anmaßung, eine Eonftitution, welche mehr 
das Werf einer wohlthätigen Gottheit als eines Sterblichen 
fhien, fo leichtfinnig verbeffern zu wollen. Uber fie wurden 
überfiimmt, und manche Generation ging vorbei, ehe die 
Folgen der Uebel, zu welchen jet der Grund gelegt wurde, 
den Schefchianern zu ſpaͤt die Augen öffneten. 

Es bedarf vieleicht vieler Jahrhunderte, bis fo ein Ge: 
bäude, wie Tifan errichter hatte, vor Alter und Baufälligkeit 
zufammenfinft. Gleichwohl hätte diefer Augenblick endlich 
kommen müflen; denn daß eine unzerftörbare Staatsverfaſſung 
unter die unmöglichen Dinge gehöre, ift noch von niemand 
geläugnet worden. 

So hätte ich große Luft der erfte zu fepn, fagte Gebal 
lachend. Warum wär’ ed denn fo unmöglich, ein Staatdge- 
baude aufzuführen, das wenigſtens eben fo dauerhaft wäre, 
als die Pyramiden in Aegypten, die fhon einige taufend Jahre 
ftehen, und wahrfcheinlih fo lange ftehen werden, als der 
Elephant, der die Erde trägt, auf der großen Schildfröte, und 
die SchildEröte auf der zufammengeringelten Schlange? 

D gewiß, fagte Danifhmend: man brauchte zur Auf: 
führung eines ſolchen Staats nur die Pyramiden zum Mufter 
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zu nehmen. Auch ift dieß, dünkt mich, bei unſern oͤſtlichet 


Staatsverfaſſungen bereits geſchehen; und es erklaͤrt ſich dar⸗ 
aus, warum, zum Beiſpiele, das Sineſiſche Reich, wiewohl 
es ſchon ſo oft durch Eroberung unter fremde Oberherren 
gekommen iſt, dennoch ſeine innere Verfaſſung bei jeder Re⸗ 
volution unveraͤndert erhalten hat. Ich haͤtte mich alſo genauer 
ausdruͤcken, und ſagen ſollen, daß meine Behauptung nur von 
Staaten gelte, deren Buͤrger (wie die Scheſchianer unter 
Tifan) freie Menſchen ſind. Ich zweifle ſehr, ob für ſolche 
jemals eine beſſere Conſtitution als die Tifaniſche dieſſeits des 
Mondes geſehen worden iſt; und doch iſt leicht zu zeigen, 
daß gerade in dem was ihre Vortrefflichkeit ausmachte, die 
Urſache ihres Untergangs war. 

Wie kaͤme das? fragte der Sultan mit einer ironiſchen 
Miene von unglaublicher Verwunderung. | 

Die Tifanifhe Sonftitution, antwortete Danifchmend, 


grünbete fich einerfeits auf die Einſchraͤnkung der Monarchie 


durch eine ſolche Vertheilung der hoͤchſten Gewalt zwiſchen dem 
Koͤnig, dem Adel und den Stellvertretern des Volks, wodurch 
keines dieſer politiſchen Gewichte, von deren richtigem Zuſam⸗ 
menwirken der Wohlſtand des Staats abhing, ein merkliches 
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Uebergewicht über Die andern follte erhalten können; andrerfeits 
auf die Güte der Sitten, und auf eine Eultur, wodurch Tifan : 
die Dauer feiner Gefeße zu einer natürlichen Folge der freien 


Veberzeugung des Volkes von ihrer einleuhtenden Vernunft: 
mäßigfeit zu machen hoffte. Auf diefen zwei Hauptpfeilern 
ruhte fein ganzes Gebäude; aber jeder dieſer Pfeiler felbft 
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ſtand auf einem fandigen Grunde, der unter einem fo ſchweren 


Gewicht unvermerkt weihen mußte. Niemals wird in irgend 
einem Staate derjenige, der mit irgend einem Antbeil an 
Macht und Anfehen bekleidet ift, ſich lange in der Einfchrän: 
kung halten, die ihm das Geſetz vorgefährieben hat. Gibt 
das Geſetz die hoͤchſte Gewalt in die Hand eines Einzigen, 
fo wird diefer Einzige nicht ruhen, bie er ſich über bag 
Geſetz erhoben und es dahin gebracht hat, daB fein Wille, 
nicht der allgemeine, das hoͤchſte Geſetz iſt. Vertheilt es bie- 
felbe unter mehrere durcheinander eingefchränkte Mächte, fo 
wird jede von ihnen, fo gut wie jener Einzige, fih fo lange 
auszudehnen ftreben, bis fie den Damm, ber fie einzwängen 
fol, durchbrochen hat: und ift das Geſetz einer jeden, für 
fih allein, zu mächtig, fo werden fie fi gegen dasſelbe ver- 
einigen, oder in geheime Unterhandlungen mit einander treten, 
und — unter der Bedingung fih in die Vortheile, die fi 
feine allein zuzueignen vermag, brüderlich zu theilen — die 
fhielichften Mittel das Geſetz unfräftig zu machen mit ein: 
ander abreden. Diefer Umftand ift für fih allein fhon mehr 
als hinlänglich, den immer zunehmenden Verfall und endlich 
die ganze Auflöfung jeder politifchen Geſellſchaft zu bewirken : 
aber auch ohne ihn würde bloß die Cultur (ich meine eine 
folche, wie diejenige, wozu Tifan Durch feine Gefeße den Grund 
legte) mit der Zeit die nämliche Wirkung bervorbringen. 

Danifhmend ift heute zu paradoren Behauptungen auf: 
gelegt, fagte der Sultan: aber ich feh’ ihn fommen — 

Ihre Hoheit halten mir zu Gnaden, fuhr diefer fort, 
wenn ich Ihnen etwas fehr Einfältiges zu fagen fcheinen werde, 
das aber darum nicht weniger mahr iſt. Damit ein Volk fi 
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gutwillig einer Regierung unterwerfe, melde, vermöge ber 
Natur der Sache und des Menfchen, ewig nach ungebundener 
Willkürlichkeit ftrebt, muß befagtes Volk fi in einem Zuftande 
von Dumpfheit, Einfalt und Unmündigfeit befinden, der 
genau fo lange und feinen Augenbli länger dauern Tann, 
als es in Unwiffenheit und Vorurtheile, gleich einem Wickel⸗ 
finde, um und um eingewidelt bleibt: und wofern ein gewiſſer 
Grad von Sultur fih mit diefem Zuftande vertragen fol, fo 
muß die vereinigte Gewalt der Gefeße, ber Erziehung, der 
Sitten und der Gebräuche, im Nothfal durch die Schreden. 
eines eifernen Defpotismug verftärkt, zuſammenwirken, jeden 
Fortſchritt zu höhern Stufen unmöglich zu machen. Iſt aber 
diefer Zortfchritt freigelaffen, wird er durch die Verfaſſung 
fogar befördert: fo ift nichts natürlicher, als daß endlich die 
Zeit fommen muß, mo das befagte Volk mit feinen Befug- 

niffen «nd Mechten, und überhaupt mit feinem wahren Sn: 

terefie fo befannt wird, daß es ſich nicht länger zum leidenden 
Sehorfam bequemen will, gefchweige daB die Blendwerke, 
Saufeleien und Zauberformeln länger bei ihm anfchlagen foll- 
ten, womit es fidh ehmals in feiner Dumpfheit bemanlkorben 
und nad der Pfeife feines Führers tanzen machen lief. Es 
wird alſo — 

Erſpare dir die Mühe ung zu ſagen was es thun wird, 
Stimadulet, fiel ihm der Sultan ind Wort — wir kennen dag! 
Aber meinft du nicht auch, daß ſich aus dem, was du ung eben 
da zu fagen beliebt haft, ein vortreffliches Argument gegen 
deine fortichreitende Eultur ziehen ließe? 

D gewiß ein vortreffliches, fagte Danifchmend mit einer 


lächelnden Grimmaſſe, die nicht ganz fo ehrerbietig war ale 
einem erften Minifter, der feinem Gebieter antwortet, gezie⸗ 
men will, | 

Nicht daß ich etwas gegen die Eultur hätte, fuhr ber 
Sultan ganz Faltblütig fort: im Gegentheil! — nur mit beiner 
fortfehreitenden Eultur, Herr Danifchmend, die fo lange fort: 
fohreitet bis fi die Leute gar nicht mehr regieren laffen wol: 
len, mit der würde ich mich ſchwerlich recht vertragen koͤnnen. 
Ich liebe Ordnung und Ruhe in meinem Lande; das Ei fol 
nicht Elüger feyn wollen ald die Henne; und wer zum Drefch- 
flegel, zum Hammer, zur Nadel und zur Ahle geberen ift, Toll 
fih den Kopf nicht damit zerbrechen, was er thun wollte, 
wenn er Dberrichter, Statthalter, Itimadulet, oder Herr 
bes weißen Elephanten wäre. Das ift meine Meinung von 
der Sache: und nun weiter im Tert, Freund Danifchmend! 

Die gar zu fhöne, gar zu gute, gar zu vernünftige, und _ 
eben darum (wie Ihre Hoheit weislich bemerft-haben) für fo 
alberne Thiere als die Menſchen find gar nicht paflende Ver: 
faffung, melche Tifan der Einzige den Schefchianern aab, würde 
alfo, wenn man fie auch ihre natürliche Seit hätte ausleben 
laffen, endlich doch ein Ende genommen haben, fagte ich: aber 
die Maßregeln, die der pracht: und Eunftliebende Akbar mit 
feinen getreuen Ständen nahm, ließen es dazu nicht kommen, 
fondern befchleunigten den fatalen Zeitpunkt um einige Jahr: 
hunderte. Der erfte und gefährlichfte Schritt war nun glücklich 
gemacht. Der Hof hatte das Vergnügen zu fehen, daß ein 
fo gewaltiger Bruch in die Tifaniſche Grundverfaffung nicht 
nur ohne die geringfte Erfhätterung, fondern fogar mit faft 
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allgemeinem Beifall, gemacht worden war: fo eifrig hatten 
fih’8 die dankbaren und in aller Stille nach höhern Dingen 
ftrebenden Priefter angelegen ſeyn laſſen, dag Glück der Ne: 
gierung Akbars, und die unendlichen Vortheile, die dem Neich 
aus den neuen Einrichtungen zumachfen würden, dem glaͤu⸗ 
bigen Volke von ihren Lehrftühlen ſowohl als bei allen andern 
Gelegenheiten anzupreifen. Non nun an wußte der Hof, der 
Adel und die Klerifei, wie fie mit einander ftänden; jener 
mußte daß er durch diefe, diefe daß fie durch jenen erhalten 
koͤnnten was fie wollten. Das alled machte fih anfangs mit 
der größten Leichtigkeit. Die hoͤchſt einfachen Formeln — 
„was wird ung für unfere Gefälligkeit?” und „was verlangen 
die Herren?” — machten die ganze Procedur and. Nichts 
war tröftliher, als die Harmonie und Eintracht zu fehen, 
"die zwifchen dem Hof und dem Ausfchuffe der getreueften 
Stände vorwaltete; nichts bewundernswürdiger, als der 
leichte und rafhe Gang aller Unternehmungen des erftern, 
die ohne die geringfte Friction von ftatten gingen und in der 
möglichft fürzeften Seit in größter Vollkommenheit zu Stande 
famen; nichts auffallender, als der Glanz, die blühende Ge: 
ftalt, das Anfehen von Wohlhabenheit, Ueberfluß und Meich- 
thum, welde Akbars Regiernng über das ganze Meich ver: 
breitete. Unglüdlicherweife Eonnte nur alle diefe Herrlichkeit 
von Feiner langen Dauer ſeyn. Denn wie hätten nicht beide 
Theile bald genug ausfindig machen follen, daß ihr befondereg 
Sinterefle bei diefem Handel, den fie auf Unkoſten des allge: 
eben dasfelbe fey? Augenſcheinlich erforderte es der Vor: 
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theil des Hofes, die Gefaͤlligkeiten, die er verlangte, recht 
wohlfeil zu haben: umgekehrt hingegen verhielt es fih mit 
dem Interefle der Stände und ihrer Stellvertreter: denn 
dieſes war natüärlicherweife, ihre Waare fo theuer zu ver: 
kaufen als möglih. In der That war der Appetit der lep- 
tern fo ftark, daB das Doppelte von allen Einkünften des 
Könige kaum zugereicht hätte, ihre befheidenen Wuͤnſche zu 
befriedigen. Dagegen hatte auf der andern Seite der Hof, 
deſſen Safle dem Faſſe der Danaiden glih, immer fo viele 
und dringende Bebürfniffe, daß die Reichthuͤmer bes ganzen 
. ‚Staates zu ihrer Befriedigung noch unzulänglich ſchienen. Es 
konnte alfo nicht fehlen, daß jene gute Harmonie in der Folge 
von beiden Seiten durh Schwierigkeiten, Zögerungen und 
Verweigerungen von Zeit zu Zeit unterbrochen werden mußte. 
Die Kunft einander auf eine feine Art_wechfelfeitig zu hinter: 
gehen und zu übervortheilen, wurde nun das Hauptftudium 
der Höflinge und der Stellvertreter der Nation: aber auch 
diefe verächtliche Art von Politik reichte nicht lange zu; und 
die Herren des Ausſchuſſes, durch die gutmüthige Gebuld des 
Volkes immer Fühner gemacht, fanden zu wichtige Vortheile 
bei einer unbegränzten Gefälligkeit gegen bie Forderungen des 
Hofes, ald daß die Betrachtung, wie wohl oder übel die dr: 
mern Volksclaſſen fich dabei befanden, fie länger zurüdgehalten 
hatte. Im Öegentheil, man fuchte fich felbft über dieſen 
Punkt durd die gewöhnlichen Trugichlüffe zu täufchen. Der 
Augenfchein zeigt ja, fagte man, daß die Quellen ſich mit 
den Abgaben zugleich vermehren. Ein zu großer Wohlftand 
iſt den untern Elaffen mehr nachtheilig ale vortheilhaft; denn 
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er reizt fie nur zu Muͤßiggang und Ueppigkeit. Sie arbeiten 
immer nur fo viel fie müffen. Größere Abgaben ermuntern 
die Snduftrie, und dieß in dem Maße, wie fie die Wohl: 
habenheit und felbft die Subfiftenz erſchweren; — und was 
dergleichen halb wahre Sameralweidfprüche mehr find. In der 
That fchien die noch immer zunehmende Lebhaftigieit der _ 
Gireulation, die hohe Vollkommenheit wozu die Fabriken und! 
Handarbeiten getrieben wurben, und der blühende Zuſtand 
des auswärtigen Handels, die neuen Marimen eine Seit lang 
zu beftätigen. Was für Kifans Seiten ſchicklich und ſogar 
nothwendig war, hieß es, paßt nicht mehr auf die unfrige, 
Unvermerkt gewöhnte man fih daran, die Quelle, aus welder . 
man immer unbefcheidener fchöpfte, für unerſchöpflich zu hal- 
ten; und fo erfehwerte man die Subfiftenz der Armen, in ber 
wohlthätigen Abficht ihre Emſigkeit aufzumuntern, fo lange, 
bis endlich Mangel, übermäßige Arbeit, und die-Verzweiflung 
fih jemals zu einem beffern Suftand hinauf zu arbeiten, ihnen 
ulest das Daſeyn felbft unerträglich zu machen anfing; ein 
fürchterliher Augenblid, der bei einer großen Nation ſich ge- 
wöhnlich damit endiget, daß fie in einem allgemeinen Auf: 
ftand ihre letzten Kräfte zufammenrafft, um fich entweder 
felbft zu helfen, ober fich zugleich mit ihren Unterdrüdern 
unter den Trümmern des Staats zu begraben. 

„Von diefem verzweifelten Buftande waren die Schefchianer 
zwar unter Akbars glänzender Megierung noch weit entfernt: 
aber, nachdem durch ihre eigene unverzeihliche Nachläfligkeit 
die Schranken, in welche Tifan die königlichen Prärogative 
eingeſchloſſen hatte, einmal durchbrochen waren, eilte der 
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Staat unter feinen Nachfolgern dem Untergange mit immer 

ſchnellern Schritten entgegen. Denn nun folgte eine Reihe 
namenloſer Könige, die das Ruder der Megierung, welches fie 

felbft zu führen urvermögend oder unluftig waren, bald einer 

Bande zufammen verfhworner Minifter, bald einem uner: 

färtlihen Günftlinge, bald einer ausfchweifenden Buhlerin, 
bald einem here ſchſuchtigen Prieſter, bald dem erften beften der 

ſich deſſen bemächtigen wollte, überließen. Tifans öffentliche 
„Anſtalten geriethen zuſehends in Verfall, feine wichtigften Ge: 
fege famen nach und nach außer Hebung, und wurden zuleßt 
ein bloßer Gegenſtand akademiſcher Streitfragen; und was 
etwa von feinen Einrichtungen noch beibehalten wurde, er: 
bielt unter den Händen der Priefter unvermerft eine fo ver: 
änderte Korm und Richtung, daß der reine wohlthätige &eift 
des Stifterd gänzlich dabei verloren ging, und vielmehr ge: 
rade dag Gegentheil von dem herauskam, was er dadurch 
hatte bewirken wollen. 

„Wenn die Priefterfchaft von Schefhian, wie ich neulich 
bereitd erwähnte, unter die leßten gehörte, die dem ein- 
brechenden Schwall der Sittenverderbniß nachgaben; fo darf 
ich nicht vergeffen, zur Steuer der Wahrheit hinzuzufeken: 
daß es fchwer gewefen wäre den Zeitpunkt zu beftimmen, 
worin diefe ehrwürdigen, eremplarifchen Lehrer des Tifanifchen 
Geſetzbuchs die Bemerkung machten, daß man mit dem dußer: 
lihen Scheine der Weisheit und Heiligkeit beim Volf unge: 
fähr eben fo weit, und oft noch weiter fomme als mit der ' 
Mealität, und daß das erftere den Neigungen und Leiden: 
(haften der menfchlichen Ratur ungleich bequemer ey. Genug, 
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die Schefchianifhen Bonzen machten diefe Bemerkung unge: 
fähr um eben die Zeit oder bald nachher, da der großmüthige 
Akbar fich ihres guten Willens, durch die vorerwähnten an- 
fehnlichen Vermehrungen ihres Antheile an den Gütern diefer 
Welt, verfihert hatte; und nachdem fie einmal gemacht war, 
währte es nicht lange, daß mit der Sinnesart und den Tu: 
genden der ehemaligen Priefter von Tifaus Schöpfung auch 
die letzte Stütze ſeiner Geſetze verſchwand, und dieſe Claſſe 
von Staatsbürgern durch die Heuchelei und den blendenden 
Schein, womit fie ihre unbändige Herrſchſucht und ihre 
uͤbrigen Laſter zu verdecken wußte, dem Reiche wieder eben 
fo fhadlih wurde, als ihre Vorfahren unter Azor und 
Isfandiar. 

„Indeſſen, da es damit vermöge der Natur der Sache 
langfamer berging, und die Priefter ihr Spiel mehr ale 
andere verbergen mußten, gewann der Schefchianifche Adel 
einen ftarfen Borfprung. Sein Neichthum und fein Anfehen 
ftieg unter jeder neuen Regierung; er bemächtigte fih aller 
Sisil: und Militärämter, die ihm Gelegenheit verfchafften 
noch reicher zu werden; er befeßte alle fubalternen Stellen 
mit feinen Sreafuren, und übte über den Hof felbft eine Art 
von Tprannei aus, die endlich fogar einem der ſchwaͤchſten 
unter allen namenlofen Königen unerträglich zu werden anfing. 

Y Diefer König, zu feiner Seit Tifan der Zweite genannt, 
« wurde fo lang’ er lebte von der Königin feiner Gemahlin, 
ı und die Königin feine Gemahlin — 

/ Wie hieß fie? fragte Schach-Gebal — 

j Wieland, der goldne Spiegel. IM. 17 


„Dulika, wenn Ihrer Hoheit etwas an ihrem Namen 
gelegen ift — 

Werum nicht, dba man mir fogar ben namenlofen König 
ihren Semahl genennt bat? Ich liebe Sonfequenz, auch felbft 
in Kleinigkeiten, Here Daniihmend. 

Wollte Gott, dachte Danifhmend, Ihre Hoheit liebten 
fie in wichtigern Dingen! — Aber er hütete ſich dießmal es 
laut zu denken. 

„Der König alfo wurbe, wie gefagt, von feiner Ge: 
mahlin Dulika, und die Königin Dulifa, die ihrem Gemahl 
an Beftändigkeit in ihren Zuneigungen nichts nachgab, ihre 
ganze Regierung durch faft eben fo unbefchräntt von Kolaf, 
dem Dberbonzen der Stadt Schefhlan, regiert.” 

Gebal warf einen Blit auf die Sultanin Nurmabal, 
öffnete den Mund, biß fih in die Lippen, und fagte — 
nicht. 

Danifchmend fuhr fort, ohne zu thun ale ob er es be: 
merft hätte: Tifau der Zweite gehörte weder unter bie bös- 
artigen noch unter die blödfinnigften Fürften feiner Seit; im 
Gegentheil, er war ein firenger Freund von Zucht, Ordnung 
und Gerechtigkeit, haßte den Müßiggang, und liebte fein 
Volk: aber zum Unglück war er noch ein größerer Kiebhaber 
von — Schmetterlingen. Der ſchlaue Bonze bediente fich diefer 
unfchuldigen Schwachheit, Seiner Hoheit beizubringen, daß 
es keine Eöniglichere Leidenfchaft gebe als die Liebe zur Natur: 
gefchichte; dafür geftand er aber auch fehr gern, daß bie 
Schmetterlingsgefchichte der intereffantefte Zweig diefer weit- 
länfigen Wilfenfchaft fey, und daß eine vollftändige Sammlung 
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aller Schmetterlingsarten in der Welt ein beneidenswür- | 
diger Schaß wäre, wodurch fih ein König von Scheſchian 
über alle Völferhirten gegen Morgen und Abend erheben 


würde. Die Naturgefhichte war um dieſe Zeit gerade dad. . 


Lieblingsſtudium der Gelehrten und Ungelehrten in Schefchian. 
Der Dberbonze Kolaf hatte alfo wenig Mühe mit Hülfe aller 
jungen Bonzen, denen an feiner Gunft gelegen war, das 
‚Schmetterlingscabinet Seiner Hoheit in kurzer Zeit anfehnlich 
zu erweitern. Tifan der Zweite befchäftigte fih in eigener 
Perſon fomohl mit allen zur Aufbehaltung feiner Sommervögel 
nöthigen Arbeiten, ale mit. ihrer Anordnung und zierlichen 
Yufftellung. 

Nah und nah dehnte fi feine Biebhaberei über alle 
übrigen Snfecten, und ald er auch damit fertig war, erft über 
die zweifüßigen Vögel, ja zulegt (wie es mit folchen Leiden: 
fhaften zu gehen pflegt). über alle lebendigen und leblofen 
Naturproducte auf, über und unter der Erde aus; und das 
alles machte dem guten Könige fo unendlich viel zu thun, 
daß er täglich dem Himmel dafür dankte, die Sorge für fein 
Reich einer fo Elugen Frau, wie feine Gemahlin in.feinen 
Augen war, mit ruhigem Herzen überlaffen zu Fönnen. 

Kolaf bediente fih inzwifchen feiner Gewalt über den 
Geift der Königin, fie auf das ungeheure Mebergewicht des 
Adels und die Abnahme des Königlichen Anſehens aufmerkfam 
zu machen, und fie zu überzeugen, wie nothwendig es fey, 
den Webermuth diefer ftolzen Unterthbanen zu daͤmpfen, und 
der Krone die verlorne Obermacht wieder zu verichaffen. Er 
flug dazu zwei fehr zweckmaͤßige Mittel vor. Das eine war, 
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einen Krieg anzufangen, der den zahlreichen Adel vermindern 
und ihm Gelegenheit geben würde, fih durd feine auch im 
Felde nicht eingefchränfte Weppigfeit und. Prachtliebe zu 
Orunde zu richten; das andere den Priefterftand, deffen An- 
fehen beim Volke feine Anhänglichleit an die Krone um fo 
verdienftlicher mache, mehr ald bisher zu begünftigen, und 
die anfehnlichern Eivilbedienungen, die bisher größtentheile 
in den Händen unwiſſender, ſchlecht erzogener und lafter: 
hafter Menfchen übel genug verwaltet worden, mit würdigen 
Männern aus dem gelehrten Stande zu befegen. Zum erſten 
fand ſich gar bald eine Veranlaſſung; denn nichts iſt leichter 
als Haͤndel zu haben wenn man ſie ſucht: und zum letztern 
wußte Kolaf ebenfalls zu rechter Zeit Rath zu ſchaffen. 

In der That hatte er dem größten Theile des Scheſchiani⸗ 
fhen Adels durch die Befchuldigung der Unwiffenheit und 
fhlehten Erziehung fein Unrecht gethan. Schon lange waren 
die Sefege Tifans, die fih auf die Erziehung des Adelt be: 
zogen, außer Uebung gefommen. Diefe felbft von jewem 
weifen Fürften, mehr ald dem Staat und ihr felbft zuträglich 
war, begünftigte Kafte, hatte feit der Negierung der Könige 
Turkan und Afbar ihre erhabene Beſtimmung, den einzigen 
Grund ihrer Vorrechte, gänzlich aus den Augen verloren. 
Zu hoch über ihre Mitbürger hinauf gefeßt um nicht hof: 
färtig, und zu reih um nicht übermüthig zu fenn, überließen 
fih die Schefhianifchen Nairen in den Jahren, worin fie zur 
Erfüllung ihrer künftigen großen Pflichten gebildet werden 
follten, dem üprigften Müßiggang und allen Ausfchweifungen 
einer unbandigen Jugend. Sie blieben unwiffend, und 
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gewöhnten fih, Gelehrfamkeit und alled was Kleiß und Anz. 
firrengung des Geiſtes erfordert, ald Dinge die weit unter - 
ihnen waren anzufehen. Alle Zweige der Wiflenfchaften blie: 
ben alfo den Prieftern und übrigen Gelehrten von Profeffion 
überlaffen : und da die erftern vermüge der Eonftitution zu 
Lehrern des Tifaniſchen Geſetzbuches beftellt waren, und dur 
ihre vielfachen Verbältniffe gegen das Volk die befte Gelegen: 
. heit hatten, fowohl den Character als die jedesmalige Lage, 
Bedürfniffe und Geſinnungen desfelben beffer ald andre kennen 
zu lernen; fo konnte der Dberbonze Kolaf mit gutem Fug 
erwarten, daß fein Plan, die Bonzen, bie dag Vertrauen des 
Volks beſaßen, nah und nach an die Pläße ded allgemein 
verhaften Adels zu bringen, den vollen Beifall des größern 
Theils der Nation haben würde. 

Sobald er alfo einen anfehnlichen Theil der Nairen durch 
einen Krieg, den er felbft ingeheim angezettelt hatte, aus 
Scheſchian entfernt fah, wußte er es durch feine im ganzen 
Reiche verbreiteten Freunde und Ordensgenoſſen fo einzuleiten, 
daß von allen Seiten große Klagen einliefen, über Untüchtig- 
feit, Unredlichkeit, Mißbrauch der obrigfeitlihen Gewalt, 
Verfagung der Juftiz, Verdrehung der Gelege, Beftechungen, 
kurz über alle Arten von Verbrechen, deren die bisherigen 
Juſtiz- und Polizeiftellen, Diftrictauffeher, Statthalter der 
Drovinzen, und andere Staatsbeamte aus der Kafte der 
Nairen ſich fchuldig gemacht hatten. Da es thöricht geweſen 
wäre die Habichte bei den Gevern zu verklagen, fo wurden 
alle diefe Befchwerden unmittelbar vor den Thron gebracht. 
Sie verurfachten ſcharfe Unterfuhungen; man fand, ſowohl 
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Zu bed Beifyiels wegen als um das aufgebrachte Volk zufrieden 
la ftellen, für nöthig, gegen bie Schuldigbefundenen mit der 
“7 Anßerften Strenge zu verfahren; und das leßte Refultat von 
allen diefen mit vieler Klugheit in einander gepaßten Operatio⸗ 
"en war, daß Kolaf zum erfien Minifter des Königs, oder 
"eigentlicher zu reden, der Königin erhoben wurde, und daß 
' binnen wentg- Jahren die anfehnlichften und die einträglichften 
Stastsbedienungen in den Händen folder Priefter waren, bie 
fih durch Talente, Wiſſenſchaft und einen Schein von ftrenger 
Tugend und tadellefen Sitten ausgezeichnet hatten. Die 
Wahl des Hofes wurde dadurch in den Augen der Nation fo 
vollftändig gerechtfertigt, daß die Königin, unter dem Schirm 
der allgemeinen Liebe, welche fie fih durch dieſe Staatsver⸗ 
beffierung erwarb, nun freie Sande hatte, die wieder her: 
geftellte Königliche Autorität fo weit auszudehnen ale fie 
wollte. 

Diefed Ungewitter, zu welchem Kolaf und feine Anhänger 
die Zurüftungen in größter Stille gemacht hatten, fand bei 
feinem Ausbruche die Herren von ber adeligen Kafte fo wenig 
vorbereitet, daß ihnen nichts übrig blieb als fi in Die Zeit 
zu fhiden, und Durch dag zweideutige Verdienft des leidenden 
Gehorfams, womit fie fih den Verfügungen des Hofeg unter: 
warfen, von ihren ehemaligen Vorrechten noch fo viel zu 
retten, daß fie unter günftigern Umftänden auch dag Verlorne 
wieder zu gewinnen hoffen Eonnten. 

So weit war Danifchmend, als der Bramine der Sul: 
tanin Nurmahal, welcher feit einigen Tagen die Erlaubniß 
hatte bei diefer Unterhaltung zugegen zu ſeyn, ihn bemerken 
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machte, daß der Sultan unter diefer Erzählung unvermerkt 
eingefchlafen war. Der Erzähler empfahl fich alfo, und fchlich 
in aller Stile nah Haufe, um über eine und andere Be: 
merkung, die er diefen Abend gemacht hatte, feine Betrach⸗ 
tungen anzuftellen. Es hatte ihm nicht entgehen Fönnen, daß -: 
Schach⸗-Gebals Angefiht und Benehmen gegen ihn feit. kurzem 
nicht mehr war wie fonft: und heute.befonders war die fonder: 
bare Laune, womit er ihn öfter als gewöhnlich unterbrach, 
fo auffallend geweſen; der Sultan hatte fo wenig verbergen 
fönnen oder verbergen wollen, daß er etwas gegen ihn auf 
dem Herzen babe; auch hatte er in Nurmahald GSeficht etwas 
fo Zutüdgebaltenes, und an dem übermäßig freundlichen 
Praminen von Zeit zu Seit: eine fo tüdifhe Schadenfreude 
aus den halb geſchloſſenen Augen hervorbliden fehen. Das 
alles waren keine Zeichen von guter Vorbedeutung. Ge mehr 
er allen Umftänden nachdachte, deſto mehr Kicht ging ihm auf, 
und defto weniger blieb es ihm zweifelhaft, daß man über 
einem geheimen Anfchlag gegen ihn brüte, und daß feine 
Stimaduletsihaft, allem Anſehen nach, ihrem Ende nabe fen. 

Danifchmend hatte diefe, ihm von Schach⸗Gebal in einem 
feltfamen Anftoß von fultanifher Laune aufgedrungene hohe 
Ehrenftelle zwar noch nicht lange genug befleidet, um etwas 
gethban zu haben, was ihm die Ungnade feines Herrn oder 
der fhönen Nurmahal und ihres Braminen hätte zuziehen 
tönnen: aber er hatte befto mehr gedacht und gefprocen; 
und wenn die Derwifhen, Bonzen und Fakirn nicht viel 
Gutes von ihm erwarteten, fo fagte ihm fein Gewillen, daß 
fie alle Urfache dazu hatten. Er hatte fogar bereits von 


feinen Anfchlägen gegen diefe wackern Leute — von welchen er 
(wie wir willen) nicht fo günftig dachte, als fie es von einem 
Stimadulet von Indoftan billig wünfchen mochten — manches 
gegen den Sultan fallen laflen, und er kannte Se. Hoheit zu 
gut, um nicht voraussufehen, daB fein Geheimniß unverzüg: 
lich in den Schooß ber Ihönen Nurmahal niedergelegt worden 
fev. Er begab fich alfo mit einer Art von Gewißheit zu Bette, 
daß es eine zwifchen der Sultanin und dem Braminen bereite 
abgefartete Sache fen, ihn baldmöglichft vom Hofe zu ent: 
fernen: aber daß der Augenblid der Ausführung fchon fo 
nahe fey, das hatte er fich nicht träumen laffen. Die Ueber: 
rafhung war alfo nicht gering, ald er um die Zeit des erften 
Morgengebets durch ein großes Getümmel in feinem Haufe 
aus einem fehr ruhigen Schlummer gewedt wurde, und gleich 
darauf die Thür feines Schlafgimmerg aufgehen und einen 
Dfficier von der Leibwahe hereintreten fah, der ihm im 
Namen des Sultans anfündigte, daß er fein Gefangener fey. 

Da auf ein folhes Compliment nichts anders zu antwor: 
ten war, fo ftand Danifchmend, beinahe fo ruhig als er fich 
niedergelegt hatte, auf, Pleidete fich hurtig an, und folgte 
dem Hfficter, der ihn durch ein Labyrinth von Gängen, Trep⸗ 
ven und Gewölben endlich in einem Fleinen, mit eifernen Git: 
tern verwahrten Zimmerchen abfeßte, ihm wohl zu leben 
wünfhte, und, nachdem er die Thür abgefchloffen hatte, ein 
paar fo ſchwere Riegel vorfchob, daß er von diefer Seite feines 
Gefangenen halben völlig fiher ſeyn konnte. 

Danifhmend, der fich gleich bei feiner Erhebung zum 
Stimadulet vorgeftelt Hatte, daß die Komödie ungefähr einen 
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folhen Ausgang nehmen würde, ſchickte fib in feine neue 
Rage (miewohl er das Unangenehme derfelben fo lebhaft ale 
ein andrer fühlte) wie ein weifer Mann, hoffte das Bette, 
war auf das Aergſte gefaßt, und fand bei diefer rafchen Ver⸗ 
änderung feines Schickſals wenigftend den Umftand troͤſtlich, 
daß er dadurch des Frohndienftes, Se. Hohelt mit der Ge: _ 
fehichte der Könige von Schefhian einzufchläfern, überhoben 
wurde. 


Defto unzufriedener bezeigt fih darüber der Sinefifche 
Weberfeßer diefer Gefchichte, dem die dadurch verurfachte Un: 
vollftändigkeit eines fo wichtigen Werkes fo fehr zu Herzen 
geht, daß er fih nicht enthalten Fann, in eine bittre Straf: 
rede gegen die Sultanen, Tfchirfaflierinnen, Braminen, Sa: 
firn und Bonzen auszubrechen, die an diefem Unheil, wie er 
fagt, ungefähr zu gleichen Theilen, Schuld waren. 


Wiewohl nun (fährt er, nachdem er feiner Galle Luft 
gemacht hat, in einem ruhigern Tone fort) der Verluft, den 
die Welt dadurch erleide, unerfeglich fen; fo habe er fich doch, 
um die Wißbegierde der Lefer nicht ganz unbefriedigt zu laffen, 
alle nur erfinnlihe Mühe gegeben, über den Ausgang diefer 
Geſchichte, die fih nicht eher ald mit dem Schefchianifchen 
Reiche ſabſt hatte enden follen, einiges Licht zu erhalten; und 
es fen ihm endlich geglüdt, aus alten Sagen und glaubwür: 
digen Urfunden fo viel davon herauszubringen, daß er fi im 
Stande finde, nachdenkenden Lefern einigermaßen begreiflich 
zu nachen, wie befagtes Reich unter der ungebeuern Laft von 
Ueleln, die in einer langen Reihe namenlofer oder heillofer 


Könige Aber demfelben zufammen gehäuft worden, enblic 
nothwendig habe einfinfen und zu Grunde geben müffen. 

Ob der Lateinifche Weberfeßer diefen von feinem Sine: 
fifhen Vorgänger mit fo mühfamem Fleiß ausgearbeiteten 
Anbang nicht für intereffant genug gehalten habe, oder ob er 
durch irgend einen Zufall an Verdolmetfchung desfelben ge: 
hindert worden, ift und unbefannt. Genug, daß wir in fei- 
ner Handfchrift nichts als eine Note am Schluß des Wertes 
gefunden haben, worin er fih begnügt, feinen Lefern die Re- 
fultate der Gefhichtserzählung des Sinefers in einem Furzen 
Auszuge folgendermaßen mitzutheilen. 


Der Dberpriefter Kolaf und feine Ordensbrüder genoffen 
den Sieg, den fie über den Schefhianifchen Adel erhalten hat- 
ten, nicht fo lange als fie es zur Ausführung aller ihrer Plane 
wünfchten ; der unvermuthete Tod der Königin Dulika beraubte 
fie einer Stüße, die ihnen dazu unentbehrlich war. 

Vermög’ eines von Tifan gegebenen Geſetzes mußte fi 
der König eine neue Gemahlin aus den zwölf Ihönflen Mad: 
chen wählen, welche von den Stellvertretern der zwölf Haupt: 
provinzen des Reichs nach einer vorgefchriebenen Ordiung für 
ihn ausgefucht wurden. Kolaf konnte und wollte auf die Wahl 
der neuen Königin feinen Einfluß haben; aber er lefaß ein 
unfehlbares Mittel, das Herz des Königs für diejenige zu 
beftimmen, zu welcher er felbft dag befte Vertrauen hatte. Der 
Gewohnheit nah mußten die zwölf Sungfrauen dem Könige 


bet ihrer Vorftellung ein kleines Geſchenk darbringen. Zili, 
die Tochter eines DOberpriefterd, der ein vertrauter Freund: 
des erften Minifters war, beglüdte Se. Hoheit mit einem 
äußerft feltnen — Schmetterling, der feiner prächtigen Samm: 
fung noch fehlte, und dem er fchon lange nachgetrachtet hatte. 
Tifan der Zweite vor Freude außer fi, erklärte die fchöne 
Zili auf der Stelle zur Königin feines Herzens und des Reiche. 
Kolaf rechnete, wie billig, auf die Dankbarkeit der neuen Rö- 
nigin, welde den Talieman, dem fie ihre Erhebung fchuldig 
war, heimlich von ihm empfangen hatte. Aber die Hofleute 
machten bald die fhwahe Seite der jungen Zili auefindig. 
Ein wunderfhöner junger Nair, der auf einmal durd ihre 
Veranftaltung am Hof erfchien, bemächtigte fic) der Zuneigung 
der Königin Zili durch feine Geftalt, und durd ein Geheimniß 
die Federn ausgeftonfter Vögel in ihrer ganzen Schönheit zu 
erhalten, des Königs, in einem fo hoben Grade, daß Kolaf 
feinen Plaß nicht länger haltbar fand, und fih mit einem 
großen Gehalt und der Würde eines Hohenpriefters von ganz 
Scheihien, welche ausdrüdli für ihn ereirt wurde, vom 
Hofe zurüdzog. 

Bon diefer Zeit an ftellte der Adel fein verlornes Anfehen 
nach und nach fo gut wieder her, daß die Priefterfchaft, wie: 
wohl fie fi vom Hofe faft ganz unabhängig gemacht hatte, ee 
doch der Klugheit am gemäßeften fand, fi an der billigen 
Theilung zu begnügen, welche ihr von ihren Nebenbublern 
um die Dberherrfchaft angeboten wurde; ein Vertrag, der 
(wie leicht zu erachten) von beiden Seiten nicht fo gewillenhaft 
gehalten wurde, daß nicht ein jeder befliffen gewefen fepn 


follte, den andern, fo oft fih die Gelegenheit dazu anbot, 
nach Möglichkeit zu übervortheilen und auszuftechen. 

— Solchergeſtalt bildete fi aus diefem geheimen Einver⸗ 
ftändniffe der mädtigften Familien des Adels und der Ober: 
priefter eine Art von Ariftofratie, worin der Name des Könige 
und die äußern Formen der Monarchie nur deßwegen beibehal: 
ten wurden, weil man fich des Föniglichen Anfeheng bedienen 
fonnte, dad Volk defto bequemer und ungeftrafter zu unter: 
drüden. 

Die Regierung Tifans des Zweiten war eine der längften 
in diefer Dynaftie, und die neue Drbnung oder Unordnung 
der Dinge hatte nicht nur Zeit genug fi zu befeftigen, fon: 
dern erhielt fih auch durch die Klugheit der Häupter beider 
Parteien in einem ziemlichen Gleichgewichte. 

Aber unter feinen Nachfolgern wurde diefe friedliche Ein- 
tracht haufig unterbrohen. Der Hof des Koͤnigs und der ge: 
heiligte Palaft des Hohenpriefters waren faft immer bald in 
geheimer bald in öffentlicher Oppofition ; dag ebergewicht der 
Macht ſchwankte zmifchen beiden hin und herz; einigemale kam 
e8 fogar zu einem Bruch, der die Ruhe des Reichs erfhüt: 
terte. Indeſſen mußte doch zulegt wieder Friede gemacht wer: 
den, und immer war ed dad Volk ganz allein, dag die Un: 
foften der Ausſoͤhnung tragen mußte. 

Die fchlehte Haushaltung des Hofes — die Foftbaren 
Launen und granzenlofen Verfchwendungen der Günftlinge von 
beiderlei Sefhleht — die unerfättliche Habfucht der Großen, 
als natürliche Folge eines übermüthigen Luxus, der, wiewohl 
von dem Blut und Mark des Volkes genährt, niemals genug 
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an ſich ziehen Eonnte um einen bodenloſen Schlund zu füllen 


— unnöthige und ungerechte Kriege, wobei nur $eldherren, 
Commiſſarien und Lieferanten fich bereicherten, während My- 
riaden unfchuldiger Familien zu Grunde gerichtet und der 
Staat dur die Eroberungen felbft immer drmer wurde, — 
thörichte aber Eoftipielige Unternehmungen, wobei man ohne 
Plan und Ueberfchlag des Aufwande und der Kräfte verfuhr, 
und oft dreimal mit großen Unkoften wieder einreißen mußte 
was man mit noch größern gebaut hatte — diefe und hundert. 
andre Artikel von gleichem Schlage vermehrten die fogenann- 
ten Staatsbedürfniffe auf eine fo ungeheure Art, daß, un: 
geachtet die Abgaben, womit das Volk nah und nach unter 
allen nur erfinnlichen Titeln belaftet worden war, den arbei- 
tenden Claſſen zu ihrer nothdärftigften Subfiftenz kaum das 
Unentbehrlichfte übrig ließen, die Zinſen der Staatsfchulden 


zulegt beinahe die ganze Summe der Einfünfteaufzehrten, und 


zu Beftreitung der übrigen Ausgaben täglich neue Schulden 
gemacht werden mußten. 

"Die Unzufriedenheit des Volkes, welche man lange feiner 
Aufmerkfamfeit würdigte, die immer näher fommende Gefahr 


eines unvermeidlichen Staatebantrutts, und die fhredlichen ' 


Folgen, die er nach fich ziehen mußte, machten endlich einige 
redlihe Mänwer; denen das Vaterland am Herzen lag, fo 


fühn, fich zu Vormündern der Nation aufzumwerfen, und ihre 


Befchwerden der Regierung in einem anftändigen aber männ: 
lihen Tone vorzutragen. Man verglich den gegenwärtigen 
Zuftand von Schefhian mit dem was er in den Zeiten deg, 
großen Tifans gewefen war, und was er noch ißt in einem 
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ungleich hoͤhern Grade feyn könnte, wenn ber Ehrgeiz und 
Eigennug derjenigen, denen die Nation ihre Wohlfahrt an. 
vertrante, das wohlthätige Joch feiner Gelege nicht. abgeſchüt⸗ 
telt hätten; man fprach laut und nahdrüdlich von den Mech: 
ten des Dolls und von. den Pflichten der Megenten; man 
ließ feinen Mißbrauch ungerügt, feine Quelle des allgemeinen 
Elends unentdelt; man zeigte deutlich und gründlich was an- 
ders werden müfle, und wie es befler werden könne. Aber 
diejenigen, die man dadurch zum Nachdenken erweden wollte, 
hörten und lafen entweder nichts, oder hatten zu viel Eigen: 
dünkel um fich rathen zu laſſen, oder affectirten wohl gar 
Warnungen für Drohungen anzufehen, und ermächtigten fich, 
die Stimme der Vernunft und der Baterlandsliebe in dumpfen 
Kerkern ungehört verhallen zu laflen. Bald wurde die Heine 
Zahl der redlich geſinnten Fürfprecher ded Volks von einer 
Menge andrer verdrängt, die (nach ihren Grundfägen und 
nach dem Ton ihres Vortrags zu urtheilen) feine andre Ab: 
fiht haben konnten, als die Mißvergnügten noch mehr aufzu⸗ 
begen und eine Revolution zu befchleunigen, in welcher ſie 
eine bedeutende Rolle zu ſpielen hofften. 

Die Gaͤhrung der Gemüther wurde nun zuſehends immer 
ftärfer und allgemeiner; das Volk fand feinen Zuftand uner- 
träglih, und fing an furchtbare Zeichen zu geben, daß es ihn 
nicht länger ertragen wolle. Die Negierung hatte fein Zu: 
trauen unmwiederbringlich verloren; ale Bande des gefellfchaft: 
lihen Vereins waren aufgelöst, alle. Springfedern der Me= - 
gierung ohne Spannung; der Adel und die Haupter der 
Briefterfhaft vom allgemeinen Hafle zu den erften Opfern 
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feiner Rache beftimmt: mit Einem Worte, dad Maß des Un- 
finns, des Uebermuths, der Verbrechen, der Tyrannei, und 
— der Geduld war vol; nur Ein Tropfen mehr, und es liefüber. 
Sollte man es für möglich halten, daß diejenigen, die am 
Ruder des Staats faßen, unter ſolchen Umftänden, während 
ein jeder, der ſich die Ohren nicht gefliffentlich zuftopfte, den 
Drkan fhon von ferne braufen hörte, forglofer als jemals. 
fhlummerten und von keiner Gefahr fi träumen ließen? Aber 
fie wurden auf eine ſchreckliche Art erweckt. Gin Edict, worin, 
unter dem Vorwand dringender Staatsbedürfniffe, dem Bolt 
eine neue Abgabe zugemuthet wurde, und welches der Hof un: 
Elugerweife in einem Zeitpunkt ergehen ließ, da, entweder zu: 
fälligerweife oder Durch geheime Veranftaltungen der Uebelge: 
finnten, ein fchnellüberhandnehmender Mangel Der nothdürftig- 
ften Lebensmittel bie untern Volksclaſſen in die lebhaftefte 
Unruhe feßte, — diefes Edict war das Signal zum allgemeinen 
Aufftande. Im ganzen Reiche drangte ſich der Poͤbel in gro: 
Ben Maſſen zufammen, fchwärmte, von den Berwegenften und 
Nuchlofeiten aus feinem Mittel angeführt, überall umher, er: 
mordete alle die es für feine Tyrannen oder für Werkzeuge der 
Tyrannei auſah, pländerte und zerftörtedie Schlöffer und Land: 
fiße der Nairen, verbrannte die Zollhäufer, raubte die öffent: 
lichen Saffen aus, und beging alle Arten von Ausfchweifungen 
und Gräuelthaten. Die Hauptftadt, in welcher die Empörung 
zuerft ausgebrochen war, ging in allem diefem den übrigen mit 
ihrem Beifpiele vor. Die ihrer Schuld fi bemußten und durch 
Weichlichfeit und Ausihweifungen entnervten Nairen hatten 
weder Muth noch Kraft zum Widerftand; viele retteten 
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ihr Leben durch eine fchnelle Flucht; die meiften fielen ihren 
Feinden in die Hände und ftarben eines fchmählichen Todes. 
Der namenlofe König, ber legte und verdienftlofefte von Tifans 
Abkoͤmmlingen, wurde, mit den wenigen die ihn nicht ver: 
laffen hatten, in feinem eigenen Palaſt eingeferkert, und, bei b 
einem mißlungenen Verfuch zu entfliehen, der Wuth des Poͤ⸗ 
beid preisgegeben. 

Das Volk, das fi) anfangs ohne Plan und Zweck bloß den 
ungeftümen Cingebungen der Verzweiflung, der Nahe und 
Mordluftüberlaffen hatte, fing endlich an der Stimme einiger 
Männer von Talenten und Einfihten Gehör zu geben, die ſich 
zu Wiederherftellung der Ordnung zuſammen thaten, und durch 
ihre Popularität das Vertrauen desfelben gewonnen hatten. 
Aber da war kein Dſchengis, Fein Tifan mehr, der mit über: 
wiegenden Geiftesträften Weisheit und Tugend genug vereinigt 
hatte, um fi) alle Gemüther zu unterwerfen, und diefe Ober: 
macht, ohne eigennüßige Abfichten, bloß zum Beten des Ganzen 
anzuwenden. Der kleinen Anzahl der Wohlgefinnten fehlte es 
theils an Muth und Beharrlichkeit, theils hofften fie irriger: 
weife durch die Macht der Vernunft auszurichten, was ihre 
Gegner, die fih aus Ehrgeiz und Herrſchſucht zu Anführern 
des Volks aufgeworfen hatten, auf einem viel Färzern Wege 
dadurch erhielten, daß fie fich Alles erlaubten und vor feiner 
Abfcheulichkeit zurüdbebten, wenn fie nur ein Mittel zu ihrer 
Abfiht war. Nothwendig behielten alfo die letztern die Ober: 
band: aber da jeder nur feinen eigenen Zwed verfolgteund fei: 
ner dem andern traute, jeder allein herrfchen und feiner ge: 

horchen, feiner der Zweite vder Dritte ey weite netten 
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fie unter fi felbft; und während das Neid | von einer Menge 
Factionen zerriffen wurde, wovon immer eine die andre aufrieb, 
fielen die benachbarten Könige, nach einem ingeheim abgere⸗ 
deten Plane, zu gleicher Zeit über das zerrüttete und an feinen 
felbftmörderifhen Wunden fi ih verblutende Scheſchian her, und 
bemächtigten fih, beinahe ohne Widerftand, der Provinzen, die 
fih ein jeder zu feinem Antheil ausbedungen hatte. Die un- 
glücklichen Schefchianer, theild unter hundert fremde Völker 
zerftreut,, theils früdweife den angränzenden Staaten einver- 
leibt, verloren mit ihrer politifchen Eriftenz zugleich ihren ur: 
alten Namen, und eines der mäctigften Königreiche des 
Orients verfchwand fo gänzlich von der Erde, daß es fhon zu 
den Zeiten des Sinefifchen Kaifers Tai: Tſu den gelehrteften 
Alterthumsforſchern unmöglich war, die ehmaligen Granzen 
Deöfelben zuverlaſſi ig anzugeben. | 


Wieland der goldne Spiegel. U. W 


Anmerkungen. 


1. 


© 83.%. Tonos Konktolerod, ter legte affyrifhe König 
In der zweiten Dynafiie, deflen Name in zwei Berzeichniffen flatt dem 
des Sardanapalus fiht, Man halt aber diefen lebten Namen für 
einen bloßen Beinamen, welcher den Bewunderndwürdigen bejeichne. 
Sollte er diefen Beinamen um der Thaten willen erhalten haben, die 
man tem Sardanapal gewöhnlich zufchreibt, fo hätte ed dann freilich 
feiner weitern Satyre bedurft. 

©. 7. 2. 19. 0. Einem Manne der um Beherr 
fherder Welt geboren war — So wie der Vernünftige natürs 
licherwoeife ded Thoren Meifter if, fo hat der volllommenfie Mann 
ein angeborned Recht über die übrigen zu herrſchen: ed ift ein Geſeß 
ter Natur, fagte Ariftoteles, der Lehrer der größten unter den 
Königen. W. 

© ri. 3. 98. Diefer Freund if er ſelbſt — Siehe 
den vortrefflihen Didcurd von der Freundfhaft In Montagne's Esaays, 
L. 1. ch. 27, befonderd die Stellen wo er von feinem Freunde fpridt. 
3. E. En l’amiti6 dequoy je parle, les ames se meslent et se con- 
fondent l'une et l’autre d’un meslange si universel, qu'elles effacent et 
ne retrouvent plus la cousture qui les a jointes. Si on me presse 
dire pourquoy je l’aimois, je sens que cela ne se peut exprimer qu'en 
respondant: parceque c’etoit luy, parceque c’etoit moi. Die Freundfchaft 
it Eine Seele in zwei Leibern, fagt — nicht der fchmarmerifche Plate, 
fondern der gründliche, der tieffinnige, ter kalte Ariſtoteles; und von allem, 
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was diefer große Mann gefagt bat, macht nichts feinem Kerzen mehr 
Ehre ald dieß. W. 

S. 20. 3.5. Eblis — iſt ein bedeutend gewählter Name, 
denn er ift im Koran der Name ded abgefallenen Engeld und der Bater 
aller böfen Seifter, die in dad Reich der Verdammniß verbannt find. 


4. 


©. 61, 3. 19. Wird — — bid er zu Boden ſinkt — 
Wir finden den nämlichen Gedanten unter. dem namlichen Bilde in 
einem vor kurzem and Licht getretenen wunderbaren Buche, welches 
feinem Verfaſſer vielleicht im Sabre 840 mehr Ehre, ald im Sahre 
1778 Nutzen bringen wird. Diefed ungefähre Zufammentreffen wird, 
wie wir hoffen, dem guten Danifchmend nicht zur Sünde angerechnet 
werden. Der ehrlihe Traumer, deffen wir erwähnten, mag wohl ein 
wenig mehr fhwarze Galle in feinem Blute haben, ald ein Mann, dem 
feine Rune lieb iſt, fich wünfchen fell. Uber es tft Doch Immer ſchwer, 
einen Menichen nicht gut zu feyn, der feine Mitgefchöpfe fo lieb hat, 
daB Inn weder Baftille noch Bicstre abhalten kann, alled Heraud zu 
fagen wad er auf dem Herzen bat. — Der Leſer bellebe nie zu ver: 
geffen, daß diefe Anmerkung, fo wie diefed ganze Werk, im Jahre 1771 
und 78 :gefchrieben If. W. — Dad Werk, von welddem geredet wird, 
it das Jahr 8440 von er in welches er alled dad Gute hinein 
verlegte, weldhed man I. 3. 1778 nue wünfchen ‚tennte, aber mit der 


gehörigen Vorficht laut wünfehen durfte. . 
5. 
8 

. © %. 3. 18. Der befie unter allen Sinefifhen 


Königen — Stun, der Mitredent ung Nachfolger des guten Kaiſers 
Mao. ‚Siehe Du Halde's Beſchreib. ded Sinefr-Reichä I. Th. ©: 263 
der Deutfchen Meberfegung. Im übrigen iſt? nicht zu bergen, daß dir 
Geſchichte der Sinefifhen Kaifer Mao und Chun, allem Anfehen nad, 
nicht mehr hiſtoriſche Wahrheit hat, ald die Geſchichte ded Scheſchlanl⸗ 
ihen Königs Tifan. 


©. 8. 3.5. Die Strafen der, Natur — — fok 
gen — Die vollkommenſten Geſetze, fagt Sofrated, find diejenigen,. 


welche man nicht ungeftraft übertreten kann, weil fie«und durch die 


Pi 
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natürlichen und unvermeidlichen Folgen Ihrer Webertretung beftrafen; und 
er beweifet dem Sophiften Antiphon, daß die Gefepe der Natur, oder, _ 
weiheß eben fo viel fen, die allgemeinen Geſetze Gottes, dieſer unter: 
ſcheidende Eigenfchaft haben. Siehe Zenophend Charakter und merkwür⸗ 
- dige Reden ded Gotrated B. IV. Die Geſetze der Natur und ded ges 
ſellſchaſtlichen Lebens find die Regel der Könige, von weldyer fie nies 
mald ungeftraft abweichen können. Die ganze allgemeine Staatögeichichte 
ift ein Commentariud über diefe große Wahrheit; und ohne weit in die 
alten Zeiten zurüdjugeben, wird und 3. E. das Leben eined Phi⸗ 
lipp I. und Ludwig XIV., der tragifhe Tod Karld I. von England, 
und der Fall ſeines Sohnes Jakobs Il. Beiſpiele genug darftellen, ſie 
zu erläutern und zu beſtärken. W. 


8. 


S. 111. 3. 3. Einer Begierde, Die — — — Re 
manhaftes bat — In der Tat fallt dad Ungereimte in dem 
Verpältnid der Kräfte eined einzelnen Menfchen, gegen die ungeheure 
Unternehmung allen Unbilden und Fehden in der Welt feuern zu wollen, 
einem jeden in die Augen. Und gleihwohl iſt nichts wahrfcheinlicher, 
ald ein Duzend Den Quichotten, die fih mit einander verftänden, 
und, anftatt auf die Feinde ded Don Gaiferos und der ſchönen Meliſan⸗ 
dra, auf die Feinde ded menſchlichen Geſchlechted mit eben dem Muthe, 
mit welhem der Held von Mascha feine chimäriſchen Gegner bes 
fampfte (tie freilih. mis einem gefundern Kopfe ald der feinige war), 
losgingen, die Seftalt unfrer fublunarifhen Welt binnen einem Mens 
fhenalter mächtig ind Beflere verändern würden. W. 

. * 


10. 


©. 120. 3. 20 9. Gefoftrid, ein ägyptiſcher Pharao aus 
DE Mythenzeit, deſſen Rare einen Beichauer der Sonne anzeigt, gehörte 
ju denen, dis am früheften nad) Weltherrfchaft firebten, und fie, der 
Sage zufolge, nach neuniährigen Feldziigen ziemlich erreichte. Nachdem 
er Afrika und Aflen fih unterworfen, fehte er in Thracien feinen Zügen . 
ein Ziel, entweder wegen der Gefahr, fein Heer durdy Hunger zu ver⸗ 
lieren, oder weil er von den Geten gefchlagen wurde. — Dmar, der 
Khalif, Muhamedd Nachfolger und darey Seine MÜRUKEN Exverrungen 
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der Verbreiter feiner Lehre. Man fagt von Ihm, daß er die Bibliothet 
zu Alerandria dem Koran aufgeopfert habe. — Mahmud Gasni, ein 
. Afghanen » Anführer, wild, triegliebend, biutdürfiig, nahm 1788 von 
Iſpahan und dem Perfiihen Throne Beſitz. Er ward am Ende wahns 


finnig, ded Thrond entfept, und auf feined Nachfolgerd Befehl ents - 


bauptet. 
©. 16. 3. 4—%B. Den fhönften von allen fürfs 
lihen Titeln su verdienen — Sollt' ed möglich feyn, daß uns 
ter allen künftigen Regenten,, denen diefe Geſchichte in einem Alter, da 
ihr Kopf noch nicht fo ſehr verfhroben und ihr Herz noch nidht ganz 
verfteinert if, in die Hände Fame, auch nur Einer wäre, der, nachdem 
er diefen Tiſan kennen gelernt, den Gedanken ertragen könnte, einen 
ſolchen Charakter ein bloßes Ideal bleiben zu laffen? 
Anm. eined Ungenannten. 


11, 


©. 11. 3. 18. Thamas Kullsfan — Schwang fi vom 
Efels und Kameltreiber und vom Anführer einer 5000 Dann ſtarken 
Räuberbande, durch die unglüdliche Rage Berfiend zu Anfange des acht⸗ 
jehnten Jahrhundertd, erft zum Felaherrn, und dann durch feinen glans 
senden Krieggruhm unter dem Namen Schach⸗Nadir zum Sultan von 
Derfien empor. Der Mann von feltuen Talenten und Eigenfchaften 
feßte auch in diefer Rage die Sparfamtelt feiner ſrüheren Jahre fort, die 


aber mit der Zeit zu granzenlofem Geiz * hy ättlihder Habfudt » 


flieg. Im J. 1788 erhielt er Veranlaflung 
Reich ded Großmoguld, ward dur die ei * Karnab 
Herr des ganzen Landed, und zog ing Trium „die. u t Deipi 
ein. Er ſelbſt erhob aud dem taiffrlichen —** Er, n Sol 
Aumelen und andern Koftbarfeiten mehr ald a und feine 
Soldaten eine Beute von 100 Millionen daven. Dem Sultan ließ er, 


nad den geziemenden Abtretungen, fein Reich wieder. 









ge Einfalg in das 


© WI. 3. Si. Agra — Stadt in der indifhen Provinz 


gleiched Namens. Anfangs ein Dorf, ward ed erft durch ‘einen Afgha⸗ 
nifhen Sürften und dann mehr noch durch den Mogolifchen Kalfer Akbar, 


welcher fi) dort aufzuhalten pflegte, zu einer der größten und prächtis- 


fien Städte, die 800,000 Einwohner zählte. 


-® 


278 
12. 


S. 13. 3. U. Taels — Taild, Taes, Silbergewicht bei 
den Ebineſen, etwa 1 Rtpl. 10 gr. an Werth. 

© 19. 3.8 Beim SchLluffe ded Jahrs — nichts 
übrig blieb — Man würde die Abſicht des Herausgebers diefer- Se: 
fhichte fehr verfehlen, wenn man dasjenige, was hier und an andern 
Stellen von den Einrichtungen oder Marimen ded Konigd Zifan ge 
fagt wird, für einen Indirecten Tadel weifer und mit den tiefiten Ein- 
fihten in die Regierungdfunft begabter Fürften anſehen wollte Zn 
einem idealen Staate kann man alled einrichten wie man will, in 
einem wirklichen ift der großte Monarch nicht allezeit noch In allen 
Stüden Herr über die Umſtände. Was in Scheſchian ſchicklich war, 
oder ed durch Tifans Gelepgebung wurde, ja, was an fich felber 
und im Allgemeinen ald vortheilhaft für alle Staaten gelten Tann, 
tann in einem gewiffen Staate befonderer Umftände und Verhältniffe 
wegen, nachtheilig, unfchidlich oder gar unmöglich fenn. W. 

© 181. 3. 6. In jedem Dorfe — — Deffnung 
bineinftedte — Im Jahre 340 full wenn Mercietd patriotiſcher 
Traum noch in Erfüllung ginge) eine ähnliche Einrichtung In Frank: 
veih zu ſehen ſeyn. Vielleicht Hat die evolution, welche fich der 
Kraumer wohl nicht fo nahe vorfiellte, die 685 Zahre, die bid dabin 
noch hätten verfließen follen, beträchtlich abgekürzt. W. 


13. 


©. 2 W. Beteldoſe — Betel, dad Blatt eines 
„Hieflerartfgen eat) wird bei.den Indiern eigend zubereitet und 
von Ihnen un llg" gebaut, aber nie verihludt. Der Saft kigelt 
ipren Gaumen, erh ält Die Zähne gut und macht wohlriechenden Athem. 
Bei allen „Selerfiteitn gab Befuchen reiht man einander Betel. 


14. 


©. 19.3.8. Grundſatz der möglidhfien Erfyarung — 
Wurde von den Phyſikotheologen aufgeftelt, und findet ich wohl in 
der Natur bewährt, deren Weidhelt mit den möglich wenigften Mitteln 
immer ihren Zweck erreicht, was die Staatdöfonomie gern nadhthun- 


möchte, wenn fie konnte. 
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©. 18. 3. 14. Das ein Mann — — ihr gefhworner 
„Feind ſey — Es gibt noch mehr Elaſſen, bei denen dieß eine eben 
fo ausgemachte Sache ift. Jeder greife in feinen eigenen Bufen und 
richte ſich ſelbſt! W. 


15. 


©. 815. 3. 11. Edler Nationalſtolz — Es gibt einen 
albernen, kindiſchen Nationalhochmuth, der. unftreitig ein eben fo lächer⸗ 
liched als fchädliched und alfo ein ſehr häßliches Nationallafter iſt: “aber 
ed gibt auch einen edeln tugendhaften Nationalſtolz, ohne welchen bie 
Griechen niemalß die Zeiten ded Perikles, die Romer niemald die Zeiten 
ter Sciplonen, die Englänter niemald die Zeiten ihrer guten Königin 
Eitfaberh gefehen hatten; ohne welchen eine Nation nur eine große Rotte 
von Menfchen if, die fih von ungefähr, wie Neifende auf einer Rand» 
tutfche, beifammen finten ; ein verachtlicher Haufe ohne Charakter, ohne 
Stärke, ohne Muth, ohne Geſchmack, ohne irgend etwas ift, dad fie 
aud dene Dunkel, das fchon fo viele Völker verfchlungen hat, hervor: 
fiehen mädyen könnte. W. 

©. 218. 3.%. Fürften, weldhe bei Anftalten diefer 
Art u. ſ. w. — Es gibt in der Haushaltungskunſt gewiſſe höchſt eins 
fältige Regeln, deren Verachtung gleichwohl von großer Beträchtlichtelt 
iſt. Ein Regent wendet z. B. zehntauſend Thaler zu einer gewiſſen Ab⸗ 
ſicht an, welche durch dieſe Summe nur ſehr unvollkommen, d. i. we⸗ 
nig beſſer als gar nicht, erreicht wird.  Bweitgufen® Thaler mehr 


würden alled gut madıen ; aber diefe will man arſparen ⸗ man muß ſich 


behelfen, heißt ed, und überlegt nicht, daß man, ujn dieſe zweitauſend 
Thaler zu behalten, zehntauſend verliert, Wei die Werkheile, die maıf 
damit zu gewinnen fuchte, nicht gewonnen werden. W. Cr 
E. 286. 3.16. Da alled Grübeln über Vie Natur des 
böhften Wefend durdh ein auddrudiihed Strafgeieh 
unterfagt war. — Liebe ſich fo etwas wohl unterfagen? Und wenn, 
man ed unterfagte, würde ed mehr helfen ald zu dee Zeit, da mar 
dergleihen Grübler einferterte und verbrannte? — Sollte vom bloßen 
Vortrag ded Ergrübelten die Rede fen, fo hat ed auch hier mit den 


Strafgefegen feine Bedenklichkeiten. — Iſt Grübeln im fchlimmen Sinne 


genommen : was kann der Grübler gegen feine Natur? — Jedoch ich 


“ 
. 
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bemerkte bloß, daB Wieland dieß Verfahren nicht etwa sur Nachahmung 
Hat empfehlen wollen, denn anderwärtd erflärt er ſich beflimmt dagegen. 


16. 


© 8. 3. 8. Der Elephant u f. w. — Nad einem 
Indiſchen Mythus wird die Erde von einem ungebeuren Elephanten ges 
tragen, ' der auf einer verhältnißmaßigen Schildkröte fieht, die von einer 
Schlange umgeben if. Das ganze Sinnbild fagt, daB Weisheit und 
Allmacht die Erde auf fiherem Fundamente gegründet haben. 


.— 
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natürlichen und unvermeidlichen Folgen Ihrer Webertretung beftrafen; und 
er beweiſet dem Sophiſten Antiphon, daß die Gelege der Natur, oder, _ 
weiheß eben fo viel fen, die allgemeinen Geſetze Gottes, diefer unters 
fheidende Eigenſchaſt Haben. Siehe XRenophons Charakter und merkwür⸗ 
- dige Reden ded Sokrates B. IV. Die Gefepe der Natur und ded ges 
fellfhaftlihen Kebend find die Regel der Könige, von welcher fie nie 
mald ungefiraft abweichen können. Die ganze allgemeine Staatdgefchichte 
ift ein Commentariud über diefe große Wahrheit; und ohne weit in die 
alten Zelten jurüdjugeben, wird und 1. E. dad Leben eined Phi⸗ 
lipp II. und Ludwig XIV., der tragifche Tod Karld I. von England, 
und der Sal feined .„Sohned Jakobs 1. Beifplele genug darfiellen, fie 
ju erläutern und zu beſtärken. W. 


8. 


S. 111, 3. 3 Einer Begierde, die — — — Re 
manbhafted bat — Gn der That fallt dad LUngereimte In dem 
Verhältnid der Kräfte eined einzelnen Menſchen, gegen die ungeheure 
Unternehmung allen Unbilden und Fehden In der Welt fieuern zu wollen, 
einem jeden In die Augen. Und gleichwohl ift nichtd wahrfcheinlicher, 
ald ein Duzend Don Quichotten, die ſich mit einander verfiänden, 
und, anftatt auf die Feinde ded Don Gaiferos und der ſchönen Mellfans 
dra, auf die Feinde ded menfchlihen Geſchlechtes mit eben dem Muthe, 
mist welchem der Held von Maucha feine chimäriſchen Gegner bes 
tampfte (ur freilich. mis einem gefundern Kopfe ald der feinige warn), 
lodgingen, die Geſtalt unfrer fublunarifhen Welt binnen einem Mens 
fhenalter mächtig Ind Beflere verändern würden. W. 

x 


. 10. 


©. 18. 3. — 9; Sefoftrid, ein ägnptifcher Pharao aud 
des Mythenzeit, deſſen Name einen Beſchauer der Sonne anzeigt, gehörte 
zu denen, die am früheſten nach Weltherrſchaft ſtrebten, und ſie, der 
Sage zufolge, nach neunjährigen Feldzügen ziemlich erreichte. Nachdem 
er Aſrika und Aſien ſich unterworfen, ſetzte er in Thracten feinen Zügen . 
ein Ziel, entweder wegen der Gefahr, fein Heer durch Hunger ju vers 
lieren, oder weil er von den Geten gefchlagen wurde. — Dmar, der 
Khalif, Muhameds Nachfolger und durch feine glüdlihen Eroberungen 
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der Verbreiter feiner Lehre. Man fagt von Ihm, daß er die Bibliothek 
zu Alerandria dem Koran aufgeopfert habe. — Mahmud Gasni, ein 
. Afgpanen = Anführer, wild, triegliebend, blutdürſtig, nahm 178% von 
Iſpahan und dem Verfifhen Throne Beiis. Er ward am Ende wahn⸗ 
finnig,, ded Throns entfept, und auf ſeines Nachfolgerd Befehl ents 
hauptet. 
©. 16. 3. 24 — ꝛ8. Den fhönften von allen fürfts 
lichen Titeln su verdienen — Sollt' ed möglich feyn, daß un⸗ 
ter allen künftigen Regenten, denen diefe Gefchichte in einem Alter, da 
ihr Kopf noch nicht fo fehr verfchroben und Ihr Herz noch nicht ganz 
verfteinert If, In die Hände käme, aud nur Einer wäre, der, nachdem 
er diefen Zifan kennen gelernt, den Gedanken ertragen Eünnte, einen 
ſolchen Charakter ein bloßed deal bleiben zu laffen? 
Anm. eined Ungenannten. 


11, 


©. 151. 5. 18. Thamas KulisKan — Schwang fih vom 
Efels und Kameltreider und vom Anführer einer 5000 Mann fiarten 
Kauberbande, durch die unglüdliche Rage Berfiend zu Anfange ded acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts, erft zum Feldherrn, und dann durch feinen gläns 
jenden Kriegdrupm unter dem Namen Shah:Nadir zum Sultan von 
Derfien empor. Der Mann von feltnen Talenten und Eigenfchaften 
fegte auch In diefer Rage die Sparfamteit feiner früheren-Zahte fort, die 


aber mit der Zeit zu granzenlofem Geiz —* ättlicher Habfuht 


ſtieg. Im J. 1788 erhielt er Veranlaſſung enge Binfag In das 
Reich ded Großmoguld, ward durdy die —X ——— 
Herr des ganzen Landes, und zog Ing Trigmap- „die t Deipi 
ein. Er ſelbſt erhob aud dem Falffrlichen Gchab ——— n Gold, 


Juwelen und andern Koſibarkeiten mehr ald Mllioffen, und feine 
Soldaten eine Beute von 100 Millionen davon. ' Dem Sultan Ileß er, 
nad den gesiemenden Abtretungen, fein Reich wieder. 


S. 81. 3. 11. . Agra — Stadt In der Indifhen Provinz 


gleihed Namens. Anfangs ein Dorf, ward ed erft durdy “einen Afgha⸗ 
nifchen Sürften und dann mehr noch durch den Mogolifchen Kaifer Atbar, 
weicher ſich dort aufjubalten pflegte, zu einer der größten und prächtig⸗ 
fien Städte, die 800,000 Einwohner zählte. 
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12. 


E. IB. 3. U. Taels — Kaüd, Taes, Silbergemicht bei 
den Ebineſen, enwa 1 Athi. 10 gr. au Werttz. 

®@. 19. 3. 8. Beim Etiuffie des Jahrd — nidts 
Gprig blieh — Man würde bie Abficht des Serausgebers dieſer Se 
(dichte ſehr verfehlen, wenn man dadjenige, wab hier und an andern 
Stellen von den Einridtungen oder Marien dei Königs Tifan ge 
fast wird, für einen Inbirecten Zabel weiler und mit den tiefiten Ein- 
Adhten in die Reglerungſskunſt begabter Zürfien anfchen wollte. In 
einen Idealen Staate kann man alled einrichten wie man will, in 
einem wirklichen if der größte Monarh nid allegelt noch in allen 
Etücken Herr Über die Umfände Was In Scheſchian ſchicklich war, 
oder ed durch Xifand Selepgebung wurde, ja, was an fich felber 
und Im Allgemeinen als vortheilhaft für alle Staaten gelten kann, 
tann In einem gewiffen Staate befonderer Umſtände und Werhältniſſe 
wegen, nadıtheillg, unfdidlich odex gar unmöglich fen. W. 

®e 101. 3. 6 In jedem Dorfe — — Deffnung 
bineinfiedte — Im Yahre 340 foll (wenn Mercierd peatriotifcher 
Traum noch In Erfüllung ginge) eine ähnliche Einrichtung In Frank: 
reich zu feben ſeyn. Wiellelht bat die evolution, welche fich der 
Kräumer wohl nicht fo nahe vorfiellte, die 685 Jahre, die bid dahin 
noch Hätten verließen follen, beträchtlich abgekürzt. W. 


13. 

G. 104. 8, w. Dereldofe — Betel, dad Blatt eines 
„Dleflerarıtnen —— Indiern eigens zubereitet und 
von Ihnen ungſiſÜoriich zebdaut, aber nie verſchluckt. Der Saft kitzelt 
lhren Gaumen, Lvrhält die Zähne gut und macht wohlriechenden Athem. 
Del allen, Felerllichketn und Beſuchen reicht man einander Betel. 


14. 


8 10. 8.% Brundfap der möglihiien Erfpyarung — 
Wurde von den Bbnfkorbeoiogen aufyeftellt, und findet ſich wohl in 
der Natur bewmädrt, deren Weiſhelt mit den möglich wenigften Mitteln 
Immer Ihren Broe erreicht, wad die Staatdötonomie gern nachthun 
möcdte, wenn Ae könnte. 
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©. 18. 3.14. Das ein Mann — — ihr geihworner 
Feind ſey — Es gibt noch mehr Slaffen, bei denen dieß eine eben 
fo audgemadte Sache if. Feder greife In feinen eigenen Bufen und 
richte fich ſelbſt! W. 


15. 


© 2115. 3. 11. Edler Nationalſtolz — Es gibt einen 
albernen , .tindifhen Nationalhochmuth, der unftreitig ein eben fo lächer⸗ 
liches als ſchädliches und alſo ein ſehr häßliches Nationallaſter ift: “aber 
ed gibt auch einen edeln tugendhaften Natlonalſtolz, ohne welchen die 
Griechen niemals die Zeiten des Perikles, die Homer niemals die Zeiten 
ter Scipionen, die Engländer niemald die Zeiten ihrer guten Königin 
Eliſabeth gefehen hätten ; ohne welchen eine Nation nur eine große Rotte 
von Menfchen if, die fih von ungefähr, wie Reiſende auf einer Rand: 
tutfche, beifammen finten ; ein veracdhtliher Haufe ohne Charakter, ohne 
Starke, ohne Muth, ohne Geſchmack, ohne irgend etwas if, dad fie 
aud dem Duntel, dad fchon fo viele Volker verfchlungen Hat, hervor: 
fiehen mädchen könnte. W. 

©2118. 3.%. Fürften, welde bei Anftalten diefer 
Art u. ſ. w. — Es gibt in der Haushaltungskunſt gewiffe höchſt eins 
faltige Regeln, deren Verachtung gleichwohl von großer Beträchtlickeit 
if. Ein Regent wendet 3. B. sehntaufend Thaler zu einer gewiſſen Abs 
fiht ann, welche durch dieie Summe nur fehr unvollkommen, d. i. we⸗ 
nig beffer ald gar nicht, erreicht wird. , Bweitgufen® ‚Thaler mehr 


würden alles gut machen ; aber diefe will man Aufparega.man muß fich * 


behelſen, heißt ed, und überlegt nicht, Daß Yan, une dieſe zweitauſend 
Thaler zu behalten, zehntauſend verliert, wei de Bortheile, tie maıf 
damit zu gewinnen fuchte, nicht gewonnen werden. W. ug" 

©. 286. 3.16. Da alled Grübeln über die Natur des 
höch ſten Weſens durch ein ausdrückliches Strafgeieh 
unterſagt war. — Ließe ſich ſo etwas wohi unterſagen? Und wenn, 
man ed unterfagte, wiirde ed mehr helfen ald zu dee Zeit, da man 
dergleihen Grübler einterterte und verbrannte? — Sollte vom bloßen 
Vortrag ded Ergrübelten die Rede fen, fo hat ed auch bier mit den 
Strafgefegen feine Bedentlichkeiten. — Ift Grübeln im fhlimmen Sinne 
genommen: was fann der Grübler gegen feine Natur? — Jedoch ich 


Dj 
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bemerkte bloß, daB Wieland dieß Berfahren nicht etwa zur Nachahmung 
Bat empfehlen voollen, denn anderwärtd erflärt er fich beflimmt dagegen. 


16. 


© 8. 3. 85. Der Elephant u f. w. — Nah einem 
Indiſchen Mythus wird die Erde von einem ungeheuren Elephanten ges 
tragen,‘ der auf einer verhältnißmäßigen Schildfröte fieht, die von einer 
Schlange umgeben If. Das ganze Sinnbild fagt, daB Weldhelt und 
Uupadıt die Erde auf ſicherem Fundamente gegründet haben. 





